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^ JLfen Namen Elektrutn; utiUt inrelthem ßotiHt 
der Bernstein begriffen wird, finden wir bei den 
altern Schriftstellern auch einer Mischung äud 
Gold und. Silber beigelegt; wie vorhämliph au9 
folgender Stelle im P 1 in iusr). hervorgehet J Omni 
auro inest argmtum vatio pondere* ' tibicunque qidtitd, 
argexiti portio €st, eltctrum vqeatur* Nach dieser Be«« 
Stimmung würde nun jene Benennung eigentlich 
nur solchen Mischungen zukommen können, in 
Welchen daö Gold den vorwaltenden Theil gegen 
das Silber ausmacht. . Dieses ist der Fall mit dem 
Elektrum vom Scnlangcnberge iti Sibi- 
rien i ii^elches daselbst gediegen, von blasser Gold- 
färbe, in Gestalt einzelner kleiner Plättgen, Zacken^ 
unvbllkommener Würfel u. 9. w., theils auf einem 
: grauliehweissen und. aschgrauen , grobkörnigen 
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.♦) Lib. xxxin. Cäp, rv^ sect. xxm. 
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derben scbwefelsaureri Baryt, theils auf einem 
aschgrauen, splittrigen Homsteln, vorkömmt. 

Das zur nachstehenden Untefsuchuiig angelWe^-^ 
dete Eleklrum , war von einer Stuffe jenes schwe- 
fdeauren^Baryts gebrochen worden. 

Yi) Um es zuförderst von dem damit verwach- 
senen freien Silber oder Golde zu. befreien , wurde 
€8 zuerst mit blosspr Salpetersäure," dann unter 
Zusatz von Salzsäure digerirt, hierauf mit Borax 
zusammengeschmelzt. Von diesem gereinigten 
Elektrum wurde ein Stück von 25 Gran breitge«^ 
schlagen, und. mit Salpetersäure gekocht, ohn« 
dafs ein Angriff der Säure statt hatte. Da die 
blosse Salpetersäure sich unwirksam erwies, so 
wurde sie mit gleichen Theilen Salzsäure versetzt; 
aber auch die Anwendung diper gemischten Säure , 

blieb ohne ferfolg. 

jt— 

6) Das Elektrum wurde daher mit gleichen 
Theilen Silber durch Schmelzen verbunden , breit- 
geschlagen , und mit Salpetersäure digerirt. Jetzt 
war zwar ein Angriff erfolgt, doch fand sieb nur 
genau so viel Silber aufgelöset, als ninzugesetzt 
worden, und der unaufgelösete Theil wog noch, 
wie zuvor, 25 Gran. 

. c) Es würde hierauf mit der dreifachen Menge 
Silber, nämlich mit 75 Gran, zusammengeschmelzt, - 
und die zu Blech geschlagene Masse wurde mil 
Salpetersaure digerirt. Nunmehr hatte, eine voll 
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itändi^^e Scheidung statt. Das 'Gold blieb ih brätl- 
nen schweren Schuppen Äutück. Ausgesüfst und 
aum Korn geschmolzen, wog ed 16 Gran, 

d) Aus det salpetersauren f^lüssigkeit wurde 

das Silbexf dutch Fallen mit Kupfer hergestellt« 

- Es wog 84 Gran, Nach Abzug der Äur Quartirüng 

angewendeten 75 Gran, bleiben füjc den nätürli- 

eben Silhergehalt des Elektrum (j Gran« 

Es bestehet demnach dieses Elektrum im Huti' 

■ 

dert aus i 

Gold * - • •• 64 

: ÖtUbet - - * * 36 

100. 
Aui3 det Erfahrung ^ dafs das Elektmtn In dle^ 
jem Mißchurtgs-Verhäitnisfife weder von der S^lpe* 

tersäure 5 noch voi; der salpeterge^äuerten .Sal;s« 

* 

säuce, einen Angriff Erleidet ♦ gehet hervor, daft 
darin das Gold und Silber nicht als blofs in einan« 
der vefwachsen enthalten sind ^ sondern dafs beide 
Metalle 0icH darin in einem, sich ivechselseitig 
durchdrungenen und homogen gemischten Zu-^ 
' Stande befinden; welches uns zur Aufstellung des 
' EU:ktrntn als eine eigene Gattung detf Goldge« 
•diledits, berecht jgt« 
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Pacos aus Peru# 



Ueber die 9 unter dem Namen der Päeos be* 
grifiFenen, Peruanischen Silbererze, theile ich zu- 
föirderst die merkwürdigen geognostisch-mineralo-; 
gischen Notizen mit, welche Hr. v* Humboldf; 
der von Ihm zur ^Chornischen Untersuchung be«i 
stimmten Menge gefälligst beigefügt hat. 

„Die Silbererze ) welche man Pacos nen];it^ 
(von Paco, welches in der Incasprache roth 
heisst), scheinen. im Ganzen ein Gemenge yon 
silberhaltigen rothen und gellten Eisenoxydisn zu 
»ein. Man streitet noch jetzt, in Peru darüber, ob 
das Silber darin als Homsilber, oder im metalli- 
sehen Zustande } existire« DerBaron y. Norden- 
flycht hat die erste Meinung. In geoguostischer 
Hinsicht haben die Pacos manches ähnliche mit 
den Schichten von thonartigem Eisensitein , welche 
bei uns das Ausgehende der Gänge füllen , und ' 
welche Eiserner Huth genannt werden« Auch 
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. lij Gualgaybc, auf der Peru^niscfien Ayifles. 
kette, füllen die Pacos den obern Theil der Gänge 
aus. Mir hat sogar geschienen , als sei diese Erz^ 
formation besonders den sehr hohen Gebirgskup- 
peix von 9 bis 10,000 Fuss Höhe, eigen. Die 
grö&te Menge der Pacos in Peru befindet sich 
in den Gruben von Pascx), oder im Cerrp de 
Yauricocha, einer Bergstadt , unfern den QueL 
leTa des Ämazpnenflusses,, in lof ° Südh Breite. 
Jclx habe diesen Oft nicht selbst besucht, bin aber 
duar-ch die Mineralien -Sammlung des Baron voti 
N" ordenfly cht, durch seine vielen Grubenrisse 
utlciBeschreibungen , in den Stand gesetzt worden^ 
Biiir von^den geognostischen Verhältnissen derErz- 
fulx renden Ijageratäite von Pasco, ein deutliches ^ 
Bn.d zu entwerfen. Diese Nachritht ist Ihnen 
vielleicht um so angenehmer , als der sonst so ver- 
diente Hr. Helms (Tagebuch der Beise durch 
Peru, S. 199.) blos das Technische des Bergbaues 
von Pasco berührt- hat. Die Pacos von Yauri- 
CO eil a machen ein untergeordnetes Erzflöz im 
Alpen-. Kalkstein aus. . Aus meteorologischen Vejc- 
Mitnissen, und aus Vergleichungeti mit Gual- 
gaybc zu scbliessen, dessen Höhe ich genau ge- 
jnes^en-, liegen die Pacos w:enigstens 1900 Toisen 
über dem Meere. Die Pacos sind, wie Letten, 
»it. der Keilhaue teicht herein zu gewinjien. Höch^ 
ftens braucht man Schl^egel und Eisen. Aaf dem 
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^rasflöjB ist^ in nifslirern PuukteH, ein neues kqp* 

.peh-bilciep4e8^ Conglomerat aufgesetzt.- Tfn der 
Mlfiß de Ja Luna mufsten Schächte durch d^» Conglo- 
meratabgesyiiken werden, ehe man auf die Pacps 
Jtam. Eingebßckefie Kalksleinstucke zeigen über- 

^ dies j - dafs das Conglomerat neuer Sandstein , aber 
yon geringer Verbreitung ist ; also nur eine Lokal- 
formation. Bei Giluacocha liegt dieselbe un- 
nliittelbar auf dem Alpen-Kalksiein. lietzterer 
wird vollends durch das Vorkommen armerKupfer- 
ßchiefer als Alpen -Kalkstein oder Zechstein cha- 
j-akterisirf. Das Ejrzflö^ der silberhaltigen Lager- 
»tätfe ist 14400 Fu£s lang, und 6609 Fufs breit, 
Tunbedeckt, zu Tage ßichibar. 6ein Streichen ist 
Stundeis? bis i; sein Fallen 55^ g^gen Morgen, 

^ per Bergbau ist hier ein rohes Wühlen , ein .wahrer 
Baubbau. Zahllose kleine Schächte von so bis 30 
Jiacht^r. Teufe /sind neben einander abgesunken, 
Nur einige erreichen 60 Lachter Teufe. Im Flöz 
ßelbst eri^ennet man kleinere Schichten von g biß 1% 
Zoll Dicke, durch FJözklüfte vpn einander getrennt. 
In den Pacop ist bisweilen BJeigJanz gemengt, ge- 
jiau wie im Braun- Eisenstein vom Arzberg im 
Baireuthschen. Der mittlere iJehalt der Pacos 
von YauricQcha ist $ Mark Silber vom Kasten, 
Ca^QP» d. h. vpii 50 Centn. Doch aind Erze 
von 15 Mark nicht sehen, und man hat Pacos mit 
SUberschwärze gemengt gesehen , welche j -*- 40PQ 



Mark Silber in 50 Centn, embielten^ Die Päcos 
von iPasco werden erst seit dem Anfang des lyxen 
^ Jahrhunderts bearbeitet. Die jährliche Ausbeute 
istvonrijg^ bis igoi» im Mitteljahr 940,000 Mark 
Silber gewesen. Diese grosse Silbermenge wird 
mit nicht mehr, als 1200 Bergleuten und Hütten- 
leuten producirt. ' . 

Der Peruanische Bergmann nennt Pacos oft 
alle Silbererze , die nicht metallischen Glanz 
haben." 

• * f * 

Zu der folgenden Analyse ist diejenige Varie. 
taf der Pacos angewendet worden, die zu der 

* 

reichern derselben gehöret, und als ein gelblich - 
brauner , . massig zusammengebackener 'Eisen- 
ocher erscheint. Wirklich ist das Ganze .auch 
nichts anders, als Eisenocher, worin ge- 
diegen Silber in mikroskopisch -'kleinen Par- 
tien eingewachsen ist. Ca? Auge ent- 
deckt daher von letztern nur seilten eine Spur, 
sondern es kömmt nur erst dann, und meistens in 
Gestalt sehr zarter, kurzer Härchen , zu Gesicht,* 
nachdem das Erz durch €chlämq:jen zu Sclili<tfJi 
gezogen wbrden. Da das Silber darin gediegen 
enthalten ist, so läfst es sich auch sehr bequem 
kalt durch Amajgamiren scheiden , wenn das Erz 
zerrieben mit (Quecksilber und .Wasser in einem 

A4 
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geräumigen ^versclilossenen Glj^se iihh^Itend ge, 
, schüttelt wird* - 

^ Durch das Gl(üien verlor das Erz gf^ vom Hupr 
dert , und die gelbbrauite Earbe war iipi die duiilel» 
brguO-rothe übergegangen, . 
' ' ' . . B, 

p) 800 Gr^n der ocbergelben Pacoe worden mit 
8alp^te):§äijre ijbe^^^ossen, i;nd dai^it so lange iji • 
f pigestion erhalten , bis die anfänglich jedoch nm: 
massig erscheinende rothe Dämpfe .nicht weite:i: ■ 
(erfolgter^. Aus der filtrlrten, fast ganz farbelosea 
Auflösung schlug Salzsäure? Natrüm 37^ Gran 
'^alzsaures Silber nieder 1^ welche sgQran. metalli- 
sches S'ilb e r anzeigen. 

Aus der übrigen Flüssigkeit fällete kohlensaures . 
Bäili noch einen geringen hellbraunen Nieder- - 
schlag, welcher in Eis bnoxyd bestand, und ge^ 
gjühet 3 Gran wog, .; 

6) Per von der Salpetersäure zurückgelassene 
Theil wurde mit Salzsaure kochend digerirt. Es 
)>lieben 9 Gran Rückstand, welcher, durch Schlämr 
fne'n geschieden , in 7 Gran , ^arte Kieseler de^ 
nnd % Gran eines gröblichen Sandes gesondert 
^urde. ^Unter letztern befanden sich einzeln^ 
sc&,warze glänzende Körner, die unter dem Mi- 
kroskop als Octaeder erscliienen, und wahrschein^ 
)xcb in Si4erptitm bestehen | imglßi^hen auch 
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• einige Kornchen des gelben. Schwefelsr, welche 

Alt einem lichtblauen Flammchen verbrannten, 

%]$ dieses Gemenge auf einem erl^tzten Scherben 

gebracht wurde. Die salzsaure Auflösung würd^ 

mit reichlichem Wasser verdünnt, und kalt mit 

■ kohlensiaurem Niatrum gefällt. Der Niederschlag 

giBsammelt, getrocknet und bis a^um Glühen er- 

, hiizf, gab gL39Gx?in' Eisenoxyd. Diedavonab- 

. geschiedene Flüssigkeit kochend mit mehrerm koh^ 

iensauren Natruni versetzt, gab eine nur äusserst 

geringe Spur des Mangan e s oxy ds. 

Hundert Theile dieö^r Varietät der Pacos fju^-» 
den sich also zerlegt in r ' 

Silber • 1^ » • ; ; « 14 . 

Braunes Ei«enoxyd , . 71 x 

Kieselerde . i • - • 3,50 
Sand- etc. : ^ ; « . 1 
Wasser ; i ; .:- ; i,io ' 
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GXIX. 






Chemische Untersufchung 

de« " ' 

I ■ 

I 

muschlichen Hornerzes aus Peru. 



JLIaft muschliche Hornerz von Guantahi- ^ 
j-o in Peru ist ^— nach der von Herrn G. R. Kar- 
sten gegebenen Beschreitung —' . , 

„aüfe dem graulich und grünlich Weissen /bif _ 
itis b|lafs Olivengrün übergehend; .' 

' , derb; 

glänzend, ans atarkglänzende ^räqzend,' vom 
Diamantgl-anzj 

niu seh lieh im Bruche; 
springt unbestimmt eckig; 
zeigt grob - und kleinkörnig abgesonderte 
V Stücke; 

iät halb durchsichtig; 
sehr weich; t 

volllcommen geschmeidig, und 
ausserordentlich schwer« ^ 

Anmerkung. Dafs dies eine ganz ei gern-" . 
thümliche, bisher noch unbeschrie- 
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beae Art Horncrz sei, beweiset obige 
Charakteristik, besonders der Glanz uud ' 
Bruch, die Durchsichtigkeit und Ge- 
stalt defr abgesonderten Stücke. ' 

' Er bricht übrigens im dichten Kalkstein 
mit gemeinem Horiterz. * I>as dem königl. -^ 
Mineralien -Kabinet, vom Hejrrn v. fium- 
hol dt geschenkte, PusserordentJich schöne 
Stück, wovon auch aur nachfolgenden Ana- 
lyse entnommen ist, zeigt an einer Stelle ei- 
nen deutlichen Ueb^rgang aus dein muschli- 
chen Hornerz in das gemeine. Da, wo die-^ 
ser statt findet, wird die Farbe dynkler, nä- 
hert sich dem Perlgrau, der Glanfc nimmt 
ab, der .vollkommene und flachmuschliche 
Bruch wird unvollkommen, sehr convex und 
kleinmuschüch, so dafs er ins Unebene von 
feinem Korn übergehet; der Diamantglanz 
verwandelt sich in Fettglanz ,- und das Fossil 
wird undurchsichtig." 

Das halbdurchsichtige, eisartige Ansehen dieses 
Hornerzes, welches schon zum voraus erwarten liefs, 
dafs ei sich bei der Untersuchung als völlig rein, 
olme Eisen, oder sonstige fremdartige Beixnischun* 
gen, werde finden lassen, bestärkt meine schon 
früher gcäufserteVermuthung: dafs unter dem Glas- 
erze der altern metallurgischen Schriftsteller nicht 
das geschwefelte Silbererz, odqr das Silberglanzerz, 
londern das durch Salzsäure mineralisirte Silber, dag 
heutige Hornerz, sei begriffen worden *). 



*^ S* dieser Beiträge u« s. w. I. Bd. S. it6» 
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i\ Ein klares Stück dieses Homerzes 50 Graa 

schwer, wurde , in einem abgesprengten Kölbchen, . 
mit 200 Gran kohlensaures Kali umgaben, im Sand» 
bade bis zum Glühen erhitzt. Bei dem Aufwei«. 
chen der Salzmasse mit Wasser blieb das herge» 
stellte Silber in schwammig - poröser Gestalt zur 
rück. Nachdem es mit heissem Wasser völlig aus» 
gelaunt, und heifs getrocknet wo|:den/fand sich 
dessen Gewicht '38 Gran, 

s)[ Die alkalische Flüssigkeit wurde mit Salpe* 
tersäure neutralisirt. Mit salpetersaurem Baryt ge- 
prüft, erfolgte nur eine kaum bemerkbare Trü» 
bung. Mit salpeter^s^urem Silber versetzt , wog das 
dadurch wieder erzeugte salzsaure Silber 49 Gran, 
Pjis V^rhältnifs des Sauerstoffs zum Silber zu 
10 gegen loo angenommen, so enthalten loo Thei^ 
l^ dieses Hornerzes; * ., 



Silber 

Sauerstoff 

Salzsäure 
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7,6 
16,4 
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Bei der, im ersten Bande dieser Beiträge mit* 
getheilten AnalysTe des derben Sächsischen^ 
Hornerzes ist von dem angegebenen Quantum 
4er Salzsäure der, das Silber oxydirende Sauer« 
ptoff abzuziehen} und die daselbst S. 134 bei^n4- 
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liehe i^rechnung der Bestandtheile folgeaderma- 

ben zu berichtigen. 

* Silber' • ; . ; 7 6%Ji 

Sauerstoff ; ; ; ; 6,75. * 

Salzsäure - ; i ; ; 14,75 

]^8eno3cyd ' 9 ; ; 5 6, 

, Thonerde ^ ; i* ; 9 I575 

Schwefelsäure ; l l 0,25 

' V 
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cxx. 

. ,1 

Chemische Untersuchung! 

des . 

Bergzinnobers '•'^)* 



Zinnober aus Japan. 

X-^er Japan isphe Zinnober, welcher blofs in ein^ - 
zelnen, grössern und kleinem, krystallinisohen, ^ 
Kornern nach Europa gebracht wird, hat 

eine ganz dunkel koschenillrothe, an da« 
stahlgraue gränzende Farbe, wo sie unversehrt 
i£{; an den beriebenen Steilen hingegen ist dit 
Farbe scharlachroth, ins.ziegelrothe fallend. 

Es sind Bruchstücke einer p'latt^edrück tea ' 
• echsseitigen Säule. 

Aeusserlicb sind sie glatt und metallisch glän- 
zend; inwendig starkglänzend, halbm«« 
tallisch ; 
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VorgttUsea in dviAkad. der Wissens, d. 8. Aug. 1805. 



Ij 



Der Queerbruch ist muscblich ; 
der Längfciibruch versteckt blättrig; 
die .Brudistpcke siud unbestimmt eckig, un- 
durchsichtig; 
Er ist weich ; 

giebt einen scharlachrothen Strich ; ist aus- 
serordeiitllch schwer, und beträgt dessen 
eigenthümliches Gewicht = 75710. 
Die Bruchstücke dieses Ziimobers sind zum 
Thcil mit zarten Schwefelkies - Punkten einge- 
^ sprengt, zum Theil mit einer quarzigen Gangart 
verwachsen. Um diese heterogenen Beimischun- 
gen gleichförmig zu vertheilen, wurde die zur 
nachfolgenden ZergMederuug bestimmte Menge 
zusammen gerieben. 

A. 
1000 Gran davon wurden für sich aus einer klei- 
zien Glasretorte , nadidem eine mit Wasser gefüllte 
Vorlage angefügt worden^ sublimirt. Das erhal- 
tene Sublimat sähe dem gewöhnlichen , durch ^ 
Kunst bereiteten Zinnober völlig ähnlich. Das 
vorgeschlagene Wasser erschien von aufgenomme- 
nen verflüchtigten Schwefeltheilchen gelblich ge- 

trübt, verbreitete den faden Geruch des Schwefel- 

j- ■ 

Wagserstöfjgas , und war schwach schwefelig ge- 
dauert. In der Retorte fand sich ein Rückstand von 
38 Gran. Er würde mit Salzsäure digerirt; diese 
nahm davon eineA Eisengehalt in sich auf^ des 
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Von <lem zart eingesprengten- Schwjefelkies hei 
' ~ rührt, und liefs das übrige als kieselerdige Bergai 
zurück. ... ; 

ü) 104 Gran dieses Japanischen Bergzinnobera 
tvorin, nach Maasgäbe vorstehender lErfahrung 
100. Gran reiner Zinnober enthalten sind, Wurdet 

v 

fein gerieben, mit 500 Gran Salzsäure, (von 3 1,12 j 
cigenthümllchen Gewichts ) übergössen ^i und er 
vrärmt^ wobei sich Schwefel- Wassers toffgas -ent 
wickelte* Durch loo Gran Salpetersäure, (von;: 
ajS35 eigen thüml. Gew.) welche nach und nach, hin 
^ zügetröpfelt wurde; und wovon jedesmal ein schnei 
les Aufbrausen entstand, wurde' die Zersetzung 
des Zinnobers, und die vollständige Auflösung d^f 
metallischen Bestan(^theil6 desselben bewirkt. 

h) Det unter einet graulich -gelben Farbe «u- 
rückgebliebene Schwefel besafs einige Zähigkeit 
und wog 1 1,8 Gran. Er wurde auf einem erhitzten 
Stherben verbrannte Es blieb ein schwärzlichei 
Bückstand von 1^5 Gran, welcher von jenem Ge- 
Wichte abgezogen , den-Gehalt des reinen Schwefels 
zu 10,3 Gran bestimmt. 

c) Bei dem heftigen Angriff der Salpeters£(tire 
auf den Zinnober war zu erwarten ^ dafs ein Iheil 
des Schwefels durch das Oxygen der zersetzten 
Salpetersäure in Schwefelsäure u|ngeändert sein 
würde« Zur Aufiindung derselben wurde dahei 

.die 
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i die Avflö^utig des metallischen Bcstandthclls der 
' Zinnobers j die von -dem Eisengehalte dtrohgelb 
cräcilien, mit aufgelöaelem salzsauren Baryt ver- 
Betzt* Det entstandene schwefelsaure Baryt wog 
geglühet 30 Grän j wofür demnach annoch 4,2 Grftn 
Schwefel .in Redinun^ kommen. Ausser diesen 
aufgefundenen 14,5 Gran Schwefel würde übrigens 
noch ßücksii^ht auf den, im geschwefelten Wasser* 
itolTgas entwi'chieneni Schwefel zu nehmen sein* 
Da splcher jedoch höchstens nur tetfm J Grari wird- 
ge»chät2t wetden körnten ^ so sind in loo Theilen 
des reinen Zinnobers iM^ 'Theile Schwefel in 
fiecbnung 2u stellen» 

1040 Gran Japanischer' Zinnobei*, worin laut 
obigen 1060 Gran reiner Zinnober enthalten sind, 
wurden mit der Hälfte Eisenfelle versetzt , und in 
ciiier gehörigen Vorrichtung destillirt. Das daVon 
erhaltene und sorgfäliig gesammelte Quecksil- 
ber wog S45 Gran* 

Nach diesen Resultaten eingeben sich also die 
Bestandiheile des Japanischen Zinnobers, unter 
Ausschlufs der heterogenen Beimischungen, in fol- 
gendem Vethäl misse: 

Quecksilbeir * » » 84)5® 

Schwefel * . • . i4»75 
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^Zinnober von Neumärktel in Crain. 

Unter den Europäischen Zinnobererzen zeich* 
net sich der 'Zinnober von TeThi)tz, am Berga 
Xioibl, beiNeumärktel inCrain, durchSchön* 
heit der Stuffen vorzüglich j^us. ' ' 

^ Die Farbe desselben istiebhaft koschenil]^ 
roth? ' ^ ' . 

er bricht derb) näailich in beträchtlichen Ma»- 
sen eingewachsen in Schwärzlich- grauen dichten 
Kallc$tein, der mit Trümmern von mifchweissem 
Kalkspath durchzogen ist. 

Auf der Ablösungsfläche ist er halbme«* 
tallischglänzend; auf den Flächen desQueer« 
bruchs wenig glänzend, mit FettglanzV 

Der Bri^ch ist verjstecktblättrig, und nach 
andern Richtupgen uneben. 

Die Bruchstücke sind unbestimmt eckig; stumpf- 
kintig; , ^ 

die V. abgesonderten Stücke dünn$chalig mit 
gestreifter AbsoniJerungsfläche. 

Er ist durchscheinend; 
' giebt .einen brennend ^scharlachrotheB 
Strich ; 

ist sehr Weich, * 

und aufserordentlich schwer, nämlich von m 
11,160 eij^emhürnlv Gewloht. ' 
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'A * 

100 Gran desselben würden , f eingerieben', mit 

(00 Gran Salzsäure bis zum Kochen Erhitzt 9 wobei 

! geichwefelces Wasse^toffgas entwich, und nach 

' und nach mit Jioo Gran Salpetersäure Versetzt. 

Nach« VoDständiger Auflösung des metallischen 

« 

Theib 9 blieb der Schwefel unter reingelber Farbe 
, aurück,. welchjer lo^s^o Grai^. wog» und ai^f eiflpm 

eihitzten Scherben ohne Rückstand verbrafinte«; 

Aus der Auflösung ßfllef%8alzsaurer Baryt sichwe* 

fdsauren Baryt, der geglühet s?7 Gran wog, welches « 

daa Produkt von 3,80 Schwefel ist. Wird der im, 
, geschwefelten Wass^rstofFgas entwichene Schwefel^' 

nie oben, su^Gran geschätzt, sp findet sich der. 

Gehalt des Schwefels im Hundert dieses Ziuno* 

berszui4,2 5 Gran bestimmt. 



'.'■'■ B. .; :-;. 

' . 500 Grän Zinnober wurden mit det Hälfte lEi^ 
te&feile destillirt. Das dadu^ith hergestellte und 

» 

lorgfalüg gesammelte Quecksilber wog 4K^. 

In 100 Th^ilen dieses Zinnobers sind also endi 
kaltent ^ ' . ^ 

Quecksilber • ^ - V 85 

'Schw«f^l .^ t. ■ \ -Ti 14)^5 
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Chemische Untersuchung 
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des 



öuecksilj)€r- Leber erz^es, 

V QU. Idria« 
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jL/äs zur folgenden Analyse angewendete dicht« 
Queclcsilber-Lfebererz ist von einer Mittel* 
färbe zUrisclren dunkel koschenillröth und bleigraut 
bricht meistens in derben Massen; ist äufserlich 
auf den AblösungsfläcKen glänzend; innerlich 
schwach metallisirh sqhitnniernd ; ist undurchsichtig; 
giebc einen dunkel brauiirothen Strich, und wird 
dadurch, glänzend*. Ef> ist iKreich, mi}de und schwer* 
Daa eigen thumliobe' Gewicht fand ich =: 79100, 
. ^s nimmt eine s^chlechte i?olitur an, und er^ 
scheint dann miter. lichter leberbraunei^ Farbe; 
welchea die V^nla^sung zu seiner Benennung 
gegeben, hat» - 

: A. . 

1000 .Gran dieses Erzes, mit der Hälfte Eisen« 
feile destiilirt» gaben %!% Gran reines Queck« 
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lilber. -]5a0. tückständige geschwefelte Eisen 
, fand sich mit einem schwarzen abrufsenden Stauk«- 
pulver jgemengt^ , 

B. • 

#) loo Gran desselben wurdet, feingerieben^ 
iut 500 Gran Salzsäure bis zum Kochen ei^hitzt« 
wobei Schwefiel-rWaßserstüfFgas entwich. Durch ' 
pzch und n^ch hinzugei^etzte 100 Gran Salpeter« 
. viäure wurde die Zersetzung des Erzes bewerk- 
itelligt, unte): Hinterlassung eines schwarzen Rück« 
Standes von 10 Gran. * Dieser Rückstand wurde auf 
«inem Pprzellanscherben mit der Vorsicht erhitzt, . 
dafs blofs der Schwefel verbrannte. Es blieben 
3 Gran e,ines zartenK^hlenpulvers zurück, welches 
bei verstärkter Hitze bis auf 1 Gran röüiliche Asche , 

. Tcr^Iimtntet ^ 

• 

i) pie erlialtene Auflösung wurde mit salz- 
iaurem Baryt gefallet. Der entstandene schwefel- 
saure Baryt wo^ geglühet 46^^ Gran; welches 6|-^ 
Gran Schwefel anaseigt, der durch die Salpetersäure 
zu Schwefelsäure gebildet worden. Mit Inbegriff 
obiger 7 Gran verbrannten Schwefels, und der zum 
|Gran geschätzten Menge desselben in dem ent- 
wichenen Schwefel- Wasserstoffgae, wird dadurch 
das Verhältnifs des Schwefelg^halts im Hun» 
iexi des Erzes zu 1^,75 bestimmt. 
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a) 1006 Gr^n ^ QufeGksilber- Lebererz würdc;ii 
zerrieben, in eine, mit 4em pneumatischen Appa- 
rat verbyindene Retcr^x^ eingelegt, und nach und 
nach bi9 zum Glühen deß Bückstandes erhitzt» 
♦Nachdem durch die erste Erwärmung die elnge* 
«chloÄene atmosphärisclie Luft entfernt worden, 
entbadd sich Schwefel -Wiasserstoffgas, Mtelches miit 

^ . * ' 

blauer/ Flimme abbrannte, und dessen UiyifÄng 
34 Kubikzoll betrug, ohne was von dem in' der 
Zwischenkugel des Apparats vorgeschlageneh^'Was- 
'' "^sef, welches sicli damit stark angeschwängert fand, 
war abfiorbirt wordep, 

; / 4) In , der Vorlage hatten sich einige Quecksil- 
ber- Kügelchen angesammelt. -Im Halse der Re- 
torte! aber fand aich ein Gemenge vou schwärzli- 
chem, fettig feuchtem Quecksilber: Mohr, metajli- 
sehen) Quecksilber-Kügelchcn,., und einzelnen 
Zinnober- Spiesgen. Das aus diesem Gemenge 
mechanisch gesonderte Quecksilber wog 317 Gran, 
JBIofs der hintere Theil des Retgrtenhalses fand 

' « * sich mit einem festen Sublimat von reinem ZinjaQv 
her belegt, am Gewicht sj 56 Gran, » 

c) Der Rückstand in der Retorte erschien in 

Gestalt eines lockern, schwarzen Rufskohlen -PuL 

^ yen, und wog 39 Gran. Dieses auf einem ofifenen 

Röftacherben eingeäschert 1 Uefa 16 Gran^l^aiM 






\ . 



VrSanllch grauen Pulvers zurück; wcLaurch die 
Menge der verzehiten >KohIe auf 23 Gian be- 
. ttimmt wird. 

i^ Dieser erdige Rückstand wurde mit Sals» 
läure digerirt; Es blieb Kieselerde zurück , die 

geglubet 6^ Gian wog. 

■ , ' -»■ 

e) Die salzsaure Auflösung, deren gelbe Farbe 

lieh %twa^ in hellgrün neigte , wurde mit Ammo- 

■ niuiXL übersättigt* Es erfolgte ein bräunlicher 

tcMeiilnartiger Niederschlag, und die überstehende 

Flüfsigkeit erschien mit hellblauer Farbe. Der 

• Niederschlag in heifser Aetzlauge aufgelöset, hin- 

- terliefs tisenoxyd, welches durchs Aufglühen 

In deiü anziehbaren Zustand versetzt, % Gran wog. 

f) Aus der alkalischen Flüssigkeit schlug silz» ^ 
saures Ammonium, Alaun er de nieder, die ge^ 
glühet 5| Gran wog* ^ 

g) Aus jener ammpnisclien Flüssigkeit, nach- 
dem sie mit Salzsäure übersättigt worden , schied • 
ein' hineingestelltes Zinkstäbchen o,so Gran metaili- 
sches Kupfer ab. 

Aus der Ziisammenstellung der Besultate dieser . 
Analysen" des dichten Quecksilber- Lebererzes von 
Idria ergeben sich dessen B^standtheile , und deren 
y«rhältniffi in lOQO Theilen, wie folget; 

* B 4 
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Diese Analyse dijent nun zu einer Berichtigung 
4er bisherigen mangelhaften chemischen Kenntnifs 
dieser Erztuiscbungt Unter andern wird durch die 
Erfahrung, dafs in diesem Erze der Schwefel gegen 
das Quecksilber in einem gleichen VeVhältpifs, wie 
Im Zinnober, nämlich in runder Zahl wie i gegen 
6, stehet, die Meinung d€:rjenigen widerlegt, 
welche mit Sage und Kirwan annehmen, daf^ 
das Quecksilber nur zum Tbeil mit Schwefel zu 
Zinnober verbunden sei, der übrige Theil aber 
sich im Zustande eines blofsen Oxydes befinde. 
Wäre dieses der Fall , so würde der nicht geschwe- 
feite Antheil ohne Zweifel sich in Salpetersaure 
auflöslich erweisen. Dieser Erfolg findet aber in 
der Erfahrung nicht statt; die Salpetersäure ver- 
mag auch bei anhaltender kochender Digestipa 
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nichts davon in sicli auEzunefamen j sondern läfst 
*da8 Erzpulver unverändert zurück. Jene Vojp- 
itellung^ ddia dieses Erz aus ein(*r Mischung von 
Zinnober und Qjaecksilberoxyd bestehe, gründet, 
«ich wahrscheinlich auf den Umstand, dafs der me« 
t^llische Gehalt desselben bei der Sublimation nur 
^um Theil als fester Zinnober aufsteigt, der übrige 
Anth^il aber aU hergestelltes Quecksilber in laufen- 
der Gestalt übergebet. Allein , diese Erscheinung 

r 

ist blofö die Folge einer durch den Kohlengehalt 
de^ Erzes in erhöheter Temperatur bewirkten Ent- 
inischüng des Zinnobers: es «ei nun, daü »die 
Kohle dem Quecksilber das zur ^innoberbildun|( 
bedürfende Minimum vo^n Sauerstoff entziehet; 
oder dafs der Schwefel, welciier sich bei erhöheter 
Temperatur mit dem Kohl^ngehalte de3 Erzes zu 
gekohlten^ Scl^wefel verbindet, in diesem Zustande 
unfähig wird, mit dem Quecksilber chemisch ver- 
bunden ?u bleiben,v - ' 

Dafs dem also sei, bestätigt die Erfahrung: 
depn, als icli, zum 6e|^nverstiche> künstlichen 
Zinnober mit Kienrufs, versetzt, der Sublimation 
unterwarf, so fand ich den gröfsten Theil des Zin^, 
nobers, in gleicher Art, wie bei dem Quecksilber- 
Leberze gedacht worden, zersetzt, und zu einem 
Gemenge von fettig -feuchten Quecksilbermohr und 
jnetallischen Quecksilberkügeldfen* umgeändert. 

Um nur noch mit wenigem der Frage su ge- 

B s 
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denken: in welchem ZuVtande das Quecksilber im 
Zinnober enthalten sei? So kann die, sonstige 
Meinung, dafs es sich darin al^ vollständiges Oxyd 
befinde, nach den, Von Proust, Buchplz und 
Andern , dagegen aufgestellten bündigen Gründen, 
nicht weiter statt finden. Ob jedoch dem Zinnober 
durchaus alles Oxygen abzusprechen ,' und dal 
Quecksilber darin als absolut rein, metallisch anzu- 
nehmen sei,' solches bedarf meines Erachtens no^K 
eine genauere Prüfung. Nach der Wahrschein- 
lichkeit stehet indessen das Quecksilber im Zinne» 
.her nur auf einer sehr niedrigen Stuffe der Oxyda- 
tion; dahier dieser geringe Sauerstoifgehalt dessel- 
ben bisher noch den Wahrnehmungen des Bepb-- 
ächti^flrs entgangen ist. Bei der nähern Erörterung 
dieses Gegenstandes , welche aber die Granze der 
gegenwärtigen Abhandfung nicht erlaubt, darf 
unter andern nicht unbeachtet bleiben: einmal, 
dafs, sowohl im künstlichen, als im ]latürli9hen 
Zinnober, die metallische Basis, gleich einigen 
andern Metallen , wenn solche sich auf der nie- 
drigsten Stuffe der Oxydation befinden, der Auflö- 
sung in Salpetersäure wid-erstehet; ferner, dafs in 
iUer künstlichen Bereituug des Zinnobers auf trock- 
nem Wege , der Uebergang des Quecksilbermohrf 
in Zinnober immer mit Entzündung begleitet wird ; . 
jede Entzündung aber mir ein Oxydations-Procefii 
'^u lein scheipt. . ^ 
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Cheäiische' Untersuchung- 

des 



I blättrigen Roth-Kupfereries 

' ' ' '* • ■ ' 

r aus Sibirien. 



iCiur chemifchen Untersuchung des, in den Tu»- 
jinschen Kupfergruben in Sibirien vorkommenden, 
blättrigen Roth -Kupfererzes wurde eine Druse g<:* 
wählt, welche aus lauter treppenförmig auf- und 
an einander gereiheten , doppelt vierseitigen Pyra- 
miden, von dunkel- koschenillrother, aufseirlich ia 
Bleigrau übergehenijer Farbe, bestand. An dem 
Aüssenflächen der Krystalle war nichts von einge- 
wachsenepl metallischen Kupfer zu entdecken, auf 
der? Bruchflächen der krystallinischen Masse abcip 
liefsen sich mit Hülfe des Augenglases Spuren da- 
von auffinden. 

a) Hundert Gran« dieser Ktystalle wurden zer- 
rieben., und mit. einer mäfsigen Menge Salzsäure 
kalt übei*gossen. Die Mischung erwärmte siebt 
ahne au&ubrausen ; das Erzpulver veränderte nti- 
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wie xetlie Farbe in graulich weifs , und die Säur^ 
färbte sich dunkelbraun. Nach flinzufüguog ineh*- ' 
rcrer Säjure lösete sich der weifjsge wordene Theil 
auf, und es blieb metallisches K'^ipfer zurück. Bei 
fiachheriger Anwendung der Wärme ibsete . sich *. 
•dieser metallische Rückstand nach und nach ebem 
falls völlig auf, 

b) Die dunkelbraune Auflösung ^wurdq in ein« 
etwas reichliche Menge Wasser gegossen. Hiet« 
durch wurde sie zersetzt^ Die Mischung Bildete 

» eine milchweifse. Flüssigkeit, au^ welcher sich ein 
zarter weifser Niederschlag absetzte , welcher in. . 
oarydulirtem und mit dem Minimum von Satesa^üre 
noch verbundenen .Kupfer bestand. Die-Mischung 

^ wurde mit ^ufgelösetem kohlensaure Kali nach 
und nach, bis zur mäfsigen Ueberaättigung ver- 
•etzt. Bei eingetretenem NeutralisationSnPunktc 
ging die milchweifse Farbe des Niederschlags 
•cbnell in Oraniengelb über. Aufs FiJtrum gesam- 
melt, ausgesüfst und "getrocknet, erschien das, von 
der Salzsäure befreiete, oxydul^rte Kupfer unter 
ihabarbargelber Farbe. ' 

4 

B. 

Aus diesem Verhalten 'des Both Kupfererzes 
•rhellet, dafs darin das Kupfer als oxydulirt^ oder 
nur mit dem Minimum von Sauers tojGT verbunden - 
list. Um das Verhältnifs des letztern gegen das, 
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ICetall 2U beatimmen ,, wurden aufs nevte loo Gran 
4es Erzes in einer verschlofsnen PhioJe mit Sals* 
iäure übergössen, und mit der Vorsicht behandelt». 
d^H die auflösende Wirkung der. Säure, blofii auf 
den vererzten Antheil beschränkt blieb. l>as un* 
aufg^löset zurückgebliebene metallische Kupfer be* 
•tänd in kleinen krystallinischen Körnern, und wog 
%2 Gran. Die Auüösung, welche folglich 78 Gran 
reines Roth - Kupfererz enthielt, wurde bis zvm 
Kochen erhitzt, und dazu nach und nach Salpeter« 
säure getröpfelt, bis die braune Farbe derselben in 
Grasgrün überging; worauf sie mit Wasser ver« 
dünnt, noch mit etwas Salzsäure versetzt , und 
daraus in der Wärme das Kupfer durch Zink gefiU- 
. let wurde, welches abgewaschen und schnell ge* . 
trocknet 71 Gran wog. Da nun kein ahde];weitig^r 
Bestandtlieil zu entdecken war, so zeigen die am 
Gewichte der 78 Gran des aufgelöseteh Brzes feh\ 
lende 7 Gran das Verhältnifs des Sauerstoffs gegen 
das Kupfet an. . .. 

Üntbr Aus^chiufs des eingewachsenen.« aber 
|ur Mischung des ISrzes selbst nicht gehörigen. 
Gediegen - Kupfers, enthält also das Sibirische 
octaedrisch • krystallisme Roth «> Kupfererz im 
Hundert 

Kupfer • . • . • 91, ' 
Öaiuerstoff • » . . g, 

100« 
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Die8<!8 Resultat stimmt im Wesentlichen mit' 
demjenigen überein, welches Chenevix bei Un» 
ter^uchung des Roth -Kupfererzes aus Kornwallis*); 
erbalten hat; aufser, da£& er in jenetn den 6<ehalty 
an Sauerstoff um 2| im Hundert grösser, uifd den 
des Kupfers um eben soviel geringer, gefuA,dea 
hat. Ajuf dieses etwas verschiedene Verhältmf» 
des Sauerstoffs in beiderlei Erzen scheint schon de« 

w 

ven äufseres Ansehn hinzudeuten; indem das zu 
obiger Untersuchung angewerylete Sibirische Itry» 
stallisirteRath» Kupfererz ganz undurchsichtig ist^ • 
dahingegen das aus CornwaUis einige Durchschein*' 
barkeit besitzt, auch beim Zerreiben eine etwaf * 
hellere Röthe zeigt. 
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cxxm. 

-Chemische Untersuchung . 

der 

f trahHgen Eupfetlasur aus Sibirien. 
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X^ie ziv den nachstehenden Versuchen angewea- 
dete strahlige Kupferlasur, aus den Turjiop 
sehen Gruhen am Ural, bildet meistens kugielfö> 
znige Zusammenhäufungen von dunkel lasurblauen 
Krystalle^v die in breitged rückten, etwas gescho- 
benen^ vierseitigen, auch wie es scheint i sechi-. . 
ieitigen Säulen bestehen. 

^ Die zur Untersuchung bestimmte Menge der* 
selben' wurde gröblich zerrieben, und durch' 
Schlämmen mit Wasser von den äufserlich anhan* 
-|(enden erdigeu Theilen l^freiet. 

'■-,-■ A. 

100 Gran dieser Kupferlasur im Decktiegel g«* , 
glühet, erschien nach dem Erkalten schwarz und 
'glänzend, und hatte 30 Gran verloren. - 

B. 
Von der Salpetersäure wurde die* Jtupferlasur 
unter. Aufbrausen klar aufgelöset« Di« helU^laui^ 
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, Auflötüng mit ^sfiigsaiuem Baryt, essigsaurem 
' • Blei, und. salpetersaurem Silber versetzt, bliob 
"i Völlig ungeändert. i 

• 
100 Gran derselben mit Salzsäure übergössen, 

, lösete sich ebenfalls ohne Rückstand auf. Die 
Farbe dör Auflosung war .dunkelgrün, neigte sich 
aber n^ch Verdünnung mit Wasser in hellblau, 
Mit ätzendem Atomonium übersättigt , lösete sich 
der /Zuerst davon entstandene Niederschlag klar 

' . und ohne Rückstand wieder auf. Mit' Schwefel- 
•äurfe übersättigt, und durch Eisen gefällt, wurden 
56 Gr*n Kupfer erhalten* 

• 100 Gran wurden in einem abgewogenen Glase 
mit enger Mündung, worin eine zu der^n Auflö» 
Bung hinreichende Menge mit 4 Theilen Wasser 
verdünnter Schwefelsäure? enthalten war y nach und 
nach kalt aufgelöset. Die dadurch entfernte K o h-» 
lensäure hatte einen Gewichtsverlust votl 24 
Gran verursacht. Die Auflösung mit Zink gj^fällt^ 
gab 56 Gran Kupfer« 

•- ■ _ >. . ■■ ' 

100 Gran in einem, mit dem Gas* Apparat ver- 
bundenen Glasretörtchen anhaltend g^glühet, gabetx- 
gegen 35 K. Z. kohlensaures Gas. In der kleinen . 
Zwischenkugel hatten sich mehrere Tropfen Was- 
ser angesammelt, welches durchaus nichts fremde 

artiges 



artiges enthielt » sondern ganz reia wän Der gc« 
gliüiete Rückstand war schwarz und glänzend, und 
wog 70 Gran» Da solcher , wie aus dem vorstehen- 
den erhellel, aus reinem Kupferoxyd besteh(et> 
worin def Sauerstoff den fünften Theil ausmacht^ 

I . so zeigen jetie "^oGran des Oxyds 56 Grau Kupf et 

r und 14 Gran Sanierst off an. 

Nach diesen übereinstimmenden Resultaten 
stehet! die Mischutigstlieile dieser sibirischen jkiry« 
BtaUi^irten Kupferlasur in folgendem Verhältnisse t 

Kupfer ... * 5Ö 

. ^' Sauerstqff . * . . '.14 

Kohlensäure • • • 94 

Wasset ^ • . • 6 

—■ ■ 

100. 

' DIesemnach ist die Kupferlasur vom Malachit 
blofs darin verschieden, dafs sie mehrere Kohlen« 
säure, und dagegen weniger Wasser enthält , als 
der Malachit *). 



*') s» dienet Beitr, fite» s Bi. 5. s^o» 
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cxxiv. 

Chemische Untersuchung 

des 

sibirischen Kupfergrüns. 






i 
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1/as Kupfergrün aus den Turjinschen Gruben 

ia Sibirien ist: - . 

von spangrünef ins Himmelblaue fallender 

Parbe; ' " 

•• • ♦ 

derb$ 

inwendig i^enig glänzend, von Fetti 

glähy; 
Ton kleihihuschlichem Brucbe; 
an "den Kanten und in dünnen Splitexn durch- 
scheinend;, 
spröde; 

leicht zersprengbar, und 
nicht sonderlich schwer« . ( 

A. ■ 
d) Durchs Glülien erleidet dieses Kupfergrün 
einen Verlust von 24 im Hundert, und die Farbe' 
wird in schwarz verändert. -v ' 



=^ 35 — 

h) Mit Saipelersäiire übergössen, löset es sich; 
tot^r langsamer Entwickeliihg kleiner LiifihLus- 
chen ^ tiach UTxi iiach auf, bis auf einen RückstavJ, 
iirelcheif iri bJofser sandiger Kieselerde besuii i« 
S^ Öewiciit der gasai^tig entWeichetideti K ö h 1 c n ^ 

. iiürcl)eträgt '^ Voh Hundert; welche Von jenem 
durchs filüheü entständeneh Gewichtsverlust (kr 

„ i4 Procent abgezogen j den Gehält^diJ^Wass^rs 
täij.iüi Hundert bestimnieii; 

a) 100 Gran zerriebenes Kupfergrün durch Sal- 
}>eter8äure aufgUöset ^ lüuterliefseii so Grdn Kie^ 
ieler<{e; 

b) Die Salpetersäure Autiösungi. tVelrJie mit 
ieiner himmelblauer Farbe erschien, mit Amnio- 
üiuni bis Zur Wiederäuflösuhg des anfan^licli da- 
durch Gefället^n, versetzt j gab eine klare duiTikeL 
bUue Flüssigkeit I ohne allen Rückstand; 

c) Die Auflösung würde durch Scliwefelftäure! 
vorwaltend übersättige^ und daraus in der Warme 
das Kupfer durch Zink gefallt. Das erhahene 
Kupfer wog 40 Grän; t>a Dun ioö Th^/le Küpfei^ 
135 Theile Kupfefoxyd bilden, so kommen, he^ 
hen jenen 40- Gran metallisches Kupfer 1 iö GJratl 
ftau6r«töff iil Rechnung^ 

Es he^tehet alsd das sibirisclie tLuptet* 

BtÜli SLUBi ' ^ 

■ Ca 
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Kupfer ; « 

Sauerstoff ,; * 
Kohlensäüze • 
< Kieselerde 
^ Wasser »^ 
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Die Kieselerde ist nicht etwa als dem Kupf 
o^de blofs beigemengt zu betrachten , sondern 
nacht einen wirklichen chemisch gemischten I 
fltandtheil des echten Kupfergrüns aus; wie dieE 
schon das ilussere Homogene Ansehen desselb 
altzeigt. , ■ ^ 
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cxxv. 

I 

Chemische Untersuchung 



des 






gemeinen Kupferglanzerzes, 

- vpn Rothehbur^i. . 



D: 



as gemeine Kupferglanzerz ist, nack' 
. der, vom Hrn. G« O. !3«R* Karsten entworfcuen 
Charakteristik: ' 

jjvon bleigrauer, zuweilen etwas schwärzliche]^ 
Farbe. 

I 

, >f an findet es derb , eingesprengt, angeflogen» 
adrig, und krystallisirt: 
j|. in sehr kleinen we^ig geschobenen 
' Hexaedern; 

S5, in dünnen sechsseitigen abgerundeten 
Säulen. 
Die Oberfläche der Krystalle ist drusig,' und 

stark glänzend; 
es ist inwendig glänzend, beides voUr 

kommen metallisch; 
' vnvo'Ilköip'men muschlich'im Bruche^ 



n 
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jjptiiigMu unbestimmt eckige, nichjt so^ncl^rU^ 

s-charfkantige- Bruchstücke ; 
erhält eintp schwsjrzen matten Strich : 
ist weich, milde, u»4 * . « 

aduvierj" nämlich 2: 486^. 
Die pachsteliende Untersuchving ))etrift da^ 
derbf' geipeiii^ ^upferglanze|:z vpn. Ro» 
: ;} e p !) u r g ; woselbst übrigens auch krystallisirt^ 
Varieiätf.ri desselben, nan^entlich die sechiigf Uigen' 
Säulen, vorko/hmen. * ' • 

fl) ^aphdem Ich mich cJurcH vorläufige JJnteit 
■guchung belelirt halte, däfs iu der Mischung dies^ 
Erzes, keifi Silber, Blei^ Spiesglairz 14. 3. w. en(- 
haUep «ei , sondern dafs ea bjofs aus geschw^fßheni 
dK-upfer bestehe, ^vi^rden ioq Gran desselben mit 
Salzsäure ühergo)5sen, und währepd de^ pigesdou 
c|er Angriff durch trppfenwieise hinzu^efügtfsr Sal- 
perersävife verstärkt, bis das; Erz zersetzt erschien. 
l)ie f'lijssigkfit ytrurcje yoii denj obenauf scHwim- 
fnende.n S c h w e fe 1 ^bgegpssen , upd letzterer mit 
^iiu:T neiuen Menge Salzsaure noc^hmai digerirt. 
Abgewaschen und getrocknet wog er 2? Gran, un4 
^lanpte auf dem Röstsc}ierl^en bia auf einicn unbe* 
beutenden erdigen Rücl^siand, yollig ab. 

b) Die salzsaure Auüpsung erschien anfänglich 
l^raun, ging aber, nach mäfsiger Verdünnung mi( 
!\iV^^seX| in Giün^ und bei noch stäckerer Vet4üD» 
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nunginHeUblau, über. Sie wurde mit ätzendem 
Ammonium, bis zur erfolgten Wiederaullösung 
des dadurch '^gefällten Küpferoxyds, versetzt. Es 
schied sidi Eisenoxyd in leichten Flocken ab, ' die 
Dach dem Glühen nur |^ "Gran anziehbares Eisen . 
gaben. Die ammomsche yiüayigkeit mit Schtvefel- 
säure übersättigt, und in defWärrtie durch Eisen 
gefället, gab 76I Gran metallisches Kupfer. 

aoo Gr^n- desselben Erzes wurden in einer Gfas- 
retorle mit der sjgchsfachen Menge einer Mischung 
aus % Theilen . concentrirter Schwefelsäure und 
1 Theile Walser übergössen, und im Sandbade 
'zur mäfsig trocknen Masse eingeditikt. Nach Wie- 
d^rauflös.upg der Masse in Wasser, wurde aus der 
filtrirten Fl^üssigkeit durch Zink da» Kupfer go^ 
fällt, desseii Menge der im ersten Versuche er- ', 
haltenen gleich war, . 

In 100 Theilen diesem Erzes sind folglich ent- , 
Jialten: ' - . 



Kupfer 
JErsen 
^chwefel • 



76.50 
Ps5^. 
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Verlust 
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Chemische Untersuchung:. 

des 

Fahlerzes, 
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j£j\x den Produkten des Minejalreichs, deren che- 
mische Kenntnifs meistens noch mangelhaft ist, 
gehören vorzügjiich auch diejenigen Gattungen der 
geschwefelten G^au- Kupfer -Erze, die sonst unter 1 
dem allgemeinen Namen Fahlerze begriffen Wor- 
den, und aura Theil noch begriffen werden.' Diev 
chemische Untersuchung lehrt aber , dafs diese Erz* 
mischungen in ihren Bestandtheilen und deren . 
Verhältnissen verschieden sind; -sie bedürfen dab. 
her näher berichtiget, und unter besiiramtere Ab- 
theilungen gebracht zu werden. Die Benennung 
- iFahlerz ist demnach blofs auf diejenige Gattung . 
der grauen kupferhaltigen Erze einisuschränken, 
von welcher Cron-städt, Wallferius, Berg- 
man, die Besehreibupg gegeben h^^ben: Cu-* 
pYum, Arsenico, Sulphure et Ferro, ple- * 
zumque una cum Argento, mineralisa* 



T 41, ^ 

litrti. Kupfer, Arsc^nik, Sckqrefel und Ei- 
86 n bestimmen also als wesentliche Bestapdtheile - 

den' Charakter des Fahlerzes. 

' > * » « 

Die äufserei» Könnzeichen desselben be- 

itehe»:, ' nach Hejrn^ Geh, O. B. R. Karsten, in 

folgenden : ' 

«... I 

' 5,DieFarbe ist Ucut-e stahlgrau; zuweilen 
bunt angelaufen. 

Es ftndct sich derb, eingesprengt, krystallisirt, 
und zwar in doppelt dreiiseitigen Pyramiden, ^ 
wovon die. eine weit flächer als die andere 
ist, woran übrigens Seitenflächen auf Seitenflächen 
stehen. Die Kry stalle klein oder sehr klein, sel- 
ten durch einander -^^ mehrentheils blofs aufge- 
wachsen. 

Die Oberfläche ist drusig oder schwach 
gestreift;' äufserlicU glänzend oder stark glän- 
zend, inwendig wenig glänzend oder schim- 
mernd, jederzeit metallisch. 

Der Bruch ist uneben ^on feinem, 
Korne; die Bruchstüclce sind unbestimmt eckig. 

• Es ist weich, 
spröde und 
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I. 

., Fahlerz, 
' von der Jungen hohen Bitke zu Freiberg. 
., Die. bei Untersuchung arsenitelischer Ver6r- 
Zungen gewöhnlichen Hindernisse , in Auffindung 
de^quar^titativen Verhältnisses des Arseniks, wenn 
zugleich Schwefel im Spiele ist, traten auch b^i 
diesem Erze ein. Die Versuche { auf nassem Wege* 
ihn ifbzuscheia^n , hatten kein reines Resulta^t zur 
Foige, \ind ich sähe mich daher genöthigt, des, 
die Bestimmung 'des Schwefelgehal,ts gegen den 
Arsenik erschwerenden, trocknen Wegfes mich zU 
bedienen, ^ , ' 

• .. ■ A; 

dy Zweihundert Gran dieses derben, vom beK 
gemengten Kupferkiese möglichst befreieten Fahl- 
^rzes wurden zerrieben, und in einer kleinen Glas- 
yetorte nach und ^ach bis zum völligen Glülien 
erhitzt. Im Halse. der Retorte fand sich, aufser 
^cinem schwac^n Anfluge von gelbem Schwefel, 
Rausch gelb von gran;itroth^r Farbe, welches 
meistens in durchsichtigen Tropfen zusammenge«» 
flössen war; am Gewicht 17 Gran, 

t) Das rückständige Erz war zur festen Masft 
geflossen, die äufserlich matt und bleigrau, im 
Bruch aber metallisch glänzend, feinkörnig, und 
voller Blasenlöcher erschien. Eg wurde zerrieben, 
?8(iit der Hälfte reinen Kohlenpulvcrs verfetzt, und 
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finer nochmaligen Sublimation unterworfen; wo- 
-tei die Retorte eine Stunde lang im starken GJtU \ 
nen erhalten wurdö. Nach beendigter Arbeit fand 
^ich ein schönes Sublimac des reinen Arsenik* 
metalls, in krystallinischer RindengestaU , von 

/glänzender ziimweifser^Farhe, ohne weitere Spur 
von iSchwefelj oder ^auschgelb;' aiii Gevil^chC 
«l^l&rab, ^ ' , ^ 

c). P.er Rückstand aus der Betorte wuMe nun' 
auf .einem Röstscherben so lange geröstet , bis die 
hinzugesetzte Kohle verzehrt war, wobei rioch Ar^ 
senik i» weifsen Dämpfen verrauchte. Das gt»-» 

* röstete Erz wog 146 Gran. Die am ersten Ge-» 
richte desselben fehlende 54 Gran lassen sich aber 
nicht ftiglich als hinreichend zu einer genauen ' 
j&ewichtsbeslimmung des verflychtigten Arsenücf 
ynd Schwefels annehmen, da es walirscheiplich iat^ 
da!*, wenigstens gegen daS Ende der Röstung, 
ein Zutritt des Sauerstoffs, und dadurch eine Ge- 
wichtsvermehrung des Rückstandes, statt gefuQj» 
den habe, 

d) Das geröstete Erz wurde in einer Phiole 
mit Salpetersälire, die zu gleichen Theilen mit 
Wassey verdünnt worden, übergössen, und in 
gelinde Digestion gestellt. Die erhaltene hell« 
blaue Auflösung hinterliefs im Filtrp einen Ilück* 
staiid von 7 G^an, welcher äu3 einem Reste von 
miverzehrter KohU» und ^us ibthem £itfeaoJ|yd 
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bestand. Nachdem letzteres in Salzsäure aufg -^•^ 
löset worden , wog die noch übrige Kohle 3 Gran.*^ • 

e) 'Durch Hinzufügung dieser dalzsauren Au :^*^- 
lösung zu jener salpetersauren , wurde solche weifi^ -*• 
lieh getrübt. Im Sandbade erwärmt, eiet^te sicK -^^ 
galzsäures Silber in weifsen käseartig gerouneneoK' -sö 
FlY)kken ab , welches sorgfähig gesammelt und rc 
ducirt, ein Silberkorn yon o.go'Gran lieferteJ 

/)■ Die Auflösung wurde mit SchwefelsMun 
versetzt, und im Sandbade bis zur mäfsi 
Trockne abgeraucht. Die rückständige Masse mv -^ ^^ 
VV'asser übergössen, lösete sich völlig klar auf^.^^'^i 
zur Anzeige der gänzlichen Abwesenheit «ine^^ ^^' 
Bleigehalts. Sie wurde nunmehr mit ätzen dexnr"T^^ 
Ammonium bis zur Uebcrsclttlgung versetzt. Ei^ —-^ 
blieb Eisenoxyd zurück, welches aufs Filtru 
gesammelt, ausgelaugt, getrocknet, undmitetw 
Öel geröstet, 45 Grän wog,, und vom Magnet Völ- 
lig angezogen wurde. 

. §) Die dunkelblaue ammonische Flüsaigkei 
wurde mit Schwefelsäure übersättigt, und darauf 
in Digestionswärme der Kupfergehjalt durch Zink 
gefällt. Das erhaltene metallische Kupfer wog 
iz Gran. 

B. 

Im vorstehenden Zergliederungsprocesse wit 
keine Anzeige von einem Spiefsglanzgehalte'vor- 
getonimen. Da jedoch, im Fall das Erz Spieße 
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gianz enthielt» dieses^ bei dein Rösten mit Koh- 
lenstaub zugleich, mit dem Arseilik verflüchtigt 
i^in konnte 9 so wurden aufs- neue loo Gran. Er2 
für sich, ohne Xohlenzusatz geröstet 9 und hierauf 
mit Salzsäure, unter Zutröpfung von Salpcteiv 
säure in anhaltender ])igestion aufgelöset. Die 
filtrirte Auflösung, welche unter grüner Farbe 
. erschien , wurde durch Abdampfen concentrirt, 
hierauf mit ätzender Kalilauge stark üersättigt, die 
Mischung zum Kochen gebracht, und nach' gehö« - 
liger Verdüpnung filtrirt« Die alkalische Flüssig* 
keit mit Schwefelsäure neutralisirt, und mit koix- 
lensauren Kali versetzt, gab nur eine kaum bc« 
merkbare Trübung zu erkennen* ^ 

C. 
Um zu versuchen, in wie weit sich das Ver* 
baltidfs des Schwefels zum Arsenik bestimmen las- 
ten wolle, wurden aufs neue Jioo Gran feingerie- 
benes Erz, mit der Hälfte Kohlenstaub, versetzt, 

der Sublimation unterworfen. Das nebst ein Paac 

■ t 

Tröpfchen Feuchtigkeit übergehende Gas verbxel* 
tete einen sehr widrigen. Gerucli. Das erhaltene 
Sublimat erschien im Retortenhalse als eine ge- 
flossene, dunkelbraunrothe, opake Mass^ von ei- 
]|igem Metallglanze ; im Gewölbe der Betorte aber- 
bildete es eine kristallinische, metallisch - glän« 
zende Kinde des reinen Arsenikmetalls. Dtja 
&ewulu des Sublimats betrüg 35 Gran« Es wurde 



■ ' . . ■ ■ ■ -^ - 

45ferrieb>n, xriit schwacher KalilangÄ übcrgosdetii- 

und gelinde erwärmt. Die Lagge nahm eine t^üb# 

bräune Farbe zti, und hinterliefs das inetalli*. 

fche^Arsenik als ein schwarzes* scliv^etes Pul- 

ver, am Gewicht sj Gran. Nach einiger Ruh^ ^ 

klärte sie sich ^ und setzte tioch einen zarten bi'au« 

neti Scblätnin ab$ der ebenfalls in.Arsetilk bestand^ 

lind 1 Grän wog« Ksbeh Absöfid^ruiig desselben 

erschien die alkalische Flüssigkeit völlig uf^gefärbtj 

lind die Säureh schlügieii daraus deft Schwefel in 

^igelben FlöCkeii nieder« .Sowohl diese eigelb«' .' 

Farbe d^s g^fällt^h Schwefels, als das farbenlose 

Ansehen der sich geklärten Lauge, deuteten ail, 

4afs der vom .Kali aus. dem Sublimat aufgenom<i 

Inene Schwefel nic&t reiti) sondern hoch ärsenib 

iialtig sei, 

- Bei dieser Schwierigkeit, womit die genäu^e 

Audinittelüng des quantitativen Verhältihisses deÄ 
• ' , ■/ . ' ^ 

Schwefels gegi^n deri Airsehik verknüpft ist, hehtne 

ich einstweilen den SchWefelefehalt diesei^ Erze 

.^zu 10 pro Ceiit an; Voii Wekhet SchätÄUiig icli. 

glaube, daffil sie dem wirklichen Verhältnisse fnei- - 

fltens entsprechen wirdtf Da iiun das km Gewicht detf 

Ganzeh noch ^fehlende vörhäralich auf Rechnung 

des bei dem Rösten hoch entwicheiieh Arseiiiki 

zn stellen sein ivird ^ so ergeben sich die Bestand« 

theile dieses Fahlerzes, nach ungefähren Abzüge 

voh «f ro Cent Verlust « in\ Hundert, wie folget? 
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Kujjfer A, g) 
Silber — . - 
Arsenik - . - 
Eisen — /) - , - 
Schwefel - "*- 

Verlust 



o, 40 
24, 10 

10, 
2* 



100« 
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! , vom Kröner bei Freiberg* 

A. ' 

^ Zwei, hundert Gran dieses mit Quarztheilerl 

i eingesprengten Erzes wurden zerrieben, mit der 

'Hälfte Kohleripulver versetzt, und in einer klei-^ 

i nen , Glasretorte zum Sublimireii eingelegt* Nach 

beendigter Arbeit fand- eich ein Sublimat von 

rothen Rauschgelb und metallischen Ar- 

«enik, am Gewicht 16 Gran* Bei weiterer Un- 

tersuchung de3 Rückstandes fand sich^ dafs die 

mit der Mjtsse dieses Erzes Verwadisene quarzige 

I Gangart ein Neünth^il deä Ganzen betrug« 

a) 1,1 2 j Graii d^ Erzes, wotm demnach 100 

. Gran feines Erz enthalten sind , wurden ^cerrieben; 

und bef mäfsigcm Feuer geröstet, bis weiter keine 

Verdampfung erfolgte. Das geröstete Erz wurde 

■ ' h Salpeteraäure j die mit gleichen Theilen WJisset 
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verdünnt war, bei kochender Digestion aufgelöscl* « 
Die hierauf mit inehrerem Wasser verdünnteiAuf- •■ 
lösung wurde durchs Piltrum von dem nicht auf. 
geiöseten Theile des Erzes gesondert, durch Ab- 
rauchen in die finge gebracht, und mit^Salzsäur/; 
versetzt. Das dadurch entstandene wenijge salz^ 
saure Silber, genau gesammelt und reducirt, gab 
ein Silbeikorn Von^nahe h Grati. Von einem 
Bleigehalte' fand sich keine Spur. > 

H) Die salpeterwure Auflösung wurde , mit ' 
ätzendem Aounonium, bis zur gänzliche^ Wieder- 
auflösung des dadurch gefället en Kupferoxyds^ 
versetzt. Ea blieb Eise box yd zurück, welches 
gesammelt, ausgeglühet, und durch Rösten mit 
Oftl ia den Zustand des schwarzen anzlehba^ren ' 
Eisens versetzt, 16 Gran wog. 

c) Die dunkelblaue ammonische Flüssigkeit 
wurde mit Schwefslsäure übersättigt, und in ge- ' 
linder Wärme durch Zink gefällt. Sie lieferte 
4S Gran metallisches Kupfer. 

d) Der von der Salpetersäure nicht aufgelösete 
Theil wurde mit Salzsäure digerirt, die aber nur 
wenig davon aufzulösen fand. Der Rückstand gab, 
durch seine schwarze Farbe, noch Anzeige auf 
Arsenik. Er wurde daher mit der Hüüfte Kohlen« 
pulver versetzt, und auf dem Röstscherben auü* 
geglühet, wobei der Arsenik in weifsen Dämpfen^ 
usbst noch einem kleinen Theil Schwefel , ' ver* 

• ' rauchte. ' 
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rauchte. Nach wiederholter Digestion des geröf* 
teten Rückstandes mit Salzsäure ^ unter Zutröpfung 
von Salpetersäure, blieb die dem £rl:e beigemengt 
gewesene Bergart zurück, die geglühet ifi^- Gran 
wog, und sich, bei ^ii^eiterer Prüfung, aus Kiesel- 
erde und einem geringen Antheile Alaunerda 
bestehend erwies.' . * 

e) Die salzsaurcn Auflösungen enthielten 
blos Eisen, welches durch Ammonium gefällt^ 
und mit Oel geröstet, ^i Gran wog. 

* Unter Beziehung auf dasjenige, was bei der 
vorhergehenden Analyse wegen einer gehauen 
Bestimmung des quantitativen Verhältnisses des 
Arseniks und Schwefels ist erinnert worden , er« 
gfhen sich als Bestandtheile dieses Erzes im Hunr 
dert : 
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F ,a h l,.e r s 

I ^ 

vom Jonas bei Freiberg. - 

Hundert Gran zerriebenes Erz mit dem rief^ 
ten Theile. Kohlenstaub yersetzt und sublimirt^ 
gaben 7 Gran dunkelrothes , metallisch -glänzen» 
des Rausch gelb, und im Gewölbe der RetortCt 
H Gran silberweifsen metallischen Arsenik« 

I Die zur vorläufigen Auffindung der übrigei^ 
Bestaüdtheile angestellte Zergliederung des Rück> 
Standes gab eine Beimischung von 4 Theilen quar- 

I 

zige Gangart zu 100 Theilen Erz ^u erkennen. 

o) Zur nachstehenden Untersuchung wurden 
daher 104 Gran dieses Erzes feingerieben, mit 
dem vierten Theile Kohlenstaub gemischt, und 
bis zur Verzehrüng der Kohle geröstet, wobei, 
nebst dem Schwefel, der Arsenik in weifsen Däm* 

I > 

pfen verrauchte. Der geröstete Rückstand :wurde 
mit Salpetersäure , die mit gleichen Theilen Wa«. 
ser verdünnt war, in gelinder Digestion ausgezo* 
gen, und die Mischung nach Verdünnung mit 
mehrerm Wasser aufs Fihrum gebracht. Die klare 
Auflösung iri der Wärme mit Salzsäure versetzt, 
gab salzsaures Silber, und wag das daraus redu> 
«irte Silberkorn 0,90 Gran. 






■^ ' 



1 

b') Kach Absonderung des Silbergehalts wiirda 
die Flüssigkeit mit SchwefeUäure versetzt, und 
«ür mäfsig trocknen Salztnass^ eingedickt. Mit Was- 
ter übergössen lösete sie sich kiar nieder auff 
ohne eine Spur von einem Bleigeliaite zu xcigen. 
JDlüch Uebersättigung mit ätzenden Ammonium 
wurde daraus Eisen abgeschieden, welches, nadi'* 
dem es mit Oei geröstet worden, 16 Gran wog. 

c) Aus der ammonischen Flüssigkeit wurde^ 
suu;h vorheriger Uebersättigung mitScUwefelsäure, 
das Kupfer durch Zink gefällt, dessen erhaltene 
Menge 42I Gran betrüg« • 

d) Der von der Auflösung in' Salpetersäure 
fibrige, bräunliche Rückstand wurde mit Salzsäure 
kochend digerirt* Die zurückbleibende quarzige 
Gangart wog, nachdem in der Hitze davon noch 
ein geringer Theil Schwefel verdampft war, 4Gran« 
JDie bräunlich gelbe salzsaure Auflösung wurde 
durch Abdampfen concentrirt. Als sie hierauf mit 
Wasser wieder verdünnt wurde, trübte sie sich 
weifslich, und deutete dadurch einen geringen 
Spieföglanzgehalt an. Sie wurd^ daher mit ätzen« 
der K^i- Lauge übersetzt, damit aufgekocht und 
filtrirt. Der davon erhaltene^Niederschlag bestand 
in Eisenoxyd', welches, durch Rösten mit Oel in 

■ 

den anziehbaren Zustand versetzt, ii|^ Gran wog« 

e) Die alkalische Flüssigkeit wurde mit Salz* 
•aure peutralisiit, und mit kohlensaurem Kali vet* 

D« 
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gtizt: 'Es schied sich in der W&pale weifses Spiefis» i. 
glanzoxyd ab, welches gesammelt, und bis zi;^ 
. anfangenden Gilbe ^ ^rl^tzt , st Gr^n wog ; welch« 

* ,ii Gran Spiefsglanzm^tall andeuten« '* v v ^ ^ 
Pie Gewichtssumme der, durch vorstehende.'^ 

^ Analyse dargelegten Bestandthcile dieses Edil- ^ 
erzes betrug demnach, nach Ausschlufs deis die " 
Massie des Erzes begleitenden Quarzes : 79,46; / 
Den gewöhnlichen Verlust zu st pro Cent geschätzti 
bestimmt die Menge der durchs Rösten entfemteä ' 
beiden Sestandtheilen , des Arseniks und Schwe- ■ 
felszu: s?5,66. Den Schwefelgehalt in dies^ 
.Erze, bis zu einer künftigen näheren Bestimmung, 
zu 10 pro Cent angenommen , bleiben, für 'dien 
Arsenik: 15,60. ^ . 

Hundert Theüe dieses Fahlerzes eiithalten 
demnach: 
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Sie Sadegung voirstehender Untersuchungen 

cireier Abänderungen des Fahlerzes , wodurch 

dieses, sich als eine Erzmischung aus Kupfer, 

Arsenik, Eisen und Schwefel, unter gäna-^ 

^ . . . " 

licher Abwesenheit des Bleies bestätigt, wird 

jfun hoffentlich dazu beitragen, den bisherigen 
Verwechselungen desselben mit andern, dem aus- 
sein nach zwar mehr oder weniger ähnlichen^ ia. 
den Bestandtheilen aber verschiedenen Erzarten, 
wohin namentlich das Graugültigerz, und das 
Spiefsglanz; Bleierz, gehören, ein 21^ zu 
setsen* 
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cxxV^n. 

Chemische XJntersuchung 

einiger Graugültigerze. 



D-- ' ' ' ' ' *. '. ■ ■ * 

iejemge Erzart, welche ich. schon vor längeres 

Zeit» auf das Resultat der Zerlegung einer Varietät . 
derselben von Kremnitz mich stützend, als eine 
eigene Gattung aufgestellt, und solcher den Na* 
men Graugültigerz beigelegt habe ^), scheint 
in ihren anderweitigen Abänderungen noch nicht 
genugsam gekannt zu sein; <Ia man mehrere der- 
selben immer noch «al$ Weifsgültiger^ und Fahlerz 
aufgeführt findet» 

Um den Verwechselungen dieser nach ihren 
Bestandtbeilen ganz verschiedener Erzarten zu' 
entgegnen, und zu einer richtigem Classifica- 
tion derselben beizutragen^, habe ich es nicht für 
überfiiüfsig gehalten, die Analysen von mehrern^ 
Abänderungen des Graugültigerzes darzulegen« - 



«■*^ 
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Nach den, Tom Hrn. G. O. B. ft. Harttem 
entworfenen äüfseren Kennzeichen des Grau* 
gültigexzei, ist 

,,die Faxbe demselben stahlgrati, und zwai 
in der Regel dunkelstahlgrau, dem Eisen» 
fchwaxz sich ein wenig nähernd« 

Es findet sich derb^ eingesprengt, randzeUigf 
krystallisirt; letzteres '' ■ 

i) in einfachen dreiseitigen Pyramiden, 
a) sehir selten vollkommen, sondern 
>) 'meist an den Kanten mit drei Flächen zo; 
gespitzt; , ^ 

.' i) an den Sieitenkanten abgestumpft, die Ah». 
Stumpfungsflächen scliief auf den Seiten« 
flächen aufgesetzt ; 
i) alle Ecken abgestumpft f 
i) in doppelt dreiseitigen Pyramiden, die 
Kanten an der gemeinschaftlichen . Grund* 
fläche zugeschärft, 'die Seitenkanten zuweilen 
abgestumpft, ' 
Alle diese Krystalle sind selten.^ klein, gewöhnlieh 
sehr klein, einzeln eingewactmen, oder (besonder^ 
Nö.J. a. und 5) zwillingsartig vereinigt, seltenes 
gaiize durch einander gewachsene Drusen* 

i>ie Flächen der Pyramiden sind gewöhn- 
lieh gemustert, zuweilen drusig, die Zuschär«- 
fungsfiächen in derl^u^^i^Q gestreift, die Ab« 
itumpfungs - und Zuspitzungsflächeh glatt. 

. D 4 
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T. Es .«rec^Bett äTtTs^rllch voia .starkglänzeisdeai 
bis ziuqi wenig g^änzetideQ. " . ', ? 

Inwendig ist es allemal . glänzend; bei« .| 
derlei Glianzrii^etallis^b» . . ' J 

. J>er^ Bruch i^tjttl^i nxnu seh lieh. -• 
Die Bruchstücke sind , unbestimmt edcig. . ' . 
Os Ut we-JLC^^ans' halb harte gr.änze^d^ • 
spröde) und 

= schwer." s" 

< ■ / ■ ,' ■•■■.■■ 

Auf der üi^ohle. vor ;deixi Iiölhrobr Versucht; , ' 
knistert un4 zerspringt d^ .Graugültigerz «aufäng« 
lieh, schipailzt aber bald, unter Ausstofsung eines 
weifsen SpiefsgUnzrauchs , zum Schwarzkupfer« 
Korn, I>ie^e9 ipit etwas Salpeter versetzt, womit 
es stark verpuft, hierauf mit Borax umgeschmelzt, 
liefert ein reiheß Kupferl^gru, 

' ■ • . • I. • .■,-.■•. 

Krystallisirtes Graugültigerz , 
' von Kapnik, 
a) Dreihundert Gran dieses Graugültigerzes, 
in ausgesuchten reinen Krystallen, wurden zerrie- 
ben, wobei dessen graue Farbe in Braun^ über- 
ging , und mit der Mischuiig von 3 Unzen Sälpe- 
tersäure von c i,S!3o und i^tJnze Wasser, über* 
gössen. £is hatt^ schon im Kalten ein mäfsiger 
Angriff der Säiire auf das Erzpulver, unter Ent- 
Wickelung von Salpeterga9, statt. Durch Wärme 
vnterstüut, ward de^ Angriff stäikej(i' uu4 4it 
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rotben Dämpfe' entwickelten sich häufigef. Nach«' 
•^€m-die Säure. gesättigt zu sein schien, wurde sie 
vom Rückstände abgegossen, und letzterer aufs 
neiienikt s Unzen Salpetersäure und i Unze Wasser, 
digerirt; worauf der in Salpetersäure niclit weiter 
aufloäUche Bückstand aufs Filirum gesammelt und, 
ausgelaugt wurde. } ^ 

by Die hellblaue Auflösung wurde durch Ab» 
dunsten in die Enge gebracht , und mit Salzsäure 
versetzt, wovon jedoch nur eine Schwache Tnt« 
bung entstand« Der hierauf in der Wärme sich ab* 
gesetzte geringe ^Niederschlag, am Gewicht ^ Gran, 
verhielt sich nicht ganz als blofses salzsaures Sil- 
ber. Vor^dem Löthrohr* zuerst im Schmelzlöffel« 
chen, dann auf der Kohle, bebandelt, gab er niu: 
einige, in der übrigen Magse zerstreuete, sehr 
kleine Silberkörnchen , die sich nicht sammela 
tiefsen. 

c) .Die Auflösung wulrde jetzt in drei gleiche 
Thciie getheiit. 

1 ) Das eine Drltlhell wurde bei mäfsiger 
Wärme eingedickt, und die schmutzig grüne Salz- 
• inasse . n^it verdünnter Schwefelsäure Übergossen. 
Sie lösete sich darin bald und klar auf, und zeigte 
dadurch die völlige Abwesenheit eines Bleigehalt» 
an. Die Auflösung wurde hierauf mit ätzendem 
AmmlDniuni übersättigt. £)s schied sich ein Rück« 
sumd ia br^uneu Flocken ab; welcher gesammelt 
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und geglühet 9 untet schwarzer 'Farbe enchien/, 
voni Magöel gezogen wurde, und 3f Granir<^ 
Er wurde in Salz8äu>re aufgelöseC, und die Au& 
lösung mit blausaurem Kali versetzt !^ach' Ab^- 
Scheidung des blauen Niederschlags gab die Flüfl>^ 
ngkeit in der Wärme durch kohlensaures Kali- 
no^ch einen geringen schmutzig weifs^n B6densatX| 
der geglüht in Braun üb'erging , ^ Grran wog » und 
suf der Kohle zuerst ];nit Phosphorsalz, hierauf mif 
Salpeter versetzt, durch die der Salzimasse mitt 
getbeilte amethystrothe Farbe sich als Manganes- 
o xy d zu erkennen gab« Nach dessen Abzug biie» 
Ben für den Eisengehalt 3| Gran.^, Die dunkä« 
blaue ammonische Flüssigkeit wurde hierauf mit 
Schwefelsäure übersättigt, und daraus durch bla'n* 
kes Eisen das Kupfer metallisch hergestellt« Die , 
'Menge dessdben bestand in 371- Gran. 

s) Das zweite Drittheil der salpetersauren Auf- 
lösung wurde mit ät^zender Kali -Lauge übersetzt 
Und gekocht, ^ach dem Erkalten wurde das sich 
abscheidende' eisenhaltige Kupferoxyd durchs Fil» 
trum hinweggeschalTt, die Lauge mit Salzsäure 
neutralisirt, und kodiend mit kohlensaurem Kali 
versetzt. Es fand sich ein weifslicher Nieder» 
schlag an , der gesammelt und geglühet 6|- Gran . 
wog. Die Erscheinung, dafs solcher bei Er- 
hitzung eine gelbe Farbe annahm, die bei ^em 
Erkalten wieder verschwand, deutete a:uf 2ink 



' . ' 



UA 



— S9 — , 

b&yd. In Tcrdünnter Schwefelsäure löslBte es siöh 
iroc^ leicht auf, und' die farbenlose Auflösung schob 
iiif zu Zink Vitriol an. InWasser aufgelöset, und xnic 
Uauaaurem ¥^\i versetzt,' entstand ein verhaltnifs« 
inäf&ig häufiger Niedeitchlag von weifser Farbe. 
Für- diese 6|- Gran geglüheten Zinkoxyds stelle ich, 
i Gran Zinkmetall in Rechnung«' 

3) Da bei der langwierigen Digestion des 
£rzes mit einer nur wenig verdünnten Salpeter» 
säure zu erwarten war/dafs, auÜBer den metalli« 
$cl^en Bestandtheiien , auch der Schwefel das Sei- 
nige zur Zersetzung der Salpetersäure werde bei- 
getragen haben, so wurde das noch übrige Drit* 
theil der salpetersauren Auflösung angewendet, 
um die Menge der entstandenen Schwefelsäure 
aufsusi^chen. Sie wurde zu dem Ende mit auf- 
gelözetem essigsaureni Baryt so Ignge versetzt^ als 
noch eine Fällung des schwefelsauren Baryts statt 
■■r hatte; welcher gesammelt, ausgesüfat und geglü- 
iict, 66 Gran wog; worin der Gehalt an Schwefel- 
. säure'das Erzeugnifs von «g^ Gran Schwefel ist. 

d) Der, nach AuszieUung des Erzes durch 
Salpetersäure übrige, gelblich weifse Rückstand 
viirde mit Salzsäure übergosseTn. Er lösete sich 
darin b^i gelinder Digestion zur klaren Strohgel- 
bien Ftüfsigkeit auf, mit Hinterlassung des Schwe- 
fel», welcher in graulich - gelben Flocken oben 
schwamm. Gesammelx, mit salzgesäuertem Was- 
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«er abgewasthen uuii getrocknet, wog er 574 Gran. 
Auf einem erhitzten Scherben verbrannt; hinter» 
lieb era Gran Rückstand, Velchei; auf der* K?ohl»> 
mit Borax geschmelzt, noch ein- Kupfefkoxii< 
von ^ Gran ^ab- .Die Menge- des v-erbranhlea: 
Schwefels" betrug also 56^ Gran, oder, auf lo«. 
Grän des Erzes, i8j Gran. . l _ / ' '' . 

e) Die salzsaure Auflösung, duröh gelindes 
Abdampfen concentrirt, wobei sich keine Sput. 
vom salzsauren Blei anfhad, .wurde in drei'gleiche^ 
Theile g^theilt. , . , 

1) Das eine Drittheil wurde mit 10 Theilen 
Wasser verdünnt, mit so viel Salzsäure * versetzt« 
als zur Wiederherstellung der Klarheit erforderlich 
war, und hierauf mit geschwefeltem Ammonium 
versetzt. Es bildete sich eine Menge.geschwefel* 
tes Spiefsglanzoxyd, dessen lebhafte oraniehgelbe 
Farbe die Reinheit des Spiefsglanzgehalts an-^ 
zeigte« ' 

2 ) Das zweite Drittheil ASt concentrirten saht» 
/^sauren Auflösung in eine reichliche Menge Was- 

8er gegossen, liefs salzgesäuertes weifses Spiels- 
glan^oxyd fallen, welches gesammelt und mäCug 
erhitzt 30 Gran wog. Die übrige] Flüfsigkeit gab» 

r 

nach Sättigung mit kohlensaurem Kali» noch einen 
geringen grünlich grauen Niederschlag, der kupfer« 
haliiges Spiefsglanzoxyd war, ab^ kaum § Gim 
fectrug, 
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'3) Das letzte Drittheil der Salzsäuren Aii^' 
lösung wurde mit 6 Theileo Wasser verdünnt, 
iniV der zur völligen Wiederherstellung der Klar- 
hat erforderliehen Menge Salzsäure versetzt, und 
iaräüs. durch Zink das S pief Sgl anz. metallisch 
i dargestellt, dessen Menge in-^s Gran bestand. 

Die aufgefundenen' Bestand^heile dieses Gr^Ui- 
gülugerzes von Kapnik betragen demnach im 
Hundert: 

Kupfer • c) i. 37,50 



f 



c) I. 37.50\ ^ 
«0— 0,85 J'* 



37.75 



Spiefsglanz e) 3 , . i . . , S3, 

Zink • ' c) % ^ 5, 

Eiseu c) 1 • • . : • 3,(2^ 



[/ Schwefel 



«) 3 9.25'^ 

d) -^ 18,75 J 



38, 



Silber *) T . ' 

^. zusammen circa 0,3^ 

Manganesoxydc) ij 

Verlust . . 3,75, 



100. , 
Biese Zergliederung gewährt ein noch wenig ge- 

kanntes Beispiel von der Qegenwart des Zinks 

in einer Erzmischung, die nicht zu. den eigent* 

liehen Zinkerzen, dem Gallmei und der Blende» 

gehöret. 

Dagegen hat Itnan in diesem Erze einen Q'ueck-* 

lilbergebalt vernmthen wollen. Um dieses zuprü^ 

ieui wurd«.n^oo;Gran desselben, mit dec HäLft^ 



\ 



Eifenfeiie yenetst, ineinier Retötte, mit kngeft% 
ter Vorlage, worin Wasser .enthalten ,, im offeceta 

f euer geglühet. Es ging aber blo(a. etwas wässe 

■ 

rige Feuchtigkeit über, ohne die geringste Spui 
von Quecksilber; und bewies dieser Versuch auch 

■ 

2ugle],ch die völlige Abwesenheit des Arseniks» 

Dais aber dennoch Jn einer anderwieitigen Ab» 
änderurg des Graugültigerzes wirklich Quecksilber 
vorkomme, wird sich aus folgender Analyst ie^> 

gieben. 

II. 

Derbes Graugültigerz, 
von Poratsch in Ober-Ungarn^ 

Das Graugpltigerz yon Poratsch bricht da^ 
selbst /derb, von derbem Kupferkiese begleitet, im 
derben, mit Quafzadem durchzogenen, Spath- 
eiseusteine. l>ieses Erz ist als eine besondere 
Varietät (vielleicht Art?) deshalb zu bemerken, 
weil es lichte 'stahlgrau, nur wenig glän» 
zend, im Bruche unebien, aber dennoch milde 
ist; iso wie es sich ferner in den Bestand theilen 
dadurch merkwürdig auszeichnet, dafs es Queck» 
Silber enthält, und also zu derjenigen Erzart ge- 
höret, welche Linnä Hydrargyrum crepi* 
tans genannt hat. 

a) Zweihundert Gran, in ausgesuchten rei« 
nen Stücken, wurden zerrieben , ohne weiterh Zu* 
aatz in einer kleinen Glasretorte, deren Mündung 
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1 

iel 1q eine ileine mit Wasser gefüllte Glaskugel go» 
eil leitet war, der Destillation unterworfen. Bei der 
sei mten Erhitzung zeigten sich im Halse der Retorte 
cxnige wässerige Thautröpfchep ; bei anJEingendem 
Glühen aber legten ' sicll nach und' nach klein# 
Quecksilberkügelchen an» wovon einXheil in diii 
Heine Vorlage abgleitete. Nachdem die Gefäthr 
ichaft abgekühlt war, wurde dai» Quecksilber vor- 
lichtig gesammelt, und betrug dessen Menge genau 
lotirap; Aufs'erdem fand sich auch der hintere 
Theil des Retortenhalses mit einer dünnen Lage « 
von Zinnober belegt, dessen gesammelte Menge 
in 3 Gr^n bestand. Das Verhältnifs der Bestand- 
theile dieses Zinnobers nur zu 5 Theilen Queck- 
ulber gegen 1 Theil Schwefel angenommen, be- 
lömmt den Gehalt des Quecksilbers überhaupt 
auf 19 j^ Gran. 

b) ]>a» rückständige Erz war zu einer dichten 
Masse geflossen , welche im Bruche starken Metall- 
glanz ^ und zup Theil ein krystallinisches Gefüge, 
zeigte« Da ich mich durch einen vorläufigen Ver^ 
.Buch belehrt hattf , dafs in diefem Erze weder Sil- 
ber, noch Blei, vorhanden sei, so wendete ich 
cur weitem Zerlegung desselben die Salzsäure an. 
Die geflossene Erzmasse wurde fein gerieben , id • 
einer Phiole mit Salzsäure Übergossen, eine ge- 
raume Zeit in Digestion erhalten, und zuletzt die 
Einwirkung der Säure auf das Erz durch den Zu< 
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«aus vom zehnten Theile Salpetersäure verfttärk 
Die Auflösung würde filt'rirt; der Rückstand wurd 
mit salzgesäuertem Weingeist genraschen, getrocl 
xiet , auf einem Röstscherben mäfaig erhitzt; un 
«las .Gewicht des verbrannten Schwefels bemerk: 
Diese Operation des Digerirens mit Salzsäure Air 
ler ZutröpTung von Salpetersäure, und des nact 
4ierigen Verglimmens des Schwefels, bedürft 
einer zweimaligen Wiederholung/ ehe das Er? 
puIver g^nz zersetzt erschien. ' Der durch äies 
dreimalige ü^östung verzehrte Schwefel hatte ii 
allen gif Gran betragen, ^ . 

c) Die salzsaure Flüssigkeit, welche den Spiefa 
glanzgehalt des Ei^zes enthielt; wurde im Sandbad« 
geliüde concentrirt, und hierauf mit einer reich 
liehen Menge Wasser Übergossen. Es entstand eil 
häufiger milchweifser Niederschlag , der, xiacliden 
.die Mischung sich geklärt hatte,. aufs Filtrum ge 
sammelt, ausgesüfst, getrocknet, und im Porzel 
lant'iegel bis zur anfangenden Gilbe mäfsig erhitzt 
51 Gran.wpg; welches 39 Gran Spiefsglan-z 
metail anzeigt. 

d) Die Flüfsigkeit, durch Abdampfen wiedei 
concentrirt, und. mit ätzendem Ammonium reich 
lieh übersetzt, liefs Eisenoxyd zurück, welchem 
aufs Filtrum gesammelt, ausgelaugt, und nach An 
feucHtung mit Oel im Verschlossenen geglühet 
IS Gran anziehbares EisejQ gab. 

t) Aus 
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f e) Ätls de* m^t Safesäufe wiedei* übeirsa'ttig?^!! 

. funitioiiischen JFlüssigkeit^ iVurde daa Kupfer iü' 
der Wärme dutch Eise rT gefällt, desaen erhaltene 
Äfeiige in 78 Grän bestand« . '■' 

utidert Theile dieses Erzes bestehen alsaaui^ 



Kupfer 
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39. 


Spiefsgl'aniis 

1 *' 


c) 


• . » • « 


19.50 


lEisen 


A 


« > tf • 


7.5» 


. Q ufcclcsilber 


") 


• • « • 


6.« 5 


Schwefel 




0.85 T 
i5»75 / 


>'5» . 


1 «• 
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Verlust * 


1.75 
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Detbea Graugültigerz, 
von Annaberg* 

ä) Hundert Grän dieses Erzes wurden In einet 

. ■■ ■ >' 

Heihen Glasretorre geglühet. Es hatte sich,äufset * 

einem geringen Schwefel - Anflug, ^inetallischer 

^ Arsenik als eine zarte krystallinische Rinde öu« 

blimirt, am Gewicht ^ Gran* 

b) Das rückständige Eri würde ^zerriebeni 

und. ynit si Unzen , mit gleichen Theileh Wässer 

terdünnterj Salpetersäure in gtl in de Digestion ge* 

stellt. Die hellblaue 'l^lüssigkejt wurde durchs, 

Filtrum von dem hellgrauen Rückstände geschie* 

XUproths Beiträge j 4ter Bandi ./ A 
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ieni und mit Salzsäure versetzt , wovon eine ge« 
xinge Trül)ung. erfolgte. Die in der Wärme cf^eli ;| 
abgeschiedenen Flocken sorgfältig gesammelt' 
und redycirt, ga.ben ein Silberkörnchen von ;| 
3^0. Qran. ..;: 

c) Die Aüfjpsiing wurde durch Abdanipfen ,, 
in di^ Enge gebracht, und mit Schwefelsäure ver» 7 
setztV wovon aber keine Trübung erfolgte. Sie 
wurde nun mit 4tzendem Ammonium übersättigt; j 

hierbei setzte: sich Eisenoxyd ab, welches ge- 

' ■ ■> ' • 

sammelt 9 und mit Oel geglühet, 13I Gran wog. 

t 

d) Die ammonische Flüssigkeit wurde mit so 
viel Schwefelsäure versetzt^ daf^ dieke vorwaltete ; 
worauf in der Warnte des Sai^dbades daraus durch 
Zink das Kupfer gefällt wurde, dessen Menge 
40^ Gran betrug. 

e) Der von der Salpetersäure hinterlassinc 
g^rauweifse R;[ickstand wurde mit Salzsäure dige* 
rirt. Die gelbliche Auflösung wurde von dem, 
als eine schwammige Masse darin schwimmenden 
Rückstande abgegossen; letzterer wurde mit sal- 
petergesäuertem Weinjgeist abgewaschen, getrock' 
net, und auf einen Röstscherben gebracht. Der 
durch gelindes Verbrennen davon entfernte 
Schwefel betrug 15^ Gran. Der Rückstand 
Wurde auf» neue mit Salzsäure digerirt, und nach- 
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dem er wieder auf« Filtrum gesammelt wordletf« 
.wie vorher abgewaschen, und nach dem Trock« ' 
nen gelinde erhitzt. Es brannten noch 3 Graot 
Schwefel ab; worauf sich der Rest iü Salzsäure^ 
bis auf einen unbedeutenden^ erdigen Rückstand^ 
völlig auflösete- 

/) Die salzsauren Atiflösungert wurden m 
finer kleinea Retorte bei gelinder Wärmt bis zut 
Honigdicke concentrirt. Mit wcnij;eiii Wässer ver-« 
dünnt, und mit einigen Tropfen Schwefelsäure 
versetzt, blieb die Flüssigkeit kiarj iur Anzeigil 
der Abwesenheit eines Bleigehalts- Sie wurde 
nun mit mehrerm Wasser verdünnte Der ent* ' 
Btandene weifse Niederschlag wurde gesammelfi 
au^gewasclven , getrocknet, uiid bis zur anfangen- 
den Gilbe erhitzt. Er erwies sich als Spiefsglanaf» , 
oxyd, und wog 30 Gran, welche «3 Gran metal- 
lischen Spiefsglanzes gleich sind. 

Die gefundenen Bestandtheile dieses £rze4 
bestanden also in: . 



Kupfer d) 

Silber ^) 

' Spief^glanz/*) 
Eisen c) 

Sctwefel e) 
/Arsenik a) 



Verlust 



E « 



40,25 
0,30 , 

i8»5o 

0,75 

3.70 

100« 
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Rtystallisittes -Graugültiger^, 

von der Zilla zu Clausthal. ^ 

' . ■ ■ -■ 

Das gegenwärtige Erz, welches unter 'dem-NaJ 
j;nen Weifsgültigerz , auf 'dem Ros'enhofer Zügel 
in der Grube Zilla zu Clausthal, in dfeisei/ 
tigen, gemeiniglich- mit einer z;^rten Kupferkies« 
rinde überzogenen, Pyramiden, lauf krystaliisit*^ 
tem'^patheisenstein bricht, findet sich bei der^ 
mineralogischen Schriftstellern auch als Fehlers 
aufgeführt. ' Die nachstehende Untersuchung des- 
selben wird dessen richtigere Classification* ali. 
Oraugültigerz darthun. i 

a) Hundert .Gran desselben, in reinen, von 
dem Kiesüberzüge befreieten Ktystallen, wtfrden- 
zerrieben , und mit einer Mischung^ aus lo Drach« 
men Salpeterstiure zz 1,830 und eben so >iel 
Wasser, übergössen; wodurch die Auflösung des 
Erzes zum grösten Theile schon itn kalten be- 
wirkt wurde. Nach gelinder Digestion wtirde die 
Mischung mit mehrerm Wasser verdünn tj und 
die hellblaue Flüfsigkeit von dem hei igelblich- 
grauen Rückstände 4urch8 Filtrum geschieden. 

3) Die salpetersaure Auflösung wurde mit 
Salzsäure versetzt. Es erfolgte ein Niederschlag 
von sulzsaurem Silber, welcher, nachdena er sich' 
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in der.Wäirme abgesetzt hattis', geftaipmelt, tind 
mit Natrum r^dvicirt, eia Si^berkorn voa 
3 Gran gab, .. 

^ c) Die vom Silbergehalte befreiete Auflösuiig 
durch Abdampfen concentrirt, und mit Schwefelv 
läuTp versetzt, erlitt davon keine Trübung, Sie 
wurde nun mit ätzendem Ammonium reichlich 
iibeiietzt. Es blieb Eisenoxyd zurück, welcheäF 
mit Oel abgerieben und im Verschlossenen ge- 
glühet , 6^ Giah anziehbares Eisenoxyd gab, 

</) Die ammqnische Flüfsigkeit wurde mit 
Schwefelsäure übersetzt, und daraus durch Eisen 
das£upf er metallisch gefällt. Es wog 3 7^ Gran, 
,t) Um zu erfahren,,, ob, djieses Harzer Grau? 
; gültigerz, gleich dem von Kapnik, neben dezQ 
Kupfer auch Zink enthalte, wurde die übrige 
Flüfsigkeit > welche dfis entstandene schwefelsaure 
Eisen enthielt, durch Kochen mit einer reich- 
liehen Menge Aetzlauge zersetzt, durchs JFiltrum 
geklärt, durch Schwefelsäure wieder neutralisirt, 
und mit kohlensaurem Kali versetzt. Es erfolgte 
aher weder eine Fällung noch Trübung,- 

f) Der hellgraue Rückstand des Erzes ä) 

WMide mit Salzsäure kochend digerirt. Die in 

der strohgelben Auflösung sich^ abscheidende 

Schwefelmasse mit salzgesäueitem Weingeist ab- 

■ ■ - . . Es 
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Ijewaschen und getrocknet, wog 3 3 Gran. Au|^ 

feinem mäf^ig erhitzteri Scherben verbrannt, blieb 

ein schwärzlicher Rückstand von a]^ Gran; wo- : 

von salpetergesäuerte Salzsäure noch J Gran aut 

Jösete. Mit etwas Kohlenstaub versetzt, brannte 

ffr nun mit schwache^ Schwefelflarame völlig hin^» 

V^eg. Der dürchis Verbrennen entfernte Schwe- • 

fei betrug alao 21^. Gran. ^ 

. / 

^) Die salzsaure Fiüfsigkeit wurde bei gelin- 
der Wärme bis zur Oeldicke concentrirt. In die* 
isem Zustande blieb sie auch nach dem Erkaltea 
|[lar, ohne eine Spur von salzsaurem Blei zu äci« 
gen. Ein Tröpfchen dieser concentrirten Auf- 
}Ö8ung in etwas Wasser, das m^t Schwefel -An»', 
iponium versetzt war^ getragen, gab geßchwefeltes 
Spiefsglanzoxyd, dessen reine oraniengelbef Facbe 
die gänzliche Abwesenheit eines Bleigehalts beatä« 
•tigte. Die Auflösung wurde nun durch reich- 
liches Wasser zersetzt. Das dadurch gefällte ' 
Spiefsg^nzoxyd gesammelt, und bis zum anfan- 
genden gelinden Glühen erhitzt, wog 5g jGtan; 
wofür 29 Gran Spiefsglanzmetall in Rech- 
liung kommen. 

Hundert Theile dieses ^xzit% fanden sUb illffO 
2priegtip; 
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Kupfer d) : . . 


- 87f5« 


\ 


Silber . Q • • . 


.* 3, 


\ 


Spief^glank.i') . . • 


• «9» 


•^v 


Eise'n ' . c) . . . 


6,50 


^H 


Schwefel /) • . . 


• 5^1,50 




Verlust 


. a,5o 



100. 



V. 



Kry stall isirtes Graugült ig er 2, 

vom St. Wenzel bei Wolfach. 

• • ». 

n) Zweihundert Gran dieser leicht zerreili* 
liehen Krystallen wutden mit 4 Unzen einer Mi- 
schung aus gleichen Theilen Salpetersäure zz 1, 3 3 o 
^nd Wasser übergössen. Durch eine gelinde 
Wärme wurde der, schon im Kalten erfolgende, 
-Angriff der Säure verstärkt, und die Digestion 
^it 1 Unze derselben verdünnten Säure wieder- 
-iriolt. Nach Absonderung des hellgrauen Rück-* 
Standes wurde die Salpetersäure Auflösung mit ^ 
Salzsäure versetzt. Es bildete sich ein häufiger 
^Niederschlag des salzsauren Silbers, welches ge- 
sammelt, ausgesüfst, getrocknet und durch koh- 
lensaures Natrmn reducirt, ein Silberkorn von 
^6 Gran gab* 

h) Die vom Silbergehalte befreie te Flüfsigkeit 
"^urde in % Theile getheilt* 

E4 



« -1 
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>) Der 'eine derselben wur,de mit Schwefel* «1 

■-■■1 
säure versej^zt« u^d ]^is zur geronneneu Sal^massd -i 

#' ' • . ' ■ "■ ' ' \ .' ■ i 

abgeWaiiipfi. Mit V^asser Übergossen, lösece islll - 

pich kJar wieder auf. Die Auflösung wurde mit 

ätzendem Am moniun» .reichlich überßetzf, ^und ^ 

, ■ ' . ■ ■ ; 

von dem sich abscheidenden . Eiseno:jfyd be- > 
freiet. I^etzteres ausgesüftt, getroclcne't und im-/ 

-r' 

Verschlossenen geglühet, gab 7 Gran a zii-hbares' 
Eisenpi^yd. t>ie ammonipche IlüfBigk« n w^J^de 
ipoit Schwefelsäure übersättigt, und daraus durch ; 
Sisen das Kupfer gefällt. Es wog 25 Gran. 

^) Die zweite Hälfte der von der Fällunr 
fies Silljerß übrigen salpetersauren Auflösung , 'init ' 
essigsaurefn "Baryt versetzt, gab \% Gran schwefet- 

- 

ßjiuren Baryt, welcher die Menge des Schwefels, 
der wiihrend der Digestion des Erzes durch. die, 
obgleich verdünnte,' Salpetersäure gesäuert wer*» * 
den, auf |op Graii des Erzes berechnet, zu 
,Ä^ Gran bestimmt. V -- 

<?) Der grauweifse Rückstand vop d) wurde 
mit Sal2;säqre wiederhorentlich übergössen und di- 

gerirt, und die abgeschiedene Schweftimasse, 

. •' . - ^ 

welche ^itie gelblich - weifse' F^rbe hatte, mit 

palzgesäuertem Weingeist ausgelaugt Die fil- 

trirte strohgelbe Auflösung , von welcher eiq. 

Tropfell mijt Schwefel : A-Pipionium yersuphu 
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* JSpiefsglanz-Schwefel von reiner Oranienfarbe gab,' 
wurde durch gelindes Abdampfen concentrirt, und 
dusch eirte hinreichende Menge Waöser zersetzt. 
J)ää. dadurch gefällte weifse Spiefsglanzoxyd aus- 
gesüfst, und bis zur anfangenden Gilbe erhitzt; 
" **^og 71 Gran, welche 5^4 Gran Spiefsglanz,- 
metall anzeigen. 

d) Die Schwefelrnasse des Erzes wog trocken 

48'Granp Auf einem Scherben abgebrannt, blieb 

, ein schwarzer Rückstand von a Gran,- Die Menge 

des verzehrten Schwefels betrug folglich 

46 Gran. ' ♦ 

» e) Der gedachte Rückstand lösete sich durch 
Kochen in Salpetersäure, bis auf ein Unbedeuten- 
des, auf.: Aus der Auflösung fällete Salzsäure 
noch pinen Silbergehalt, der ^ Gran Silber 
gleich war, und- aus dem übrigen fällete £isea 
noph X Gran Kupfer/ 

Die gefundenen Bestandtheile dieses E^zc^ 
gind demnach im Hundert: ' 
JCupfex ^)i . 25, n 
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Schwefel 5)?. ^iio'y 

.^ . 83, J ' 

yerlust '. 1,75 



100, ' 

I* Perbes GraugüLtigerz, 

aus P^ru. . 

r 

Diese merkwürdige Abändening des Grau« 
gültiger«es gehöret zu denjenigen Mineralien 
' aus Amerika, .welche ich der * Freundschaft des 
Hrn. V. Humboldt verdanke. Der Fundort 
clieses Erzes ist die Grübelei Purgatorio; über 
welche Hr^ v. Humb^oldt mir folgende Nach- 
richt gefalligst mitgeiheilt hat: » 

„Zwischer;! dem 6ten und Jrten Grad südl. 
Breite bestehet die Peruanische Andeskette aus 

» / 

Alpen- Kalkstein, der aus dem dichten in den 
feinkörnigen übergehet , graulichweifs, und durch 
Kalkspathadern durchtrümmert ist. Zwischen 
Guambos und Montan hat die Centralkettc 
^3 """ 1400 Toisen Höhe, also kaum die Höhe 
der Pyrenäen. Dieser Alpenkalk'stein 'enthält, 
genau wie in Oberbaiern , Schichten von Schie- 
ferthon, und auf grofsen Höhen , (besonders &üd- 
lieber bei P a 8 c o undHuanuco, von 3200 T«. 
Höhe) aufgehäufte I nicht zeistreuete , pelagische 
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Versteinerungeh. In diesem Kalksteine setsexi 
bei den-zweiB^rgstad^chenCjiruaJgayoc und Mi- 
c^ipampa eine Menge zusammenschaarender 
Silbergänge auf, welche erst seit 177 s bebauet 
werden, und jährlich 100,000 Afark Silbergeben. 
Maa ^neiüint diese Gruben oft las Minas de' 
Chota, wegen der nahe dabei gelegenen be- 
trächtlicheren Stadt Chota. Micuipampa hat 
eixi unfreundliches Klima, und ist in der unge- 
heuren Höhe von 1825 Toisen erbaut. Die be- 
rühmte Grube el Purgatorio liegt in dem 
Qerro de Gualgayoc, welcher ein groteskes 
Aeufseres hat, sich thurmähnlich in einer hohen 
Gebirgsebene erhebt, und im Aeufsern fast dem 
Montferrate in Gatalunna ähnlich sieht« 
Der Berg von Gualgayoc bestheht aus sehr dru^ 
sigem Hornstein, voll Schwefelkiesen; man neant 
diese Gesteinart dortPanizo, und die deutschen 
Sergleute, welche n^ch Peru geschickt worden 
find, halten den Panizo theils für Granit , theils 
für ein unbekanntes, unter dem Alpenkalkstein 
hervorkommendes uranfängliches Gestein. Mir 
hingegen scheint er Horhstein zu fein, und zwar 
ein Hornsteiti, der ein Flözla'ger imKalkstein macht. 
Sfan hat grofse Kalkmassen in ihm, und (in, 
> den Gruben von Choropamba) sogar Kalkstein 
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u Ort e r. dem Panieo ersunken. Die Spitze dai Bei? 

~ "ge^ von G u a Kga y .o c , der isolirt stehet , wie dei 
I - ■ 

Silberberg bei P o t o s i ,- ist ss 06 5 Toisen über dei 

Fläche des stillen Meeres erhaben, also sioo T, 

- ■ \ 

höher* als der Pie von Teneriffa. Die Silber« 
gange (Nester, Stockwerke,) sind bis zu diesei 
Hohe edel befunden ^vt)fden. Die Grube iel 
P u rg a t o r i o hat ihren. Namen vpn ihrer innern 
Wärme, die in Rücksicht auf die Höhe der Ge- 
gend beträchtlich ist, da. sie 1 5 ^iS Reaumur.be- 
tyägt, während das Thermometer an freier Luft 
'4^ bettug. Das Bergwerk von Gualgayac Jiat 
von 1774 bis igofi überhaupt si-jigo, 470 Mark 
Silber geliefert.** ■■; . ' . . 

Das Er? ist dunkel stahlgrau; derb; starke 
upd zwar metallisch . schimmernd; uneben von 
feinem Koroe; ilis Ebeui? übergehend; weich; 
et)vas milde; und giebt einen schwarzen nVatten 
Strich. 

Das eigcmhümliche Gewicht desselben ist 

■ ' > . 

• . - * 

~ . • A. ■ • • 

Um zuvörderst das Erz auf Arsenik zu prii* 
len, wurden 400 Gran desselben in einer kleinen 
beschlagenen Glasretorte geglühet« Eis 3ublimirte 



I 
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■ich aber davon kaum i Gran eines gelben rüstig 

geschwärtzten S6hw/»fels. ' v . ' 

T^s wurden aufs neue 400 Grait, mit cjoo Gran 
Eisenfeile gemiseht^ eingelegt, und über eine 
Stunde lang stark geglühet,' Aufser ein Paar 
• Tröpfchen wässeriger I^lüfsigkeit,« hatte sich nur 
ein sehr geringer russiger Anflug angefunden,»' 
an welchem nichts Arsenikalisches ' zu spü« 
len war« 

ä) Aus einem vorläufig angestellten Versuche} 
hatte sich ergeben ,, dafs die zur Analyse be-: 
stimmte , . durch Zusammenreiben gleichförmig 
gemengte, Erzmasse 15 Theile quarzige Gang* 
art im Hundert enthalte. Es wurden daher 
5^36 Gran, als welche s;oo Gran reines Erz 
\ enthielten , mit 5 Unzen einer Mischung von 
i gleichen Theilen Salpetersäure und Wasser über- 

I , 

r' gössen, und anhaltend digerirt« Die Säure aus- 

I* «erte in der Wärme auf das Erz >5inen ziemlich 

\ lebhaften Angriff. Die Mischung wurde mit meh- 

rerm Walser verdünnt; der nicht aüfgelösete 

: Theil wurde aufs Filtrum gesammelt und atis* 

gelangt. 

ft) Die blafs grünlich- blaue salpetersaure Auf- 
lösung wurde durch salzsaures Ammonium gefällt« - 






<* 



\ 



Sie lieferte salzsaures Silber , das aijsgesüfst üncl 
scharf getrocknet, 'S 5^ Graa wog, und worin 
«9 Gran SiLber enthalteil sind. 

c) Die vom Silbergehalte geschiedene Flu's* 
sigkeit wurde in. 9 Theile getheilt. Dief eine 
Hälfte ^ derselben mit aufgelösetein essigsauren 
Baryt versetzt, gab xq^ Gran schwefelsauren Ba* 
ryt; dessen Säuregehalt als das Produkt von 
2-^ Gran Schwefel zu schätzen ist. 

J) Die andere Hälfte wurdie mit Schwefelsäure 
vertffetzt, wovoij jedoch nur eine geringe Trübung 
entstand, und zur mäfsig trocknen Masse abge- 
raucht. . Nach Wiederaufweichung derselben mit 
, Wasser fand sich i Gran schwefelsaures Blei an; 
wofür ^ Gran Blei in r Rechnung zu stellen sind. 
Die Auflösung wurde hierauf mit ätzendem Am> 
monium übersetzt. Es schied sich Eisenoxyd ab, 
^velches mit Oel angerieben und im Verschlösse- 
nen geglühet, 7 Gran anziehbares Eisenoxyd 
gab. Nachdem die ammonische Flüfsigkeit wie- 
der durch Schwefelsäure übersättigt worden, wjir« 
den daraus, durch Fällung mit Eisen / %6^ Gran 
Kupfer gewonnen. 

e) Der, nach der Behandlung des Erzes mit 
Salpetersäure übrige , graulicliweifse Rückstand 
wurde mit 4 Unzen Salzsäure anhaltend digerirt. . 
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' Mach dem Erkalten wurde die Mischung mit 

Weingeist verdünnt« und aufs Filtrum gebracht* 

Der mit salagesäuertem Weingeist, und zuletzt 

mit Waaeer ausgelaugte Rückstand wog getrocknet 

95 Gran. Auf einem Böstöcherben gelinde er- 

^hitzt,. brannten davon 43^ Gran (Schwefel ab. 

Der graue Rückstand wurde zc^rrieben, aufs neue 

mit Salzsäure kochend digerirt, und die hltrirte 

Auflösung der obigen hinzugefügt. Von dem 

trocknen Rückstande , welcher jetzt 45^ Gran wog| 

brannten noch ^^ Gran Schwefel hinweg. 

/) Die übrigen 39-5 Gran wurden mit der fünf- 
fachen Menge trocknen kohlensauren Natrum ver« 
setEt, und im Tiegel geschmelzt. Beim. Auflösen 
der geschniolzenen Masse in Wasser fanden sich 
noch ij Gran Silberkörner an. 'Mit Schwefel- 
läure neutr;alisirt, zur Trockne abgedampft , und 
in Wasser aufgelöset, blieben 36 Gran Kiesel* 
«rde zurück. 

» Die salzsaure Auflösung (c) durch Ab- 
dampfen concentrirt, hierauf durch eine reich- 
liehe Menge heifsen Wassers verdünnt, gab einen 
häufigen Niederschlag des weifsen salzgesäuerten 
Spiefsglanzoxyds. Gesammelt, abgewaschen, und 
acharf getrocknet, wog es 6 1 Gran; welche 47 Gra^i 
nen Spiefsglanzmetalls gleich sind. 



^ ■ . ■ ■ 
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Ä) SäÄiiÄtliclie Flüftlgbeit wurde n?inihe 
eur märslgen Trockne abgeraucht, nachdem i 
gegen' das Ende mit etwas Schwefelsäure war v< 

t 

setzt Worderi. Beim Wiederauflösen der blä 
grünlich - blauen Masse in Wasser ,■ blieb 

^4 Gi-an schwefelsaures Blei zurück'; welc 

' . . . '• ' • 

t Gran metallisches Blei anzeigen. ^ 

' i) Aus der übrigen Flöfsigkeit wurde* duri 
ein hineingelegtes Zinkpläuchen iK)ch i Gr: 
Kupfer erhalten/ 

i ■ 

Aus vorstehendet Analyse ergeben* sichni 
die Bestandtheile und Mischungsverhältnisse di 
ses peruanischeil 'derben Graugültigerzes « uAt 
AusBchlie&üng des damit verwachßenen Quarze 
wie folget r 



Silber B* /t) ; g 
Kupfer dy .26 






• iO,35 



0,50/ • -/^^^ 
SpiefsglanzmetalL g') . . . 8.3,50 
Eisiqn d) k ..... 7, 



Blei ' d) 

Schwefel c) 




,i>75 



• S1.75 > . • »7.75 



2.75 . 

■* 

100. 

Au 



— 81 — 

. ' r * * 

Aus Ülesen tJntersuthungea von ^sechserleS 

Atten des Graugültigerzes, — oder von An- 

derix Schwarzgültigerz genannt, — verbunden' 

mit der frühern Untersuchung des Graugühiger* 

,zeö von Kremnitz*), gehet hervor, dafs Kuw 

■ . . . ** 

pfer, Spiefsglanz, Eisen und Schwefel 

die wesentlichen Bestandthcüe dieser Erzgattung 

ausmachen,* und dafs dagegen Silber, obschon 

' damit namentlich das von Kremnitz und 

Wo l fach beträchtlich angeteichett ist, so wie 

Quecksilber und ^ink, . Bur als zufällig K\^ 

befrachten sind« 
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Chemische Untersuchung 
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as Spiefsglanz-Bleierz gehöret vorzüg- 
lich mit zu denjenigen Efrzmischungen , weFche 
bisher falschlich theils' dem Fahlerze, theils dem 
Wedfsgültigerze, beigezählt worden sind* ' Aus. 
nachstehenden Untersuchungen d'esselben wird 
sich aber ergeben , dafs es von beiden getrennt, 
und dagegen als eine besondere Gattung des Blei- 
geschlechts aufgeführt werden müsse. 

Die äufsern Kennzeichen d^s Splefs- 

glanz- Bleierzes bestehen, nach der Bestimmung 

des Hrn» Geh. O. B. R. Karsten, in folgenden; 

„Es ist von eii^er Mittelfarbe zwischen blei- 

und stahlgrau. 
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£8 findet sicli. derb und eingesprengt^ 
ist wenig glänzend^ meistens nur metal- 
' lisch schimmernd. 
IJ>er Bruch ist uneben,, von grobem 

Korne. ' 
Ss ist weich, ans sehr weiche grän- 
zend \ milde , und aufserordentiich 
schwer." 

I. 

Spie fs glänz- Bleierz, 

vom Alten Segen zu Clausthal. 

A.) Das zur Untiersuchung bestimmte Erz 

wurde vorläufig auf das Verliäitnifs des mit ihm 

verwachsenen Quarzes geprüft, wobei sich fand, 

dafs letzterer 13 Theile gegen 100 Theile der' 

reinen Brzmasse betrage. Diesem nach wurden 

%%% Grarr in einer Ginsretorte eingelegt, und 

bis zum Glühen erhitzt. Es zeigte sich aber 

kein Sublimat, und in der Retorte fand sich das 

Erz in einem halbgeflossenen Zustande. 

V) Es wurde zerrieben, und zuerst mit 4 Un- 
zen einer Mischung aus gleichen Theilen Sal- 
petersäu/re und Wasser gelinde digerirt. Die 

» 

Mischung wurde hi^erauf noch mit 4 Unzen Was- 
sier verdünnt, und die Digestion bei verstärkter 
Wärme fortgesetzt, bis die grauweifse Farbe des 
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Rückstandes die geschehene Zersetzung des ji^r»; 

zes andeutete; worauf die Mischung filtrirt wurde.ij 

« • 

c) Die salpetersaure Flüssigkeit wurde durch ' 
•Abdampfen concentrirt, und mit Salzsäurer ver-\ 
setzt. Sie erlitt davon keine Trübung oder Ver- . 
änderung, aufser dafs die himmelbläue 'Farbe : 
derselben, in die grünliche überging. Mit Schwe-': 
felsäüre' versetzt, bildete sich aber eixx häufiger 
weifser Niederschlag des schwefelsauren Bleies; 
Nach dessen Absonderung wurde die Auflösung 
mit äizendem Ammonium übersättigt, wobei sich. 
Eisenoxyd ausschied, welches gebammelt, mit 
Oel abgerieben, und im Verschlossenen geglü^» 
Jbet, 10 Gran anziehbarea Eisen oxyd g^b. 

J) Die ammonische Flüssigkeit wurde,. mit 
Schwefelsäure übersetzt, und daraus inDigestions-. 
wärme durch eine Zinkplatte das Kupfer gefäUt. 
Die erhaltene Menge desselben betrug 3 3-J Gralr. 

e) Der von der Behandlung mit Salpetersäure 
rückständige Theil des Erzes wurde nun mit Salz- 
säure, untei: Zutröpfung weniger Salpetersäure, 
kochend digerirt; welche Arbeit ^it frischer Sala» 
säur^so lange wiederholt wurde , als diese noch 
etwas aufzulösen fand. Der Rükstand wurde aufff 
Filtrum gebracht, anfangs mit salzgesäuertem 
Wasser, zuletzt mit reinem Wasser, ausgelaugt 
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und getrocknet. Er wog $4 Gran. Auf einem 
fiÖBtscherben gelinde erhitzt, brannte der Schwe- 
feLab, worauf der Rückstand noch 28 Gran wog( 
welches für den verbrannten Schwefel 36 Gran 
aozeigt« 1 

f) Nachdem der Rückstand fiochmal mit Salz- 

■ 

säure gekocht worden, gab er sich ^Is blofser quar- 
ziger Sand zu erkennen , welcher getrocknet , bis 
auf ein geringes, ^6 Gran ^vog. 

g) Sammtliche salzsaure Auflösung wurde 
durch Abdampfen , welches besonders gegen das 
Ende bei nur gelinder Wätme geschähe, concen- 

[ trirt, wobei 'sich häufige nadeiförmige Kryafallen 
des salzsauren Sleies bildeten. Nach ABsonde* 
rung derselben wurde die übrige Flüssigkeit durch 
gelindes Verdampfen noch weiter in die Enge ge- 
bracht, bis sich darin , nach dem Erkalten^ wei- 
I 

ter keine Eryatallen des salzsauren Bleies anfanden. 
Letztere wurden nun gesammelt , mit salzgesäuer- 
tem Weingeist abgewaschen , in kochendem Was- 
ser aufgelöset, und mittelst hinzugesetzter Schwe- 
feisäure in schwefelsaures Blei umgeändert. Die 
Menge desselben, mit Einschlufs des bereits in c) 
erhaltenen, betrüg isiof Gran; welches 85 Gra?-. 
nen metallischen Bleies nahe kommt. 
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A) Die vom Bleigehalte befrclete Balzsaurt 
Flüssi^loeit , welche sich, äurcli Prüfung niit 
Schwefel- Ammoniuni, als eine -reine Spiefsglanz« 
Auflösung zu erkennen gab, wurde mit dti hin- - 
> länglichen Menge Wasser zerfetzt. Das dadurch 
gefällte Öpiefsglanzoxyd gesammelt, §etrocknet| ; 
und bis zur anfangenden Gilbe erhitzt, wog 5l<^ ' 
Graii; wofür, x laut Gegenversuchen, 39^ Gran 
Spiefsglanzraetall in* Rechnung , kommen. 

Hundert Theile dieses Spiefsglanz - Bleierzes 
bestehen demnach aus; 
i Blei g) - . • ^2, jo 

Spiefsglan^ h) - - - 19, 75 ^ 

, Kupfer d) . ^ - 11, 75 

Eisen • - • 5> 

' ■ ■ . 

Schwefel - • - ^S* 

Verlust - 3, 

aoo. 

I 

JI. 

I ^ * I 

Spielsglanz-Bleierz, . ' 

vom Andreaskreuz zu St. Andreasberg. 

Das Spiefsglajiz- Bleierz, welches auf. 

der Grube Andreaskreuz zu St. Andreasbers. : 

gewöhnlich unter dein fälschlichen Namen W e ia- 

,' gültige rz vorkommt, bricht daselbst derb und' 
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[ eingesprengt I Im weifsen, durch Thonschiefec 
setzenden Ealkspath^ und unterscheidet sich im 

- ■ * 

Aeufsern von dem vorhergehenden 'durch einen 
etwas stärkern Glanz. 

Da isich bei dessen ZergUederung, welche auf 
näniliche Art, wie die ^ vorstehende , angestellt 
worden, aufser einem aufgefundejien Silberge- 
halte f . keine anderweitige Erscheinung ergeben 
hat, 80^ darf ich mich , in Beziehung auf jene, 
blos auf das Resultat der Analyse einschränken» 
welchem zu Folge loo Theilie' dieses Erzes gege- 
ben haben; 

BleL . . - - 34 
Silber ^ . . - . ss 

Kupfer - - - . i6 

\ Spiefsglanz - • i6 

Eisen - - - . - 13 
Schwefel • • - 13 
(Kieselerde - - na 

Verlust - 1 



50 
«5 



I ( 



7S 
50 
50) 
«5 
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Spiefsglanz-Bleierz, 
von Nanslo in Cornwall. 
I>as' Spiefsglanz-Bleierz von Nanslo in: 
Cornwall bricht daselbst derb s mit späthigem Ei- 

F4 



. «enstein begleitet. Es hat .statten Metallglanz,' 
und eiiid hellere Farbe; wovon der Giund wahr-, 
BCheitilich in seinem gerirjgern Eisengehalte, und 
dagt-geii gröfsern Spiefsglanzgehalld, liegt, i 



Da vorläufige, mit Salpc 
Versuche die gänzliche Abwt 
gehaics dargeiban (laiteri, sc 
Erz sogleich dir Behandlung 

rt) Hujvdeil Gran rein au 
geriebenes Erz wurden mh 



lersäure angestellte* 
senheit eines Silber- 
I unterwarf ich daa 
mit Salzsäure, 
sgesiufftes und fein- 
700 Gran Salzsäure, 
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übergössen i wobei sich geschwefeltes Wasseratoffi- 
gas erzeugte. Die Mischung wurde crwärini, tro» 
pfeiiweise mit Salpeltraäure versetzt, und eine 
Zeillang in Digestion erhalten) Wobei sich ein 
Tveifstr Niedersclilag des Salzsäuren Bleies bildete. 
Die Mischung wQrde mit einer mafslgen Menge 
Wasser verdünnt, undheils aufsFihrum gebracht. 
Der Rückstand Im Flltrura wurde mit heifsem 
Balzgesäueriem Wasser Übergossen, bis alles salz- ' 
saure Blei wieder aufgelöset worden, 

b) Die rückständige Schwefelmasse wog' 
getrocknet aß Gran. In einem Hösischerben ge- 
linde abgebrannt, blieben la Graniurück, wel- 
che meistens noch in unzerlegtemErze bestanden, 
Diise a^ifs neue mit Salzsäure, unter Zutröpfung 
von Salpeleiääure, behandelt, liefsen einen Bück- 
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Stand von 3 1 Gran. -Hiervon brzftinten noch 2 Gran ', 
Schwefel ab, worauf xler Rest voa der Salz- 
«äive völlig aufgelötet wurde. 

c) Die salzsaure Flüssigkeit, welche blafsgrün • 
war, wurdß mit so vielem kochenden, Wasser ver* 

V 

ef dünnt, als erforderlich schien , um alles sälzsau- 

■ 

re Blei aufgelöset zu erhalten. Das in der War«; 
ine daraus sich abgesetzte Spiefsglanzoxyd wurde 
aufs.Filtrum gesami^elt, mit heifsem Wasser aus- 
gelaugt, und in der Hitze ausgetrocknet. Es wog 
.37Grani welche sS^Gran Spiefsglanzmetall 
^eich sind« 

d) SämmtUche Flüssigkeit wurde zur mäfsig 
trocknen Masse abgeraucht, und davon^ der Ku* 
pfergehalt, ' durch Auswaschen niit einer Mischung 
aus Weingeist und salzgesäuertem Wasser, gc- 
schieden. Das rückständige salzsaure Blei'^ in 
einer Probiertute mit. schwarzem Flufs reducirt, 
gab ein Bleikorn von 59 Gran. 

e) Die grüne kupferhaltige Flüssigkeit wurde 
mit ätzendem Ammonium übersättigt. Das da- 
durch ausgeschiedene Eisenoxyd betrug nur 
I Gran. . ' . 

/). Die dunkelblaue ämmonische Flüssigkeit, 
mit Schwefelsäure übersättigt, und durch Eisen 
gefällt, lieferte 13^ Gran metallisches Kupfer, 
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Das Mischungs-Verhältnifs dieses Spiefsglanz 
jßleierzes beträgt demnach im Hundert: 



.• I 



Blei d) 


• - ,, - 89» 

1 ' 


SpieXsglanz c) 


- - * «8, 50 


Kupfer' /) 


- - - 13» 50 


Schwefel V) 


- i6, 


Eisen 


- - -1, 


\ 


Verlust - a, 
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cxxrx. 

# 

Chemische Untersuchung 

. des 

Kupfer-Wismuth -Erzes, 

vonWittichen* 



j Jas Wismuth gehört zu den Metallen, welche ^ 
die Natur nicht allgemein verbreitet zu habto 
scheint. Aüfser Deutschland , allwo es gewöhn- 
lieh die^ Grau - Kobalt - Erze begleitet, sind nur 
wenige Fuhdorte desselben , in Frankreich» Com- 
wall und Schweden, bekannt; an denen es übri- 
gens» nur sparsam vorkömmt. 

Meistens findet es sich im gediegenen Zu- 
stande, seltener als geschwefeltes Wismuth -Erz, 
und als Wismuth -Okker. 

Als Bestandtheil eines mehrfach gen^ischten 

« 

Erzes aber entdeckte es Hr.Bergrath Selb in dem 
Wismuth -Silber -Erze von Schapbach; , 
djessen Zergliederung Ich bereits mitgetheilt habe.*) 

*) i. dieser Beiträge etc. s. Band. 5. 291. 
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Späterhin hat eben dieser rühmlichst bekannte 
Naturforscher ein anderweitiges ,vVismuth haltiges. 
TBiiz aufgefunden, \irelches in der Kobalt- Grube 

» * ' * • 

ÜSTeuglück ziz Wittichen im Fürstenberg- 
ischen bricht, und daselbst in aufgelösetem Granit 
einen Gang von circa einem Zoll Mächtigkeit aus- 
füllt. - . "''/; 
^ Es ist ■ , 
9) stahlgrau, wo es frisch aufgeschlagen ; . ^an 
Stellen aber, welche der Luft lange ^xponirt ge- 

luresen, röthlich und bläulich angelaufen, oder. 

I ■ 
mit einem zarten braunen Rost überzogen j ' 

derb; - .^ 

wenig metallisch-glänzend; 

uneben, von kleinem Korne ; 

glebt einen schwarzen matten Stricli; 

ist weich^ milde und 

schwer." ' 

■ A. ' ■ 

Zur vorläufigen Prüfung wurden i oo Gran des 
iserriebenen Erzes mit mäfsig starky Salpetersäure 
Übergossen, und die Auflösung über gelinder 
.Wärme befördert. Aufser dem sich absondern- 
den Schwefelgehalte des Erzes, blieb ein zarter 
Quarzsand zurück. Die mit Wasser mäfsig ver- 
dünnte und filtrirte Auflösung, welche mit tiner 
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lelnen. blauen Farbe Erschien,' wurde mit Sals) 
säure und Schwefelsäure versucht, ohne dafs da- 

• von eine Trübung, erfolgte ; zur Anzeige, dafs 
(Urin weder Silber, npch Blei, enthalten seL 

; Die Aoiflösung wurde nun mit reichlichem Wasw 
sei verdünnt. Die Mischung erschien milchweif?,' 
und setzte einen häufigen Wismuth- Niederschlag 
;ib« Aus der davon übrigen Flüssigkeit wurde 
iex Eüpfergehalt durch Eisen gefällt. 

■ B. 
ä) Durch vorstehenden Versuch war anjge- 
zeigt worden 9 dafs dieses Erz aus einer Mischung 
von Wismuth,. Kupfer und Schwefel be.-; 
Btehe. Zur Auffindung der VerhältniBse dieses 
Sestandtheile wuicden 200 Gran des Erzes in einer 
Phiole mit Salzsäure übergössen^ biszumgelinn 
den Kochen erwärmt^ , und dazu nach und nach! 
Salpetersäure getropft, so lange, als davon npch^ 
ein Angriff erfolgte. . Der nicht aufgelösete Theil 
wurde aufs Filtrum gesammelt , mit salzgesäuer- 
tem Wasser vorsichtig ausgewaschen, in gelindec 
' Wärme. yöllig getrocknet,, und auf eindn mäfsig 
erhitzten Scherben gebracht. Es brannten davon 

^ 17^ , Schwefel ab. Der Rückstand wurde 
atifs neue mit salpetergesäuferter Salzsäure ^igerist, 
die Flüssigkeit durchs Filtrum von dem^Rück^ 
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Stande geschieden, letzterer zuerst ü)it salzgesäuer^ 
tem, hierauf mit blofsem Wasser abgewaschen, 
tind rrachdem er in.gelii^derWärme Völlig getrock- 
net worden, auf einen erhitzten Scherben getra* 

gen. Es brannten noch 3 Gran Schwefel Hin- 

' ■ • ' 

weg. Der quarzige Rückstand, welcher 

m 

jetzt blbs noch Übrig war , wog 37 Grari. ' ^ 

h) Die erhaltene Auflösung wurde II^, Sand- 
bade bis zur kry stallin ischen Salzmasse, die jpAXi 
grasgtüner Farbe erschien, abgeraucht. . Nach 
. Wiederauflösung derselben in 'wenigemt Wasser 
wurde sie in eine reichliche Menge Wasser gegos-, 
sen , und die davon. entstandene inilchweifseMi- 
Sichung in die Wärme gestellt. Nach völliger 
Absetzung des blendendweifsen Niedersclilaga, 
würde selbiger aufs Filtrura gesammelt ,^ auöge- 
■süfst, und in der Wärme getrocknet. Er wog 
94 Grdn. - 

c) Um in diesem Niederschlage das Verhält- 
nifs des Wisöiuths im Metall - Zustan die ausssumi^ 

I 

teln, würden loo Gran reiner Wismüth mit Salz- 
säure übergössen, angewärmt, durch nach und 
nach ' hinzugetropfte Salj)etecsäure dessen Auflö* 
sung bewirkt, und diese im: Sandbade bis zur Salz* 
iziasse abgeraucht. Nachdem solche mit reich-^ 
lichem' Wasset wieder aufgeweicht worden, und 
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der entstandene Niederschlag sich in der Wärme 
abgesetzt hatte , wurde er gesammelt, ausgesüfst, 
und in gelinder Wärme getrocknet. Er' wog i st a 
- Gran. Die davon übrige Flüssigkeit mit kohlen- 
saurem Kali neutralisirt, setzte in der Wärme 
noch einen geringen Bodensatz ab, der gesam- 
melt -tind mäfsig geglühet, gelbliches Wismüth- 
^oxyd,gab, dessen Menge jedoch kaum ^ Gran 
betfug, - 

I Nach Maasgabe dieses Gegenversuchs zeigen 

demnach jepe^ aus s^cTo Gran des Erzes erhaltene 
94 Gran Niederschlag, 77 Gran Wismuth-Me- 

r 

tall an, ^ . ■ 

d^ Aus der übrigen Flüssigkeit, deren erstere 
grüne Farbe durch die Verdünnung mit Wasser 
in Hellblau übergegangen war, wurde das Ku- 
pfer durch ätzendes Kali gefällt. Der Nieder- 
schlag erschien unter bergblauer Farbe ; die aber, 
nachdem die Mischung eine Zeitlang in die Wärme 
gestellt worden, in Braun überging. Gesammelt, 
wohlausgesüfst , getrocknet, und ausgeglühet, 
wog er 70-|. Gran. Da nun , laut einer anderwei- 
tig mitgetheilten Erfahrung *)^, 100 Theile me^ 
tallisches Kupfer 12 5 Theile dieses schwarzbrau- 



*) s. dieser Beiträge etc. 3. Band. S, 191. 
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nen Kupferoxyds geben, ^o bestimmen jer^e yo^.. 
♦ ■■'■ ^ 

Gran d^n Gehalt an metallischem Kupfei- 

auf 56|r Gran.. ' > : 

■ > I 

> > 1 . *• ■ 

Jene «oo Gran des Erzes, fanden sicl^'alsb zw,. ' 

legt, in ^ ' : ■ \ 

^ Wismuth ^ . i^ fc \ 77 Gran ^ 

Kupfer * - -i ' 56^ -— 

Schwefel - - • ao^ —r ' 

Quarzsand- t ^' 37 — r . - 

» " ■■!— — «1»^ 

agi Gran.: 

Da jedoch der Quarz, blofs ale; beigemengt; 
dem Ganggesteine angehqrt , so st^he;^ die Be- 
standtheile im Hundert des reinen Erzes in fol- 
gendem Verhähnisse: 

Wismuth - • - 47,^84. 

Kupfer - - - r 34, 66. 
Schwefel - r - la, 5g 

S4> 48. 

i 

In den fehlenden 5, 5a ist wahrscheinlich 
«in Antheil an Sauerstoff mit begriffen,' da nicht . 
«u vermuthen ist, dafs die Vererzung der beiden 
Metalle unter gänzlichem Ausschlüsse desselben 
Statt finden soIUe. x 

Dafs 
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y , • ■ • * 

' Dafd in diesem Erze das Wismuth nicht altf 

gediegen blos eingemengt enthalten »ei , wie sol- 

■ che* bei dessen Vorkommen iiiden Grau - Kobalts 

Erzen 4er gewöhnliche Fall ist, solches gehet 

.schon aus dem gleichartigeia äufsern Ansehen 

des Erzes hervor. 

In Rücksicht de^ gröfsern Ve^rhältnisses des 
Wismutfas gegen das Kupfer wird demnach die 
Benennung: Kupfer- Wismuth- Erz, ange- 
laessei;! seinV 
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cxxx. 

Chiemische Untersuchung 

des 

G e d j e g e n - E i s e ns. 



\i 



I. 

, I 

Meteorisches Gediegen -Eisen. 

, Ijie' meteo'riscl^en Stein- un,d Mef all - Masscfa, ■ 
^ deren Herabfallen aus der Luft zu den ^vnnderbar- 

r 

sten Natur -Begenheiten gehört, lassen sich un- , 
ter drei Abtheilungen bringen. 

fl) Eigentliche Meteorsteine, Aerolithen; 
i^elch^s ungleichartige Gemenge sind , aus einer 
aschgrauen Hauptmasse, die aus Kieselerde, Talk» 
; erde,' Eisen^oxyd, Nickeloxyd, Schwefel, u. 8.,w. 
bestehet, und worin Körner dQs nickelh altigen 
Gediegen -Eisens eingesprengt sind. Hieher ge- 
hören die bekannten Meteorsteine von Ensis- i 
heim, Siena, Benares, Laigle u.m. 

b) Aestiges Gediegen- Eisen, dessen rund* 
zellige Zwischenräume gelbliche , ^ dem Olivin 
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ämliche Körner ausfüllen, deren Bestandtheile 

ebenfalls Kieselerde, Talkerd« und Eisenoxyd 

lind. Nächst der berühmten , vom Hrn, Pal 1 a g 

am Jenisci in Sibirien gefuncle^en,- Eisenmasse, 

gehören auch die, jener ähnliche, vonEiben«' 

stock in Sachsen, und Tabor in Böhmen dahin* 

c) Die lilofs aus gedi^egenem Metalle, ohne 

steinartige • Beimengungen , bestehende Meteor- 

massen ; Wi.zu, nebst meinem, in verschiedenen 

Zeiten und Ländern gefundenen ,. die beiden foi- 

genden gehören; deren Analyse ich deshalb 

hier mittheile, um auch in chemischer Hinsicht 

die Verschiedenheit des Meteor- Eisens von dem 

tell^urisohen , oder fossilen , Gediegen - Eisen 

zu begründen. 

■ A. 
Meteor-Eisen von Agram.*) 
Die Metallmasse, wovon das zur nachstehen- 
den Untersuchung angewendete Probestück ent- 
nommen wordea , isf, laut eidlicher Bestätigung 
VDn Augenzeugen , im Jahr 1751, am % 6 Mai, 
Nachmittags gegen 6 Uhr , zu H r a s c h i n a , üni- 
weit Agi^am. in Croaticn, unter starkem Rra» 
eben, als Bruchstück einer feurigen Kugel, 71 

*) Neues allnem. Journ. d. Chemie i. Band. 5^ 13. 
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Pfund schwer; niedergefallen; und in; das Kai, ' 
seiliche Naturalien- Kabinet zu Wi e n abgeUe- , 
fert T«!orden. r * ..i 

!pie Ma^se ist derb, im frisclien Bruche. silb^.:^ 
weifs 9 von. starkem Metaliglanze , und , wie aUeSs'i 
Meteor -£isen 9 .aufserordentlich zähe« ^'\ 

a) 100 Grän desselben würden mit Salzsäure - 
übergössen und in Digestion gestellt. Daa Ei6^, 
lösete sich' unter itiäfsigem Angriff, nach und'^ 
nach, ohne Rückstand auf. Vom geschAvefelten >: 
Wasserstoffgas war dabei nichts zu verspüren. 
I)ie Auflösung ers^ihien unter schöner smärfigd- 
grüner Farbe. Um das aufgelösete Eisen stärker 
zu ox]^diren, wvu:de in die heifse Auflösung $al- 
petersäure getropft, bis davon weiter kein Auf- 
brausen erfolgte ; %vobei die grüne Farbe der Aut 

Jösung iti Rothbraun überging. : 

* - ' •• ■ 

h) Die Auflösung wurde mit überflüssigem^ 

^ ätzenden Ammonium versetzt. Das dadbrch ge^ 

iällete Eisenoxyd wurde abgesüfst, getrocknet,^ 

und geglühet. In diesem Zustande des rothbrau^ 

nen Eisenoxyds wog es 1421 Gran; welches g6§ 

Gran metallischen Eisens gleichkommt.- 

' c ) Die atnmonische Flüssigkeit erschien ua»; 
. ■ ■ ■ - 

ter blauer Farbe. Sie wurde abgedampft, und 

die erhaltene grünlich gefleckt« Salzmasse im Pia» 
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Intiegel so lange gelinde gegliihet, bis weit^kelif 
lauch davon aufstieg. l>er lauchgrüne, lose 
usammengebackcheRückiBtand wuide in Salpeters 
äure aufgelöset, die grüne Auflösung .durch koh- 
ensaures Kali gefäUt, und, der Bückstand, wel« 
;her Nickeloxyd war, ausgegluhet« Es wog 4^ 
kan; welches 3^ Gran Nickelmetall anzeigt; 
Hundert Theile diesem Meteormetalls entlial* 
»n also : . ' 



.^ Gediegen-Eifl[en 
Nidkelm^tali ** 

B. 



V 96, 50 

100. V 



^ 



MetÄor-Eisen aus Mexico» 

Bekannter Maafsen hat Hr. Proust die,* itf 
ier Südamerikanischen Provinz Chaca Gua- 
aniba aufgefundene grofse Eisenmasse, welche 
lubin de Celis an Ort und Stelle untersuch t^ 
ind über 30,000 Pfund schwer geschätzt hat» 
benfalls als eine Mischung von Gediegen -Eisen 
ind NickelmetaU gefunden. . 

Eine, ähnliche- derbe Masse des Gediegen -Ei« 
ens, von mehrern tausend Pfunden, ist in der 
Provinz Durango in Mexico, in der Mitte ei- 
ter weit ausgedehnten Erdfläche, gefunden Wor- 
ten; von welcher Hr. v. Humboldt Probe* 
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c stücke mitgebtacHv und gefälUgat mir zur tfn 
. terauchung mitgetheilt hat. 

^m äufsern Ansehn und in der phys'ischei 
B'eschaflFenheit ist es. von jenem Agramer Ei 
sen so wenig verschieden, da{s beide f(Jiglich.fü] 
Bruchstücke einer und derselben Masse würded 
gelten könfien« , . .» 

Da die Untersuchung' desselben in ähnllchei 

* Art als vorherge)ieride veranstaltet worden , so 

schränke ich mich blofs auf das Resultat derselben 

ein; und bestehet es nach solchem- im. Hundert 

aus : ' 

. Gediegen-Eisen .' . 96» 75 
/ Nickelmetall - • . 3, 35 

' 100. . 

Ob nun gleich das Niederfallen dieser mcxi- 
cänhchen Eisenmasse nicht durch Augenzeugen, 
beurkundet ist, öo läfst doch die Uebereinstim« 
imang aller Umstände keinen Zweifel übrig, dab 
CS meteorischen Ursprungs^ .sei, 

n. 

Fossiles Gediegen -Ei seh. 
Ueber das Vorkommen des natürlichen 
Gediegen- Eisens sind die Meinungen dei 
Naturforscher seither noch getheilt gewesen. Ei- 
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aige, welche die Möglichkeit der Existenz desBelbeai 
haben bezweifeln wollep> beriefen sich auf die 
Erfahrung , dafs das Eisen seipe Screckbarkeit erst 
darch die Bearbeitung unter dem Hammer erhal- 
ten müsse, und man kein Mittel kenne, ihm dies)e 

: Eigenschaft auf irgend ein^ andern Wege zu 

' verschaffen« 

: ) Andere, welche das Dasein eines natürli* 
chen 'Gediegen •> Eisens zugaben , nahmen den 
Beweis hauptsächlich von solchen Eisenmassen 
her, die jetzt als von mettorischer Herkunft aner- 
. kannt sind : und dieses auch in so fern mitBecht; 
dagegen deren Annahme alä Natur -Erzeugnisse 
lein Zweifel zulässig sein kann« 

Da wir jedoch letztere, nur als freinde An« 
kömmlinge zu b^trachfen haben, so bleibt Ave 
Frage übrig: gieht es, aufser dem Meteor -Eis'en, 
von der Natur in den Gebirgslagern unseres Erd- 
planeten wirklich erzeugtes Gediegen -Eisen? 

Ddese Frage ist bejahend zu l)eantworteii. 
Einen-Beweis gieht das, wiewohl nur seltene. Vor- 
kommen des Gediegen -Eisens zu Kamsdorf in 
Sachsen^ dessen Hr. v. Gharpentier*) zuerst 
.erwähnt hat. 



*) Dessen Mineralogische Geographie von Sach*- 
scn. S. 343. 

■ ' ^ - ■ . O 4 
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Das in meiner Sammlung befindliche jEMm^i; 
jplar des fossilen Gediegen - Eisens ist aus deeV 
Grube Eiserner Johannes zu Grofskamsvli 
dprf, und bestehet in einer derben Metall i-MsLsaa.J 
mit ansitzendem dichten bräunlichschwar^en Et 
»enoxyd; am Gewicht 12 Unzen. An einigen', 
SteUen ist es mit' einem zarten ^raulichweiCBeii.i 
Anflug bedeckt. Auf gemeisselten ,; oder^e-'.j 
fletschten, Stellen hat es die Farbe und den Glanz ^ 
^es Meteor- Eisens; fällt aber nicht,- wie diesdlB, 
in Silberweifs, sondern in Stahlgrair. " Auch ist 
CS weniger geschmeidig, und erhält unter dem. 
Hammer blättrige Bisse« 

a) 100 Gran desselben, in reinen gesäubei- 
ien Stücken, wurden mit Salzsäure Übergossen* 
Im Kalten hatte kein Angriff Statt, Bei der er- 
sten Einwirkung- der Digestions -Wärme entwi- 
ckelte 'sich etwas geschwefeltes Wasserstoffgas» 
dessen geringe Menge kaum durch ^en Geruchi 
b^stimpiter aber durch essigsaures Blei, "'«(omit 
ein in die Mündung der Phiole eingesenktes Pa- 
pier beschrieben war , erkannt wtirde. Zur Been«' 
digimg der Auflösung bedurfte es einer längeren 
Zeit^ al^ eine gleiche Menge gemeines Gaar- Ei* . 
«en erforderte. Die Auflösung erschien nicht 
unter der smaragdgrünen Farbe der Meteor ^Eicfen« 
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Auflösungen 9 sondern wat im Ansehn Ton eineit 

Auflösung, des gewöhnlichen salzsauren Eisens 

. nicht verschieden! Zur Bewirtung einer starkem 

Oxydation des aufgelöseten Eisens wurde die 

'^heifse^ Auflösung mit Salpetersäure yersetzti bis 

Veiter kein nitröses Gas entwich. 

\ \ b) In der durch Abdampfen in die Enge gß-i 

brachten Auflösung fanden. sich nach dem Erkal- 

t«nweifse, glänzende, nadeiförmige Krystalle an, 

Welche gesammelt, mit Weingeist abgewaschen 

I -tind getrocknet» S^ ^^^i^ wogen. Sie bestanden 

in sälzsaurem Blei; wofür 6 Gran metallj>sdhe8 

''Blei in Rechnung kommen. 

c) Die vom Bleigehalte befreiete Auflösung 
. ururde mit ätzendem Ammpnium bis zur Ueberr 
iättigung versetzt. Nach Absonderung des da- 
durch gefällten Eisen oxyds, erschien die filtrirte 
■ ainmonische Flüssigkeit, nebst dem Absüfswas- 
«er, mit blauer Farbe; welche nber hier nichts 
wie bei dem meteorischen Gediegen -Eisen, vomr 
' -Nickel, sondern vom Kupfer, herrührte. - Die 
Auflösung wurde durch Abdampfen in dieElnge 
gebracht, hierauf mit Schwefelsäure versetzt, und 
durch iisen gefällt. Das erhaltene metalliscke 
Kupfer wog ij Gran. 
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DeMnich bestehet dieses fossile Gedieg 
' Eisen ^us einer Mischung von : 

Eisen • . - • ■ ♦ , 9^»- 5^ 
Blei - ; - - - 6, 

Kupfer - - - - 1, 50 

Den ^Bjesultaten ' £u Folgen welche aus < 
I Ujitersux^hungeil beiderlei Eisens fliefsen^ vi 
V nun das Dasein, oder die Abwesenhe 

#* ■ * 

-' . ' ^ • 1 , '1 

leines'Nickel • Gehalts als chemisches Kr 
rion dienen können , nach welchem sich je< 
vorkommende natürliche. Gediegen r Eisen be 
, theilen lässt, ob es meteorischer Abkunft x 
9der ob es in Gcbirgslägern unseres Erdplane 

erzeugt ^ worden. 

-.1 ■ ' 

■ * e * " . . 

Anhang. Ein anderweitiges Beispiel vom H 
abfallen feiner meteorischen Eisenmasse, bei V( 
chem eine, durch solches Phänomen höchst 
•ehreckte Volksmenge Zeuge gewesen ist, hat s: 
' in Hindostan, im Districte von Purgunnah, 
1030 Jahre nach persischer^, (oder 1662 ns 
christlicher ) Zeitrechnung , unter der Regieru 
des Moguls G<ihangir ereignet. Das And< 
ten an diese Begebenheit ist von Jetzterm 
4em von ihm selbst, in persischer Sprache geschi 
benen Werke aufbewahrt worden. Auf dessen J 
fehl sind von diesem Meteor -Ei^en , unterm 2 
Satze des vierten Theils gemeinen Eisens , zwei ' 
bei, ein Messer und ein Dolch angefertigt wordc 
welche sich in der Probe als von der vortrefflichst 
Beschaffenheit erwiesen haben. 

Journ. de Physique etc. Tom. LVI. p.3< 
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CXXXI; 's, 

Chemische Untersuchung 

des 

Spath-Eisensteins. 

JL/er S p sith- Eisens t ei n, welcher iinter den 
edlem Eisenerzen , sowol wegen seines milden 
V^haltens im Sthmelz-Ofen , als wegen der Tref* 
lichkeit des von ihm fallenden Eisens i einen vor- 
züglichen Hang behauptet , gehört zu denjenigen 
Fossilien, über deren chemische Mischung die 
Angaben bisher noch vcrffchieden lauten. Be» 
tanntlich hatte Torbern Bergman das Mi- 
schungb-Verhältnifs des Späths Eisensteins von 
Eisenärz in Steiermark, zu 38 Eisenoxyd, 
34 kohlensaures Manganesium, und 3g 
kohlensaure Kalkerde,* so wie eines andern 
dergleichen aus Schweden, zu ss3 Eisenoxyd, 
%^ MTanganesoxyd, und 50 kohlensaure 
Kalkerde, bestimmt*); welche Angaben man 
fast allgemein als richtig annahm. Fast zur näm- 
lichen Zeit machte Eayen seine Analyse des 



♦) Opusc phys. et ehem. Vol. 11. p. sag. 






I 



Späth -£i8€nsteins bekannt, welche^ ob sie glel« 
itx anderer Rücksicht falsche Besuhate enthie 
^nnoch mit Gewifsheit zeigte, dafs darin d 
Eisengehalt im kohlengesäuerten Zustande er 
halten sei«*) Sage, weicher bei einer frühe: 
Analyse des Späth -Eisensteins, dasin Zink ui 
Salzsäure^ sijifgefunden zu haben vermeint hatf 
xiahm diese Angabe späterhin zurück, lu 
«teilte dagegen folgende Bestandtheile auf: ^t 
£isenoxyd, $4 Manganesium und 1^6 < 
Her fettigen Materie (Matidre grasse). **^) 

Um die aus' jenen verschiedenen Angabe 

entspringende Zweifel 'über 4ie cheraische A4 

ßchung difese« Fossils zu heben, sind gegenwä 

' tig in Frankreich mehrere neue Analysen de 

Beiden angestellt worden. / 

Drappier i welcher dr^i Abänderungc 
desselben, die, nach der davon gegebenen äu 
ßem Beschrfibung , in wirklichem Späth -Eise; 
•tein bestanden zu haben scheinen , untersucl 
hat^ führt unter den gefundenen Bestandtheilc 

r 

gar kein, Manganesium, dagegen aber die Tal 
erde, auf; und ist der Meinung, dafs Torber 



, 1^ 



♦) Jouriv de Physique, Tome^VIL p. 913. 
♦*) Analyse chim. et concord. des trois reen« 
Par M., Sag«. Tom« III, Paris 1786. Pag. 72. 
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Bergman sJcIi getäuscht, und diesen Talkes* 

den - Gi-halt für Manganesbxyd angesehen^ habe.*) 

Bei einer anderweitigen-; in der Bcole des 

Min es zu Moustiers angestellten, Analyse 

'findet man dep Kohlensäure^ dieses dem Spatl>K 

Eisensteine so wesentlichen Sestandtheils, gas 

nicht gedacht. ''* ) 

>Keuerlichst hat Gellet Descostils di« 
Analyse zweier von Drappier untersuchten 
Späth- Eisenfiüteine ^wiederh.plt, und diese in fol- 
gender Art veranstaltet. Da^ Fossil wurde ia 
Salpetersäure aufgelöset, die Auflösung zur mäi 
feigen Trockne abgeraucht, und das nacfi Wie- 
^ derauflösung der Masse in Wasser zurückhielt 
bende Eisenoxyd gesammelt Aus der iiltrirjea 
Flüssigkeit schlug er hierauf zuerst durch zootM 
Irisches 'Kali das Manganesoxyd , und, nach desJ^ 
8en Ab^on^derung , die noch darin enthalteniea 
erdigen Bestandtheile durch ein fixes Alkali nie« 

der. Von letztern schied er durch SchwefeJU 

" ' ' ' i 

säure die Kalkerde ab, und behielt zuletzt Tallb 

' €rde' zurück. Von den* Resultaten seiner An^ 

lyse giebt er folgende Uebersicht^ 



*) löurnal des mines No. 103. pag. 47« 

♦.) - - 

■ . ^ 
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* 1 < 

Bpur von. Feuchtigkeit über, Bondem blofs koh- 
l^naaurejs .Gas, wovon i$;4 K. Z, gesammelt wur- 
den. D^r ^chwarze vom Magnet- anziehbare . 
Hockstand wog 128 Gran. Die verlorne 72 iG^raa. 
Icommen demnat^h blofa ^uf Rechnung der eht- 
wichenen Kohlensäure. ^^ 

. ' ■ ■ ' B. ■'"*•.• 

■-*.•'' ' , ■ ■. 

In ^in'^^ geräumiges Glas mit enger Mündopgy 
Welches' 600 Gran Salzsäure enthielt, und auf 
der Wage ins Gleichgewicht gebracht wär^ wur« 
den löö Gran feingeriebener Spath-Eisenstein 
eingetragen. Die Auflösung erfolgte ; langsam 
und unter n^äfsigem Aufbrausen. Naieh 24 Stiin« 
den fand sieh alles klar aufgelöset; die Farbe 
der Auflösung war blafs grünlichgelb, ux^d der,' 
'To;i der gasartig entwichenen Kohlensäure vcfr 
ursa<^te,^ Gewichts - Verlust betrug 35^ (?rän; 
also nur ^ Gran weniger , als auf vprgedach- 
lern trocknen Wege. 

Cl. ' y 

' ' •. 

Zur Aufsuchung eines Kalkerden -> Gehaltt» 
wurden 10b Gran des Fossils mit Salpetersäure 
übergössen. Durch Digestionswärme unt6i;8tützt, . 
erfolgte die Auflösung in kurzer Zeit , unter 
fitärkerm Aufbrausen, und unter Entwicklung 
einiger roth/sn Dämpfe, ohne Rückstand. Die . 

schwach 






. « 
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.schwach grünlichgelb gefärbte Auflösung Wiirde 
mit aufgelösecem sauerUeofiauren Kali verseuc« 
Die Mischung blieb Uar^ ohne einen. Nieder- 
schlag von sauerkleesaurer Kalkerde zu. zeigen. 

.Nach 94 Stunden hatte sich ein krystallinisch-' 
' kömiger Niederschlag von zicrongeiber Farbe 
angefunden, welcher zwar blofs aus . kleesaurem 

jEisenoxyd zu bestehen schien; dennoch aber 
von demjenigen geringen Antheil ^ Kalkerde be* 
gleitet gewesen sein wird, die,; wie aus folgen- 
dem Versuch erhellet, einen wirklichen Bestand- 
theil des Fossils ausmacht« 
" D. 

I 

a)/ soo Gran Späth - Eisenstein wurden in 
Salzsaure aufgelöset , und, zur Bewirkung einer 
starkem Oxydation des Eisens , siedend mit Sal- 
petersäure versetzt, wobei die blafs-grünlichgelbe 
Farbe der Auflösung schnell in Braunroth über- 
ging. Die erkaltete Auflösung wurde mit reich« 
licheni Ws^sser verdünnt, und nach und nach 
mit, jkohleiisaurem Natrum nur soweit versetzt^ 
bis die über dem entstandenen Niederschlage 
sich au{he^ende Flüssigkeit ungefärbt erschien^ 
Das gefällte Eisenoxyd, gesammelt, ausgelaugt 
,und. geglühet, wog ist 3 Gran^ und gab, mit 
einigem Tropfen Oel angerieben» und ixa iret'i 

Uapretk» Btitraf«, 4ttz Band. '^ 



/ 
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Späth -£i8€.nsteins bekannt, welche^ ob sie gleich 
itx anderer Rücksicht falsche Resultate enthielt, ^ 
^nnodh mit Gewifsheit zeigte, dafs darin dejf : 
Eisengehalt im kohlengesäuerten Zustande ent- 
halten sei«*) Sage, weicher bei einer frühem 
Analyse des Späth -Eisensteins, darin Zink und . 
Salzsäure^ sijifgefunden zu haben vermeint hatte, 
xiahm diese Angabe späterhin zurück, und 
«teilte dagegen folgende Bestandtheile auf: ^^50 
£isenoxyd, $4 Ma^nganesium und st.6 ei- 
ner fettigen Materie (Matidre grasse). *^ 
Um die aus" jenen verschiedenen Angabea 

entspringende Zweifel 'über 4ie cheniische Mi« , 

■^ I 

ßchung difese« Fossils zu heben, sind gegenwär- 
tig in Frankreich mehrere neue Analysen des- 

BeAen angestellt worden. # 

f ■ 

D r a p p i e r , welcher drei Abänderungen 

desselben, die, nach der davon gegebenen äus- 

ßern Beschrf ibung , in wirklichem Späth -Eisen- 

•tein bestanden zu haben scheinen , untersucht 

hat^ führt unter den gefundenen Bestandtheilen 

'gar keinrManganesium, dagegen aber die Talk- ' 

erde, auf; und ist der Meinung, dafs Torbcrh 



. »• 



♦) Jouriv de Physique, Tome Vir. p. ai3. 
♦♦) Analyse chim. et concord. des trois tbentB^ 
Par M. Sag«. Tomt III, Paris 1786. Pag. 72. 



— . 109 — 

Bergman sJcIi getäuscht, und diesen Talkes* 
den Gi-halt für Manganesoxyd angesehen^ habe.*) 
Bei einer anderweitigen-; in der ]l^cole des 
Min es zu Mpustiers angestellten, Analyse 
'findet man der Kohlensäure, dieses dem Spatl^ 

Eisensteine so wesentlichen Sestandtheils, gas 

nicht gedacht. '^*) 
>Neuerlichst hat Collet Descostils di« 

Analyse zweier von Drappier untersuchten 

Spatti-Eisenfiüteine ^wiederhplt, und diese in fol- 

4 

gender Art veranstaltet. Da^ Fossil wurde ia 
Salpetersäure aufgelöset, die Auflösung zur mä<< 
fsigen Trockne abgeraucht, und das nacfi Wie- 
^ derauflösung der Masse in Wasser zurückblei- 
bende Eisenoxyd gesammelt. Aus der iiltrirjea 
Flüssigkeit schlug er hierauf zuerst^ durch zootM 
nischesKali das Manganesoxyd , und, nach des*' 
8en Ab^on'clerung, die noch darin enthaltex^ea 
erdigen Bestandtheile durch ein flj^es Alkali nie« 
der. ' Von letfstern schied er durch Schwefel-i 
säure die Kalkerde ab , und behielt zuletzt Talb 
crde*zurück. Von den* Resultaten seiner Ana^' 
lyse giebt ejc folgende Uebersicht^ 



*) Journal des mines No. 103. pag. 47. 
♦*) — —— — — —- paß, 79. 
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'^ i. Spath-Eisenstein von Vaunave] 

Bothes Eiaönoxyd - "49 

' Mangänesoxyd - - i, 5 

, Talk^rdie - •. • : - * - isj^ 5 

^ Kalkerde - - - -. o, 3 

Verlust durchs Glühen 37, 5 

100, &• 

*ä. Spath-Eisenstein von Allevard 
Quarzköxx^er 5 - - 5 
' Kothes Ei-senoxyd - ■ / - 50, 5 
Jiianganesoxy d - 9 hU 10 x 
Talkerde - - ,' ^ » ' % ■ 
Kalkerde - • - - o, 5 
Verlust durchs Glühen 34, 5 

98, 5.*) 

^ UmnunzuderBerichtigung'derKenntnifs vö 

den Bestandtheilen des Späth -Eisensteins auc 

meinerseits beizutragen, theile ich gegenwärtig« 

ihit zwei Varietäten desselben angestellte An: 

lysen niit. 

L 

Spath-Eisenstein, 
von Dankerode im Halb'erstädtschen. 
'Der Späth- Eisenstein von Dankerode be 
sitedt in einer, gröfsten Theils frischen Varietä 

*) Journal des mines- No» 105. pag. 211. 
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; desselben; i9t daher isabellselb von ] 
HUT mit wenigen braunen' Flecken« ' Ex ist derb, 
inwendig glänzend, deutlich gradblättrig, und 
von , grobkörnig abgesonderten Stücken. Sn , 
wird von einzelnen Partien Kupferkies beglei» 
tet; .wovon die zu den folgenden Versuchen . 
ingewendete Menge zuvor ^ sorgfältig gereinigt 
woideuv 
'■'■■■ A. 

,a)'80o Gran in gröblichen Brocken wurden 
im Decktiegel geglühet; wobei sie unter «tar* 
lern Geräusche verknisterten. Als nachher der 
Deckel abgehoben wurde, ward eine den Raum 
des Tiegels erfüllende lichtblaue Flamme, je-^ 
doch nur augenblicklich, sichtbar; welche wahr* 
icheinlich von gasförmigem Kohlenstoffoxyd . 
Iierrührt, dessen Entstehn andeutet, dafs cii« ' 
Kohlensäure einen Antheil ihres Oxygens aa 
das Eisen abgiebt. Das Fossil kam -dunkel eisen* 
schwarz und ' glänzend aus dem Feuer zurück, 
.'hatte am Gewicht 7 % Gran verloren , und wurde 
* Ulm vom Magnet sehr rasch angezogen* 

3) 200 Gran in kleinern Brocken wurden in 
tiner kleinen beschlagenen Glasretorte eingelegt, 
und nach Verbindung, derselben mit dem Gas- 
Apparate, geglühet. Es ging nicht die mindest« 









t • 

d) Die noch übrige Salzauflösung wurde wie 
derum zum Sieden gebracht, und durch kohlen« 
flauTes Natrtiin zersetzt. Der Niederschlag woj 
3 Gran ; nach dem Ausglühen i^ Gtan ; und 
gab sich als reine Talke r de zu erkennen« ' 

m 
\ t 

Hundert Th eile dieses Späth- Eisensteins faa 
den sich also zerlegt, in: 

schwarzes oxydulirtes Eisen 5g 
Älanganesoxyd . . . % 4» «5 
Talkerde , . . "•. • • . o, 75 

i • • . ^ . . 

Kalkerd.e • • • • '• « o, 50 

Kohlensäure • <• « *' 35 

98f 50. 

Aus beiden Analysen gehet nun die Besta 
tigung hervor, dafs' der Spath-Eisenstein au 
kohlensaurem Eisen, mit kohlensaure! 
Manganesium verbunden, bestehe. Beid 
Metalle befinden sich darinn im oxydulirteJ 
Zustande; indem sie nur als solche der Verbis 
düng mit Kohlensäure fähig sind. WahtscheiJ 
lich< stehet das Elsen in dieser Erzart auf ein^ 
noch niedem Stuffe der- Oxydation, als in d^ 
Uebeisicht der Bestandtheile angenommen is 
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vie die bei Auflösung in Salpetersäure sich er- 
3;cugende rothen Dämpfe zeigen. Was die bei- 
gemischte Kalk- und Talkerde anlangt, = so ist 
deren Verhältnifs gegen den metallischen Ge- 
halt fast zu gering, um solche als wesentliche 
Bestandtheile des Späth «Eisensteins ansehen zu 
\ könneB. 
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cxxxn. 



Chemische Untersuchung 

der Blau-Eisener de ," 

von Eckartsberg. 



■»»•• 



JLIafs die Blau ^ Eisenerde aus pliosphorsaurem 
^ Eisen bestehe, und daher die ältere Benennung: 
natürlichjes Berlinerblau» ihr nicht an» 
gemessen sex, solches habe ich- bereits^ im Jahre 
1784 *) ange^^eigt. 

Unter den verschiedenen Abänderungen der* 
selbem zeichnet sich diejenige als die reinste aus, 
welche bei Eckartsberg, unweit Weifsen- 
f e 1 s in Sachsen , in dem dasigen Kalksteinflöze 
des Sachsenbergs , in gröfsern oder kleinern Nie- 
ren, jedoch ehemals häufiger, als jetzt,, vgr« 
]:ömmt. 

pie FarbfB derselben ist indigblau» Diese 
Farbe erhält die Blau -Eisenerde jedoch erst, 

. "(^ V. Crell'f chemische iinnal^n. 1784» LB^ S.395* 



* 
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nachdeih sie durch Ausstellung an das freie Ta- 
geslicht in Stand. gesetzt worden, mehrern Sauer« 
Stoff aiiB der Atmosphäre sich anzueignen; 'in- 
dem sie auf ihrer Lagerstätte meistens ganz weifs 
ist. Sie ist nur lose zusammen gebacken, l^cht 
lerreiblich , und zerfällt in ein mattes, abfärben- 
des Pulver, ^ ♦ 



' ■ ■' . ■ A. 

*• 

vtf) Hundert Gran derselben in einer kleinen 
Retorte bis zum gelinden Glühen erhitzt, verlo- 
ren so Gran; welcher Gewichtsverlust in blo- 
fiem Wasser bestand. Die blaue Farbe war 
IQ Braun übergegangen. 

b) In einem Tiegel in stärkeres Feuer ge- 
- bracht^ schmelzte sie z\x einer stahlgrauen, me- 
tallischglänzenden ^ ih kleinem Stücken vom 
Magnet ätiziehbärexri Schlacke. 



j' 



a) Hundert Gran der Blau -Eisenerde wur« 
den mit flüssigem ätzendem Natrum übergössen 
iind eingedickt. Bei Wiederaufiveichung der 
Masse in Wasser schied dich braunes Eisenoxyd 
ab. Dieses wurde auf ein Filtrum gesammelt, 
vollkomm^ ausgesüfst, getrocknet, und, nacl^« 

H a 
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dem es mit etwas Oel angeriebetr woxden^y i 
Verschlossenen geglühet. Es gab 47» 50 Gr: 
schwarzes anziehbares Eisenoxyd. 

' ,^) Die vom Eisen geschiedene alkalbcb 
farbenlose Flüssigkeit wurde mit Salpetersäu 
neutralisixt, und mit Ammonium versucht, w 
von aber keine Trübung erfolgte. Nachde 
das Ammonium wijederum durch Salpetersäui 
xnit eiqiglem Uebermaafse , neutralisirt worde: 
iviurde die I4ischung durch essigsaures Blei g 
fallt. Der in phosphorsaurem Blei bestehenc 
Niederschlag, ausgelaugt, getrocknet, und ma 
sig erhitzt,. wog 14s Gran; worinn die concre 
P'hosphorsäure 32 Gran beträgt. 

Es bestehet demnach diese reine Eckartsbe 
ger Blau - Eisenerde im Hundert aus: 

oxydulirtem Eisen B. a) • 47« 50 
Phosphorsäure — . b) . 3t - 

Wasser Ar a) . 20 

m t I ■ ■ 

• 99. 5*' 
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CXXXIII. 

I 

I 

Chemische Untersuchung 



des 



Wiesenerzes. 



Die unter dem Namen Wietfeherz begriffene 

I 

Art des Raseneisensteins ist dasjenige Eisenerz, 
ivelches in der Kur- und Neumark, in Pommern, 
' in der Lausitz u. a. m. O. in Hochöfen verv 
schmolzen wird,., und, durchs Ver&ischen des 
davon fallenden Roheisens, das sogenannte Land«' 
eisen liefert; Das Eisen, welches aus dieser, 
und den übrigen Arten des Raseneisensteins er- 
halten wird, ist, mehr oder weniger, dein Feh- 
ler des Kaltbruchs unterworfen; welche nach- 
theilige Eigenschaft von einem kleinen Antheile 
Phosphof herrührt , den ' das Eisen b|ei seinem 
Ausschmelzen aus der Phosphorsäure , als wei- 
che einen Bestandtheil dieser Erze ausmacht^ 
eich anzueignen geneigt ist. 






.1 # 

• • / 

Das zur nachsf^lienden Analyse iangewend«!?' 
Wieseuerz wird' in der Gegend bei KleinpnoWf 
im preusslschen Vorpommem^, gesammelt, und^; 
sum Verschmelzen nach den benachbarten Hoch- 
ofen zu Torgelow geliefert. 

Es findet sich in Massen , aus . leicht zer^ V 
trennlt^aren Körnern oder Graupen zusammenge* ' 
backen , die aufserhalb matt und gelblichbrauo, .^ 
inwendig aber- dunkel bräunlichscbvarz , glän* 
zend» und von muschligem Bruche sind. Es 
giebt einen dunkelbraunen Strich ; ;st weichi - 
spröde, und. nicht sonderlich schwer.' 

A. 

« 

500 Gran gröblich zerkleinertes Wiesenerz 
wurden in einer kleinen beschlagenen Glasretort; 
^eglühet. ' Es ging blofs eine wässerige Flüssig- 
keit über, die klar und farbelos war, und sich 
weder durch Geruch, noch Geschmack, vom* 
gemeinen Wasser zu unterscheiden schien; je- 
doch an dem damit befeuchteten gerötheten Lak- 
muspapier eine, wiewohl nur schwache und^ald 
vorübergehende Veränderung in Blau bewirkte, 
und an einem darüber gehaltenen, mit nicht 
jauchender Salzsaure befeuchteten Glasstabe el? 
nigen Dampf bemerken liefs. Aufser dem Ue* 
bergang der Farbe in ein dunkleres Schwarz, 
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hätte das Erz- keine weitere A^nderung an sei- 
nem Ansehn erlitten. Der Gewichts: Verlust 
^ir betrug 115 Gran. 

B. 
a) 900 Gran fein geriebenes £rx wurden 
mit Aetzlauge von Natrum übergössen^ einge- 
dickt^ und mäfsig geglühet. Die geglühete Masse 
encbien grunlichbraun » war nicht geflossen, und 
lifals sich nur schwer mit kochenden^ Wasser auf* 
treiclien; wobei sich braunes Ei^enoxyd abson- 
derte. Die durchs Filtrum davon geschiedene 
albilische Flüssigkeit war dunkel grafsgrtin ; ent- 
fatbte sich aber In der Wärme, und llefs Man- 
ganeso xyd in braunen Flocken fallen, dessen 
Menge geglühet % Gran betrug. 

hy Um die nun farbelose Flüssigkeit auf 
Alaunerde zu prüfen , wurde sie mit Salpeter- 
säure neutralisirt » und mit kohlensaurem Am- 
moniutn versetzt, wovon aber keine Verände- 
rung erfolgte, Nachdem das Ammonium wieder 
, durch Salpetersäure, mit einiger Ucbersättigung, 
neutraUsirt worden,' wurde die Flüssigkeit mit 
.aufgelötetem essigsauren Blei so. lange versetzt, 
als davon noch eine Trübung erfolgte. Der 
Niederüchlag bestand in phosphorsaurem BleL 
N^^^^m solches gesammelt » nochmal mit de-; 
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stiliirtem Effsig Übergossen , wohl ausgelaugt und j 
Unter scharfer Erhitzung getrodmet worden, wog ] 

1 

es 71 Gran; welche 16 Gran concreto Phas* ^ 
phorsäure anzeigen. 

c) Das von der alkalischen Flüssigkeit ge- 
schiedene und wohl ausgelaugte braune Eisen- ' 
oxyd wurde mit einigen Tropfen Oel befeuchtet; 
und im Verschlossenen geglühet .Es wog 133 
Gran. In Salzsäure aufgeldset, blicib nur. eine 
unbedeutende Menge Kieselerde zurückl 

^) ZurBewirkung eines stärkern Oxydations- 
grades des Eisens 9 wurde die Auflösung kochend 
mit Salpetersäure versetzt, und in st Theile ge* 
theilt. 

Die eine Hälfte derselben wurde mit ätzen- 

■ 

dem Natrum übersetzt. Nach Abscheidung des 
dadurch gefällten Eisenoxyds wurde die Flüssig« 
keity nachdem sie zuvor wieder mit Schwefel« 
säure übersäuert worden, mit kohlensaurem Na- 
trum geprüft ; welches aber weder Trübung noch 
Fällung verursachte. 

Die andere Hälfte der Eisen - Auflösung 
wurde mit mehrerm Wasser verdünnt, und nach-, 
dem zuvor die vorwaltende Säure durch Natrum 
beinahe neutralisirt worden, durch bernsteinsau« 
res Natrum zersetzt. Nach Abscheidung des 
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bernstelnsauren Eifiens fällete kohlensaures Na- 
trum noch Mangan esoxyd, geglühet am Ge- 
wicht ^ Gran betragend. Nach dessen Abzug 
beträgt das Gewicht des (^xyidulirten Eisens 
66. Gran. 

Als Bestandtheile dieses Wiesenerzes im 
Hundert waren also erhalten worden: 
fchwarzes EisenoxydB. d) 66 

Manganesoxyd 



— d) o,5oJ 



Phosphorsäure —3) • : & 

Wasser A. • • • 23 






98550- 
Reducirt mau diese* 66 Pröcent schwarzes 

oxydulirtes Eisen auf metallisches Eisen , so sind 

solche auf -46 bis 4g Theile des letztern zu scha- 

' tzen. Es werden jedoch durch den Schmelzpro- 

. eefs im Hochofen davon nicht vielmehr, als zwei 

I Drittheile, als Roheisen gewonnen; das übrige 

Drittheil gehet unzerlegt in die Schlacken )[iber. 

Bei dem Verfrischen und Ausschmieden zu Stab» 

eisen erleidet es abermäl einen bedeutenden Abr 

gang, und in den davon fallenden Frischheerd« 

Schlacken macht das phosphorsaure Eisen noch 

tinen beträchtlichen Bestandtheil aus. 



■r 
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cxxxrv. 

Chemische Untersuch iin^^' 

des - V 

E i s e n - B o h n e r z e s. , 

aus dem Högaii. 



JL/as Eisen-Bohnerz, welches zur nächste^, 
henden Untersuchung angewendet worden , wirf. ] 
in dem weit verbreiteten Bohnerz- Lager an 
Schwarzwalde gewonnen, und in der Kriegerthap 
1er Schmeizhütte im Högau verschmelzt. 

Es bestehet in gelblich- und graulich -brau- - 
nen, meistens ziemlich vollkomraeoen^ kugli 
chen^ Körnern , von sehr kleiner, bis zur mitt; . 
lern (ixöfse) die äufserlich glatt, und nach ^eA 1 
Abwaschen mäfpig glänzend, inwendig xnatt^ \ 
oder nur schwachschimmcrnd, erscheinen. J 

:.. ^eingerieben giebt es ein dunkel zimmtbrau- 

r 

nes Pulver. 



• • 



A. 



^ 100 Theile dieses Bohnei*ze8 hatten durcHs 

\, Glühen 14^ Theile verloren , und die Farbe 

if ■ • 

[! war äufserlich tliells in Braunroth ^ theils in Zie<* 
[f gelroth übergegangen« 

1 ' 

ji) loö Gran feingeriebenes Bahnern wurden 
toit Salzsäure wiederholen dich digerirt, und da- 
mit zur Extractdicke abgedampft* Die im Was- 
* ser wieder aufgeweichte dunkel braunrothe Masse 
wurde noch mit etwas Salzsäure vorsetzt j wo* 
durch die dunkejroihe Farbe Jh Blafsgelb über* 
ging, Filtrirt hinterliefs sie Kiesel ex de, die5 
r ausgesüfst und geglühet, 2^3 Gran wog. , / 

5) Die Salzsäure Auflösung wurde durch Ab- 
dampfen concentrirty und mit ätzendem Kali 
vorwaltend übetsetzt^ Das dadurch gefällte Ei* 
senpxyd wnrde^ na^jhdem die Mischung eine 
Zeitlang im Kodhen erhalten worden j durch« 
Filtrum abgeschieden« Die fiicrirte alkalische 
Flüssigkeit wurde mit Salzsäure vorwaltend ge* 
s^ittigt) und durch kohlensaures Natium gefällti 
Der erhaltene Niederschlag bestand in Alaun* 
erde^ die nach deim Aussüfsen und Glühen 

6^ Gran ivog* 

T 
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c) Das getrocknete . Eisenoxyd ersclrien 
ichwatzen, stark glänzenden Brocken. Es wur 
aierrieben , ttnd in salpetergesäuerter .Sabssäu 
aufgelöset; die Auflösung wurde mit reichliche 
Wasser verdünnt, und kalt durch kohlensaui 
Katrum zersetzt» Das gefällte, vollständig ai 
gelaugte und geglühete Eisenoxyd wog > 
Gran« 

I * 

ä) Die filtrirte farbenlose Flüssigkeit wui 
9umt Sieden gebracht, und mit ätzendem K 
versetzt. Es schied sich Manganesoxyd 
zarten braunen Flocken ab, welches, gesamm 
und geglühel» i (^ran wog« 

c. 

Eine anderweitige AuilÖsutig dieses Bol 
erzes in Salzsäure wurde , nach Abscheidung c 
Kieselerde, durch ätzendes Ammonium gefä 
und die von dem Niederschlage durchs FÜtri 
geschiedene Flüssigkeit ipit Kalkwasser gemisc 
Es erfolgte aber weder Trübung noch Fällui 
zur Anzeige der gänzlichen Abwesenheit t 
Phosphorsäure: wodurch sich also das Bol 
e^ wetentlich von dem Wiesenerze unterft<^h 
4et. . 



i 
I 
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.Hundert Theile dieses Bohnerees, bestehen 
diemnach aus.v ' 

Eisenoxyd B«c). • 53 

Kieselerde — -- ä) . . «3 

Alaujierde -— ^) . . 6,50 

Man^ganesoxyd -—</}.• 1 
Wasser A* • . 14,50 

98* 
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cxxxv. 

■/ 

Chemische Untersuchung 



« 
/ 



des 

körnigen Eisen- Chrom er zes, 

aus 'Steiermark. 



X-/a& Eisen-Chromerz, welches In der che- 
misch - mineralogischen Klassification der Ord« 
xiung des Chrommetalls, als Gattung', nach dem 
Roth- Bleierze die zweite Stelle einnimmt, war 
bisher nur in zwei Varietäten bekannt, wovon 
dei* Findoft der ersten im Uralschen Gebirge Sti 
birieus, und der der zweiten im 'Departement 
du Var Frankreichs ist. 

Zur Auffindung einer dritten, am Chromge* 
halte sehr reichen, Abänderung, welche den 
Gegenstand nachstehender Analyse ausmacht, 
hat der , um das Fach der Mineralogie sehr ver- 
diente, Herr Baron von Zoi's zu Laybacii 
durch gefällige Mittheilung mehrerer interessaa- 



« 

•I 



' jer. Fossilien aus den Kärothenschen, Krainscken 
VDjl Steie^schea Gebiiigen , die VeranlassuDg 
gegeberi. 

Der Findort dieses Erzes ist im Geusen -Ge- 
birge unweit Krieg.lacb an der Mürz, in Stei- 
ermark. Die Masse desselben ist ein Gemenge 
aus zwei Fossilien: aus dem eigentlichen Eisea- 
Cbromerze, welcaes den Hauptgemengtheil aus* 
[ inacht, und aus einer durcb Gbrom rothgefarb- 
ten Talkart. 

Nach der vom Hrn. G. R. i^arsten entwor- 
fenen Beschreibung ist ersteres; 

9'bräunlichschwarz, mit Spuren krystal- 
linlscher und zwar octaedrischer Form , die aber 
nur bis zu grobkörnig abgesonderten Stücken 
ausgebildet worden; jglänzend, halbmetalli^ch« 
JLleinmuschlich, ^hart.an das halb-h^rte gränzend; 
der Strich bräunlich. 

Der Talk, w(^cher den Erzkörnern zum 
Verbindungsmittel diente hat an frischen Stellen 
eine Mittelfarbe von koschenill- und 
pfirsichblüt-roth; ist glänzend, krumm.- 
blättrig, sehr weich, etwas fettig, fein 
körnig, und gicbt weifsen Strich." 

Die zur Analyse bestimmte Menge wurde 
gröblich 'zerbröckelt, und durch Schlämmen von 

I 3 



y 
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den rötlilichett Tallblättchen hehtleu JDas ei- 
genüiümliche GeMi^cht der durch Schlämmen ge- 
xeifiigten Körnet ist zz 4^^^^* ^ 

a) Hundert. Gran des Erzes in reinen Köv»- 
nern verloren durch 'liiäfsiges Glühen s Gran^ 
und hatten einen stärkern Metallgläns^ erhalten» 
Sie wurden aufs feinste laevigirt, in einem pö- 
lirten eisernen Tiegel mit der Lauge von 500 
Gran atzendem Kali eingedickt, und die Masse 
hiernächst eine Stunde lang im mäfsigen Glü^ 
hen erhalten. Anfänglich schäumte die Masse 
in klaren Blasen stark auf, daher die ,^rbeit ein 
geräumiges Schmelzgefäfs erfordert; fioCs aber 
zuletzt mäfsig. Die erkaltete Masse, erschien 
sattgrün. Im warmen Wasser lösete sie sich 
leicht auf, und setzte einen zarten röthlichbrau- 
Ji^ Niederschlag ab, der aufs Filtrum gesam* 
melt, ausgesüfst, getrocknet, und hierauf mit 
Salzsäure kochend digerirt wurde. Es blieben 
von dieser Arbeit 23 Gran unzerlegtes Erzpul- 
ver übrig. Mit diesen wurde dieselbe Behand« 
lung des Schmelzens mit Kali, und nachherigem 
Auflösen des Rückstands in Salzsäure, wieder- 
holt. Das Erzpulver fand sich nun bis auf 4 
Gran zerlegt, deren weitere Zerlegung durch noch- 
malige Wiederholung der Arbeit bewirkt wurde. 
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i) Aus den iaizsauren Auflösungen wurde 
^e( der Eisengehalt des Erzes durch ätzendes Am* 

monium gefällt; der braune Niederschlag aus* 
•rl. gesübt^ getrocknet und im Verschlossenen ge- 
::,i, glühet, wog 35 Gran. In Salzsäure wieder auf- 
?.| gelöset, blieben s Gran Kieselerde zurück» 

Diese von jenen abgezogen, bestimmenden Ge. 

halt des Eisenoxyds zu 33 Gran. 

c) Die alkalischen Laugen, welche eine grün* 
llcbgelbe Farbe hatten, wurden zusammen mit 
Salpetersäure genau neutralisirt. Es schied sich 
Alaunerde ab, die gereinigt, und nach, dem 
Trocknen geglühet, '6 Gran wog. . 

d) N'ach Abscheidung der Alaunerde erschien 

[ die neutrale Flüssigkeit unter schönei^ranien* 
I ■ 

gelben Farbe. • Sie wurde mit einer kalt bereite- 
. ') 

ten Auflösung des Quecksilbers io Salpetersäure 

fo lange versetzt, bis davon weiter kein Nieder- 
Sjchlag des chromsauren Quecksilbers erfolgte, 
und die überstehende Flüssigkeit ganz farbelos 
imd wasserhell erschien. Der Niederschlag, 
welcher die Farbe eines schönen hochrotben 
«Zinnobers hatte, vollständig ausgesüfst, und bei 
mäfsiger Wärme- aufgetrocknet, wog 369 Gran. 

m 

Dufch ein anhaltendes gemäfsigtes Glühen im 
bedeckten Platintiegel wurde davon das Queck- 

14 



/ \ 



\..! 



•llber entfernt,, und es .blieb teiiies Eliroi 
Dxyd von schöner dunkelgrasgvüner Farbe 2 
jrück , am Gewicht 5 5 1 Gran, 

Hundert Thtile^dieses Eisen - Chroirieirzes 
meinen Körnern* bestehen demnach aus; 



Chrompipcyd i/) • , 
^i&enojLyd 6) « • 
Alaunerde C) f ♦ 
Kieselerde >) , : « 
Verlust durchs Glühea ^) 



5 5i. 50 

33 
6 

9 

8 
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cxx:xvi. 

Qhenjische Untersuchung 

« ■ 

des ^ 

Sch warz -Braunst ei nerzes 5 

' von Klapperud in, Dalekarlien. 



JUag gegenwärtige Braun$teinerz zeichnet sich 
vorztiglich dadurch aus, dafs es für sich in Sal> 
petersäure auflösbar ist. Dieses Verhalten, weU 
' jche» bei «einer schwärzlichen Farbe nicht zu 
veraauthen war, zeigt- an, daTs darinn das Man- 
ganesmetall nur im oj^ydulirtem Zustande 
(Enthalten «ei. 

,,Es ist bleigrau, in Eisenschwarz übergehend; 

derb und ar\geflogen; 

metallisch gl$n?end$ 

Unvollkommen muschlich» ins 
jßbene übergehend; 

von ru^ht 80|id<5rlich scharf kan^tigeu Bruch- 
^■jitücken; 



C"- 
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%üTbde; '■'•\ 

weiche und 

glebt einen lichtgelblichbrauhen Strich." 

. 'A. • , ' 

a) Durch Rothglühen im Tiegel erleidet €|J 
.. keine, scheinbare Veränderung; •aufser dafs gr0r 

fsere. Stücke desselben mit einem Knacken zexw*^ 
springen; wobei ein Gewichts - Verlust Von ^}Ü 
Procent statt hat Auch auf dieses geglühett ■ 
Erz äufserte die Salpetersäure im Kalt^en noch 
ein Aufiösungs -Vermögen* , 

b) Auf. der Kohle vor dem Löthrohre gi- 
glühet, gehet die Farbe in Geibgrau über^ und 
bei stärkerm Blasen rundet es ^ich zur halbee« 
flossenen Email von fleischrother Farbe. . , 

c) Mit Borax auf der Kohle geschmolzen, 
jiebt es eine granatrothe Glasperle. 

B. 
a) Hundert Gran, in reinen darben Stücken, 
welche feingerieben ein dunkelgraued Pulver -ga- 
ben , wurden mit Sälpetersäure Übergossen. Es 
erfolgte ein mäfsiges Aufschäumen , * mit^ciner 
geringen. Erhitzung begleitet. Nach 54 Stunden 
fand sich der gröfste Theil desselben schon im 
Kalten aufgelöset. Bie Mischung wurde hierauf 
noch einige Zeit kochend digerirt, und die Auf- 
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teiusg von dem Rückstande durchs Filfrum g€- 
ichieden. Sie war Avasserhell. Ein Paar Tro- 
pfen dessfilben mit zootinischiem Kali geprüfti 
gaben einen lilasfarbenen Niederschlags Die 
Auflösung wurde mit kohlensaurem Ammonium 

■ 

geßllty und daraus 97 Gran weifses kohlensaU"- 
[ RS Manganesoxyd erhalten. 

b) Der Rütkstand voll der salpetersauren Auf- 
lösung war ein zartes braunes Pulver. Mit Salzr 

■ läure digerirt, lösete sich davon der Rest des 
Manganesoxyds auf, und es blieb zarte weifse 
Kieselerde zurück, die geglühet S5 Gran wog. 
Aus der Balzsauren Flüssigkeit wurden, durch 
Fällung mit kohlensaurem Ammonium , noch 
6Gran weifses kohlensaures Manganesium erhalten, 
welche 9 mit jenen 97 Gran zusammen geglühet, 
J 9 Gran braunes Manganesoxyd gaben. 

c) Sämmtliche Flüssigkeit wurd^ zum trock- 
tien Salze abgedampft ,' und dieses im Platintie- 
gd verraucht. Es blieb noch 1 Gran Manga- 
ne«oxyd zurück. 

^ "Sß bestehet also dieses Fossil aus: 

Manganesoxyd ... 60 

Kveselerde ... • . «5 

Wasser etc. • . • • . 13 

1— 
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1. Abschnittt ^-^ 

jL^as mit dem gegenwärtigen Namen Gererlt ] 

bezeichnete. Fossil bricht in der Bastnäi* -< 

^- • ■ ' 

Grube bei Riddarhytta in Westmannland. ] 

Die Farbe desselben häh das Mittel zwiscb^a - 
kermesinroth, nelkenbraun- und roth» ' 
lichbrau^n; es findet sich derb und eilige^» 
sprengt; auf frischem Bruche ißt es schwach-, 
und zwar fettigschimmernd; der Bruch iat 
ausgezeichnet kl ein splittjrig; die Bruchstäcke . 
sind unbestimmt eckig, nicht sonder« ' 
lieh scharfkantig; es ist un durch sich- 
tig» giebt einen graullch-weifsen Strich» 
-zerrieben aber ein röthlich graues Pulver; i«t 
halbhart, spröde, und in reinen Stücken 
zz 4^ 66o schwer. 



I 
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Es scheint auf seiner Lagerstätte Strahlstein 
um Segleiter zu haben; auch ist es hier und 
.a mit «arten Talkblartchen durchwachsen. 

Die erste Nachricht von diesem Fossil hat 
uronstedt roitgeth^ilt, und mit dessen Be- 
ichreibung zugleich die teines anderweitigen Fos- 
lils, von Bispberg in.Dalekarlien, ^ Verbun- 
den.*) Er betrachtete nämlicli beide als Arten 
^iner besondern Gattung des Eisenerzes, welches 
er unter dem Namen Schwerstein, oder 
Tungstein, aufgeführt, und als: Ferrum 
calciforme, terra quadam incognita in- 
time mixtum, characterisirt hat. 

Bekannter Maafsen hat nac!bgehends Scheele 
den Tiiagstein chemisch untersucht, und des- 
sen Natur zuerst ins wahre Licht gestellt. Diese 
Untersuchung betraf indessen blofs den perlfar- 
benen Tungstein von Bispberg, und es grün- 
det sich nur auf die imbestättigte Meinung von ' 
tmet gleichartigen Natur beider Fossilien, dafd 
iQan die Resultate von der chemischen Unter» 
«uchung des wirklichen Tungsteins auch auf je- 
lies Fossil von Riddarhytta übergetragen, 



■ I ■ ■ ■ II hl I 



*) Abhandl. der^chwed. Akad. d, W. 1751. S. 935- 
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und solche* unter . dem Namen: -xöthli.chet 
Tungstein^ zeither aufgeführt hpt. 

Als bald nachher Hr. D'£Ih.uyar die Ali»! 
- lyte des Tungsteins unternahm, und' dabei auch 
letzteres Fossil der Prüfung unterwarft fand ef^ 
dafs dessen Bestandtheile mit denen des Tung' ;| 
Steins nicht '^übereinstimmten ; wie dieses scboi'?'' 
Bergman vernluthet hatte; und erkiärteier et -9 
dagegep als eine Mischung aus: Kalkerde 541" 
Eisen '24, Kieselerde 2a.») 

Diese Angabe hat wahrscheinlich Hrn. Kit- ' 
wan bestimmt, gegen wä|:(iges Fossil , unter dem !% 
'!Namen: blafsrother Kalkstein, seinem.*: 
Ferricalcit beizuzählen.**) 

Einer anderweitigen Nachricht z\j^ Folget 
liatte man Baryterde als den Hauptbestand^ 
tlieil dieses Fossils wollen gefunden haben. 

'Die Exemplare dieses Fossils, welche zu der ' 
gegenwärtigen Analyse gedient haben, erhielt 
ich bereits im Ja^ire 1788» durch die gefällige. 
Besorgung des Hrn. Bergmeisters Geyer in. 

■ " ' ' ' '' — ' r — ■ 7 — -" 

*) Neue Abhandl. der Schvred. Akad. d. W. 1784« 
S. 191. Torb. Bergman Opusc. phys. «t cheiL 
Vol. ATI, Pag. 108. 

^*) Mineralogie von Kirwan» aui dem Bft^L 
2te Ausgabe i. B. S. i^9. ^ 
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Stockholm: zwar unter der oben .gedachten 
CroDstedt«chen Bestimmung, deren Richtigkeic 
^och Hr. Geyer schon damals durch die bei» 
gefügte Aeufserung: menstruis explorata 
baec minera ab aliia hujus 1-apidis va- 
riecatibus aiiquid discrepat, zu bezwei« 
&In- schteo. 

Bei melnea damit angestellten Prüfungen 
ergab sich bald, idafs darin iein Tungstein, oder 
Scheeloxyd, auch eben so wenig Kalkerde, als 
Baryterde , dagegen aber eine bisher nicht ge- 
! kannte', eigenlhümllche Substanz enthalten sei ^ 
' die ich, wegen der hellbraunen Farbe, unter 
^ welcher sie im reinen Zustande erscheint, vor- 
läufig' mit dem Namen Ochrplt bezeichnete,- 
I und sie einstweilen denjenigen Erden beigesei- 
' lete, die, gleich der Yttererde, den Uebergang 
SU den MetaUoxyden machen. ^) Da sich aber 
' in. der Folge ihre Fähigkeit, den Sauerstoff sich 
anzueignen, näher ergeben hat, so wird sie fort- 
an -ihre Stelle füglicher in der Klasse der metal« 
lischen Substanzen selbst finden können. 

Nächi^tdem haben auch die Herren Hisin- 

ger und Berzelius in Schweden das nämlich« 

. — <" » 

^) Neutr aUg. Journ. d« Chemie. 9. JEbnd« S. 302* 
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Fossil chemisch untersucht ; und stiimmen dit 
Resultate ihrer' Arbeiten im Wesenllichea inil»' 
den m«inigen überein. Nach Anleitung der vöii> 
ihnen beobachteten Eigenschaften der darin ent*,: 
haltenen neuen Substanz, betrachten sie letztere 
ebenfalls als das Oxyd eines eigen thüm lieben - 
Metall», dem sie den Namen C-eriu.m gebend 
und hiernach das Fpösil Cerit nennen. *) .Da 
es jedoch die Absicht ist, diese neue metalli** 
sehe Substanz nach dem neuen Planeten Cerei 
zu benennen; Cerium, Cerit, aber ein von. 
Gera (Wachs) abgeleitetes Wort andeuten wür- 
de; so habe ich ihr gegenwärtig die etymologisch. 
^ richtigere Benennung Cererium, so wie dexa 
rohen Fossile den Namen Gererit, beigelegt«. 

» 1. Abschnitt. 
Zerlegung des Cererits. 

A. 

i) Ein Stück desselben wurde im Platintie* 
gel bis zum Rotliglühen. ethitzt. Es hattq da« 
durch 2 Procent am Gewicht verlo;?en;. die röth- 
liche Farbe hatte sich in Bräunlich verändert; 
die Gestalt aber war ungeändert geblieben'. 



^) Neues allg. Jourh. d. Chemie. «.Band« 5.397. 
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4j) 100 Gran des laevigirten Fossils wurden 

im Piatinüt:gel einer stärtcern Glühehitze eine 

/halb«, Stunde lang unterworfen. Der Gewichts- 

f Verlust- betrug jetzt 5 Gran, und die Farbe war 

f " ■ 

-etwas dunkler geworden. 

B. 
100 Gran wurden mit 200 Gran kohlensau- 
rem Kali gemisGlit und im Platintiegcl geglühet. 
Die^ischuug zeigte keine Neigung zum Flies- 
8CQ, sondern kam als eine leicht zcibrü<:kliche 
Masse von röthlichgrauer Farbe aus dem Feuer 

; zurück.» Sie wurde zerrieben, und- mit kochen- 
dem Wasser ausgelaugt. Die» filtrirte alkalisch© 
Flüssigkeit war fari)enlo6. Mit Sajpeterseiure 
neutralisirt^ blieb sie völlig klar, zur Anzeige, 
dafs in dem Fossil kein Scheel- Oxyd enthalten 
sei; so wie auch durch Versetzung mit aufgelö- 
setem Silber, Quecksilber,' Blei, Eisen, Baryt, 
u. -B, w. keine Veränderung oder Anzeige auf ir- 

« 1 

gend eine Säure erfoli^te. . 

Der ausgelaugte Hückstantl wurde durch Sal- 
petersalzsäure in anhaltender kochender Dige* 
siion zerlegt. Nach Absonderung der Kieselerde 
wurde die Flüssigkeit mit ätzendem Kali über- 
setzt, und noch eine Zeitlang im Kochen erhat 
ten; worauf sie f:ltji;t, mit Salzsäure neuiralisixt, 

KbpTO?h« Beiträge, 4ter B»nd. K 



, vLt\d mit kohlensaurem Kali versetzt wurde; 
erf9lgte aber weder Fällung, noch Trübung. 

■ c. 

fl) 400 Gran des laevigirten Fossils wurden 
zuerst mit 4 Unzen Salzsäure kochend digerirt^ 
hierauf mit Iv^- Unzen Salpetersäure versetzt, unci 
poch eine Zeillang in Digestion erhalten. Nach.* 
dem es bis auf die Kieselerde aüfgelöset er- 
schien, wurde diese aufs Filtrum gesammelt^ 
ausgelaugt und geglühet. Sie wog 138 Gran. 

b) Die strohgelbe Auflösung wurde zuerst 
durch Ammonium soweit neutralisirt, dafs da« 
von noch keine bleibende Trübung erfolgtfe, und 
hierauf mit bernsteinsaurem Ammonium versetzt, 
so lange noch ein blafsrother Niederschlag des 
bernsteinsaiiren Eisens statt fand. Letzteres ge- 
sammelt, ausgelaugt, und schajf ausgeglühet, 
gab 1 ^ Gran Eisenoxyd, 

c) Die eisenfreie blafsröthliche Auflösung 
wurde durch ätzendes Ammonium gefällt. Der 
Niederschlag bestand in Cei;er-Oxyd; welches 
ausge'süfst, getrocknet, und hiernächst ^ Stunde 
geglühet, unter zimmtbrauner Farhe erschien, 
und 2 18 Gran wog. 

d) Die gesammelte Flüssigkeit wurde kochend 
mit kohlensaurem Kali versetzt. Sie gab 9 Gran 



. - H7 - 

koWensaure fcalkerde , welche 5 Gran reiner 
Kalkerde gleich sind. 

Die davon übrige Flüssigkeit, nach Sättigung 
des vonvaltenden Kali durch Salpetersäure , mit 
blau3aurem Kali geprüft, gab durch eine bi'äun- 
liehe Trübung eine geringe Spur von Kupfer zu 
«kennen. 

■ Hundert Theile Gererit in rein ausgeaCufif* 
(en Stücken enthalten sonach; 
Cerer-Oxyd C. c) . 



Kieselerde 
Eisenoxyd 
Kalker i!e 
Wasser 



A. 8) 



54. 50 
34> 50 
3. 50 



S5 



5 



98, 75« 



5. Abschnitt. 
Einige Eigenschaften des Cerer- Oxyds. 

tf) Aus der salpetersalzsauren Auflösung, 
durch ätzendes Ammonium gefällt, erscheint das 
Ceret-Oxyd als ein schleimiger, röthlichgrauef 
Niederschlag, der in der Wärme zu röthlich- 
braunen, durchscheinenden, harten Brocken ein- 
trocknet, und zerrieben ein btäunlica- isabell- 
gelbes 5 stark ausgeglühet aber ein zimmtbraunes 
Pulver darstUlt« 

K « . 
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b) Werden kohlensaure Alkalien atir t'är] 
liing angeAvendet» so nimmt das Oxyd Köhlien» 
«äure in sieb auf, nnd erscheint alsdann -als eine 
weifse lockere Erde. loo Gran durch kohfei^» 
saures Ammonium gefälltes, und in der Wärin«/ 
ausgetrocknetes Oxyd verloren bei Ihrer Auffö- 
sung in Salpetersäure 23 Gran. Durchs Au8- 
glühen verloren 100 'Gran desselben Oxyds 35 
Gran. Folglich ist das Verhältnifs des kohle**.- 
•auren Cererium im Hundert: , * 

Ce/er-Oxyd . . . 65 
Kohlensäure • • ' 1^3 
Wasser 12 . 
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Bei Versuchen , wo die Fällung kochend * 
durch kohlensaures Kali geschähe, schien das 
Oxyd weniger Kohlensäure an sich zu behalten. 
I>as Oxyd erscheint jedesmal, nachdem es durchi 
Glühen von der Kohlensäure und dem Wasser- 
gehalte befreiet Avorden , unter ssimmtbrauuer 
Farbe, deren Abstuiiung nach M^afsgabe des 
angewendeten stärkern oder schwachem Feuet- 
grades verschieden ist. 

c) Auf der Kohle vor dem Löthrohre glühet 
das Oxyd mit einem hellen Lichtschein, ohne 
2u schmelzen. Schmelzeades Phosphörsalz l«i- 
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let einen kleinen Theil desselben auf; die itattm 
Glasperle erscheint, so lange sie warm ist, wein* 
gelb; pach dem Erkalten aber wasserhell. Von 
ei^em stärkern Zusätze erhält die Glasperle ein 
trübes, gelb marmorirtes Ansehn. Bei Anwen- 
dung des Bor2L:2t haben diesejiben Erscheinungen 
statt. * 

d) Im Kohlentiegel eingeschlossen , und dem 
Feuer. des Porzellanofens übergeben, erlitt das 
Oxyd keine Veränderung, sondern kam als ein 
lockeres braunes Pulver aus dem Feuer zurück. 

e) Um das Verhalten dieses Oxyds in ^ler 
gnkaustischen Malerei zu versuchen , wutdc es, 
nit den gewöhnlichen Schmelzflüssen ; versetzt, 
iüf Porzellan getragen und eingebrannt. Die 
lamit bemalten Stellen kamen - mit ■ hellbrauner 
arbe aus dem Feuer». zurück. 

/) Die Alkalien äufsern gegen das Cerer- 

>xyd keine Auflösijihgskraft. Kalilauge, womit 

« 

ischgcfäütes und noch feuchtes Oxyd djgerirt ^ 
orden, hatte davon nichts in sich aufgenom« 
en. Eben so- wetaig verm.ogten kohlensaures 
dl und kohlensaures Ammoniuüa, wenn sol«- 
.e^ dem dadurch igefäUten Oxyde hiernächst 
>ch im tJebermaafse hinzugefügt wmd^A, wi«^ 
!r etwas davon aufizulösen. 

K 3 
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' * g') Das kohlensaure Oxyd wird von den { 

ren leicht aufgelöset. Der Geachmack der \ 

^traleri Auflösungen' is^t süfslich schrumpft 

I 

Mit Wasser verdünnt, erscheinen die Auflö; 
. gen farbenlos ; im concentrirten Zustande j 
neigen sie- sich in blasses Ainethystroth. 
geglühete Oxyd hingegen wird von den Säi 
im Kalten nur langsam aufgtlöset. 

h*j Die Auflösung in Sclxwe feisaure 
del Krystalle, die eine Abänderung des 0( 
ders zu sein scheinen , blaf^ amethystroth, 
schwer öind. Im Wasser lösen sie sich 
4Bchv?er auf, wpzu sie ? meistens noch eines 
satsfes yon Schwefelsäure bedürfen. 

r) Die Salpetersäui;e giebt mit dem ! 
lensaureri pxyde^ine farbenlose, mit dem 
glüheten' aber eine röthlich - gelbe Auflös 
welche Färb? bei Verdünnung mit Wasser 
der^Verschwind'et. !Päs salpetersaure Cere 
krystaliisirt nur schwer; anch zerfliefsen die 
. ßtehenden Krfötalle leicht an. der Luft. 

k) Die 8ai%3ä.uxe löset das geglij 
Oxyd, im Ka^treh «tur. /langaam i in der W 
^ber ieichttty Und uriter Entbindung van 
genirtcixL sa.';esauren -Gaa» auf, . und bildet (] 
\ prismatische Krystalle, ... . . 



/) Die Essigsäure vermag vom geglühei 
[ len Oxyde nur wenig aufzulösen. Mit dem 
kohlensauren Oxyde giebt sie eine leicht auflös. 
liehe weifst Salzmasse. 

m) Wird eine gesättigte Auflösung dei 
»cwefel^auren Natrum zu einer concentrir« 
ten Auflösung des Cererium in Salpefersäur^e, 
oder Salzsäure gegossen, so werden beide Auf- 
lösungen zersetzt. gs bildet sicli ein weifser, 
im Wasser schwer auflöslicher Niederschlag, der 
aus einer Verbindung des Cerer- Oxyds mit ei- 
nem geringern Verhältnisse, von Schwefelsäure 
bestehet, als, 14m auQöslich zu sein, erforder- 
lieh ist« • Durch Kochen dieses Niederschlag» 
mit d^m doppelten Gewichte kohlensauren Na- 
tram im Wasser, wird daraus das Oxyd kohlen- 
gesäuert abgeschieJen. Auf diesem Wege er- 
hält man das Cerer- Oxyd völlig rein und, eisen- 
frei, . 

' n) Auch die schwefeiige Säure (Aci- 
dum sulphurosum) löset das Oxyd auf , und 
giebt. damit nadeiförmige Kiystalle von blasser 
Amethystfarbe, ' 

o) Die phosphor sauren, weinstein- 
sauren, und bernsteinsauren Neutralsalze 
bewirken einen weifsen Niederschlag, der nach 

K 4 
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Hinzusetzung einer Säure wieder verschwind 
Bei Anwendung^^r letztern, als* Fällungsmit 
dfes Eisengehalts', darf daher das zUr Erreichu 
dieser Absicht erforderliche Verhältnifs ni< 
übefi'sciiritten werden. 
. p) Durch Bai^erkleesäure, und dei 

/ 

Keutralsatze, entstehet ebenfalls ein staricerK 
dersdhlag. Das dadurch gebiid^teAsauerkleesai 
Cereriunr unterscheidet sich aber von " den \ 
gedachten Niederschlägen dadurch, ' dafä e&'^ 
der Salpeterääure ^lUld Salzsäure nicht aufgelc 
wird. 

q) Die blausauren Alkalien fällen 
Oxyd aus den neutralen Auflösungen unter ini; 
weifser Farbe ; welcher Niederschlag jedoch ' 
den Säuren wieder aufgelöset wird. 

r) Galläpfeltinctur bewirkt keine i% 
derung. . ' * 

x) Eben ,8o wenig erleidet die Auflös 
des völlig eisenfreien Oxyds durch tVasser, 
mit geschwefeltem Wass-erstoffgas ai 
schwängert ist, eine Aend^rung; und der ^ 
Schwefel - Ammonium entstehende Nie 
schlag erscheint unter der gewöhnlichen g 
lichweifsen Farbe. 
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Chemische Untersuchung 

a 

des 



hderben Titanerzes^' 

von ArendaL 



Ziu den schönen Mineral- Producten, welche 

* 

leit wenigen Jahren in Norwegen, und zwar 
vornäralich bei Aren dal, siAd aufgefunden 
worden , gehören auch das Titanit , und dlai 
Eisen - Titanerz. 

Ebendaselbst kömmt gegenwärtig auch ein, 
in reinem Titanoxyde bestehendes Titanerz 
(Butil) von schönem Ansehn , 'mit derbem grauen 
Quarze verwachsen, vor. 

Hr. G. O. B. B. Kars.ten bat davon folgende 
Charakteristik entworfen. 

„JSs ist ko8chehill£4>th, ins Morgenroth 
•ich ziehend $ 

derb; ^ 

glänzend von Halbmetallglanzt. 

i 



» 



> 
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^ Der Eruch ist dichte nämlich uneben, : 
Weiilrnuschlige ' sich verlaufend . nach'and( 
Richtungen versteckt blättrig. 

Springt unbestimmt eckig / nicht sonderli 
scharfkantig. 

Die raorgenrothen Stellen sind durchsei 
jiend; sonst ist es undurchsichtig. 

Sehr dickschalig abgesonderte Stücke« 
Gelblich grauer Strich, ins strohgelbe ül 
gehend. 

Es ist halbhärt, im hohen Grade j' 
spröde, ujid. ^ 

, schwer." 

■•' . . ■ ' . . '^ 

, Das eigen thümli che Gewicht ist zz: 4 , « 

ö) Dreihundert Gran dieses Titanerzes w 

den feingerieben 5 mit der sechsfachen Mei 

kohlensauren Kali gemischt, und im aümäl 

verstärkten Feuer in Flufs gebracht. Ausgec 

sen erstarrte es zu einer por^ellanartigen Ma 

von perlgrauer Farbe. Bei Wiederauf weicht 

derselben in Wasser setzte sich das Oxyd ur 

weifser Farbe ab. Nachdem es vollständig a 

gelaugt, und in mäfsigei- Wärme getrocknet w 

den, wog es als kohlensaures Titanium 5 30 Gr 

In Salzdäure aufgelöset , wurde es dar 

* durch die blausauren Neutralsalze unter grü: 
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arbey 8o>Tfie durch Galläpfeltih<^tur unter lelb- 
after braunrother Farbe, gefällt. ' 

3) Die, nach Auflösung der geschmolzenen 
iDSfie in Wasser, durchs Fihrum geschiedene 
Ikalische Flüssigkeit wurde durch Schwefelsaure 
leulralisirt, ohne d.afs dadurch eine Trübung 
Icr Mischung erfolgte- 

Durch diese Untersuchung hat sich also das 
gegenwärtige Fossil als natürliches Titan- 
axyd bestätigt; dessen Vorkommen im. derben 
Zustande merkwürdig ist. 

Bei genauerer Prüfung ergaben sich zwar 
Anzeigen von eineqi Eisengehalt^ ; ^ber in einem 
m geringen Verhältnisse , als dafs solcher als e^i 
Kresentlichei Mitbestandtheil des Erzes aufgp« 
Fühct zu werden verdiente* 



— 156 — 



cxxxrx. 



ii 



« ii 



Chemische Untersuc hu n 

dcÄ 

» 

F e u e r - O p a 1 s • 

J 

aus Mexico. -^ 



■^ 



JL^cr Feuer-Opal, von Zimapan in Meii- j 
CO, gehört mit zu den Schätzen, die da^ JcönigL ' 
Mineralien -TCabinet' des Berg r Departements in 
Berlip der Freigebigkeit des Herrn Alex, von 
Humboldt verdankt. \ ' 

Herr G. R. Karsten hat davon folgende 
Charakteristik entworfen. 

5,Er ist hyacinthroth, durchs Honiggelbe 
bis ins Weingelbe sich verlaufend; an den 
lichtem Stellen irisirend, nämlich: kar» 
minrotki und äpfelgrün , hie und da mit ein- 
geschlo8se];ien Dendriten ; . . 

fltarkglänzend von Glasglanz; 

vollkommen muschlich ; 
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r . . ■ . 

^, . springt theils sclieiben'förmig , theils unbe- 
Stimmt tckig, scharfkantig; 

dick und k-r um mschallg, zugleich aber 
t|rof8- und grob-körnig abgesondert; 
r ist durchsichtig in sehr hohem Grade; 
[> hart; 

^ aufserordentlich leicht zerspengbar; 
f nicht sonderlich schwer. 
[ Anmerkung. Die zweifache Gestalt der Bruch« 

? - * 

; • 

; -.stucke, die aufserordentliche leichte Zerspreng- 
barkfclt, und das Irisiren, lührt von der 2wei* 
fachen Absonderung her. 

Der Feuer- Opal bricht in einer nocli unbe* 
•timmten* Gebirgsart. Die Hauptmasse ist e'ii 
bräuiJlich- rother, ganz fein spJittriger Iloriistein. 
In dieser finden sich lauter ruDdc, einuevvacU- 

N. / 

lene, lavendelblaue Körner von der Grö fse^ ei- 
ner Erbse, zwar unvollkommen muschlich, durch 
Glanz und Härte, wie durch Farbe, dem ?or- 
zellanjaspis überhaupt ähnlich ; allein zugleich 
Von einer excentrischen Textur, In dem Mit- 
telpunkte jedes Korns zeigt sich nämlich ein 
weifses, allem Ansehen naclij kieselartiges Fos- 
iil; von diesem laufen die kleinen muschlichen 
Erhöhungen des Haupt -Fossils sternförmig aus» 
tinandcr, nach der ganzen Peripherie." 



, 
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• A. 

* Das eigentliümliche Gewicht des Feuer -Opali 
fand ich z: sj, 120. Durch ein halbstündige* 
Glühen erleidet er einen Verlu8,t von 7^ Pr<H 
Cent. Die "mürbe .gebirannten Stücke sind blaCi 
fleischrothf , in kleinen Splittern durchscheinend, 
glän;^end, und durch zarte Hilf gen netzföriDig 
geädert. -^ ^ 

B. 
' . a) \oo Gran desselben, im Feuerstein -Mör- 
ser aufs feinste laevigirt, wurden mit AetzlaugCi 
welche sioo Gran Kali' enthielt, eingedickt und 
geglühet.' Die Masse mit Wasser übergössen, 
gab eine völlig klare und wasserhelle Auflösung, 
welche mit Salzsäure übersättigt', apur Trockne 
abgedampft, mit Wasser wieder aufgeweicht, und 
aufs Filtrum gebracht, Kieselerde zurücklief», 
welche ausgesüfst, geglühet, und noch heifs ge- 
wogen, 92 Gran am Gewicht betrug. 

3). Die abgeschiedene Flüssigkeit, mit blau- 
saurem Kali geprüft, zeigte durch eine hellblaue 
Farbe einen geringen Eisengehalt an. Sie wurde 
mit ätzendem Ammonium neutrallsirt. Es fan- 
den sich blofs einige leichte Flocken des Eisen- 
oxyds an , deren gesammelte Menge 4 Gran 
betrug. 



^ 
'• 
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100 Thelle laevigirter Feuer,- Opal wurden 
mit 500 Theilen salpetersauren Baiyt scharf ge- 

^glühet; die feingeriebene und mit lüiilänglichein* 

/Waäs;?r verdünnete Masse würde mit Schwefel-, 
läure übersättigt, und nach einiger Digestion fil- 
trirt. '■ Di-e schwefelsaure Flüssigkeit mit Am- 

,monium neütralisirt, blieb klar. Sie wiirde zum 
trocknto Salze abgeraucht, uftd dieses im Platin- 

, tiegel verdampft. Es blieb ein zartes , völlig 
{eschmackloses Pulver zurück \ welches blofse 

.•Xieselerde war,, ohne alle Spur eines fixen Neu- 

[ ftalaalzes.* 

Der mcpcicanische Feuer- Opal bestehet dem- 
nach aus: 

I 

Kieselerde 3. a) • '. .9? 

"l\^asser A. ... . 7j7S 

» 

Eisenoxyd B.^) . . . 0,25 

\ 100. 
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CXL. 

Chemische Untersuchu 

des 

I 

. • * '. ■' 

T o p a-s e s. '•-) 
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U nter mehrern Beispieleji von vorgefall 
' Kamen -Vertvechselungen bei Gegenständei 
dem Steinreiche, hat dieses Schicksal JDeso] 
auch den Topas betroffen. Es ist nämlic 
wiesen, dafs unser heutige Topas nich 
Topas der altem Schriftsteller, son 
deren'/ Chrysolith' ist; und dafs umgei 
utiser Chrysolith, oder der Peridot, 
Topas der. Alten war. Diese Verwes 
lang ist um so weniger zu erklaren , da die 
der Mldi^elben Farbe entnommene Benenn 

o o 

Chrysolith, oder Goldstein, die besor 
den orientalischen To^as, als v/elchen die 
ten nur allein kannten, so gut bezeichnet, 

♦) VorgcleseninderAkad. d. W.zuBerlia, am as.Nov 



> 

^itrm pistaciengrünen Ch^soKth wenig angemeK 
8en ist. Dieser wechselseitige Umtausch dez 
Namen ist indessen nun einmal geschehen ^ ^nd 
durch Aufnahme in die Mineralsysteme gleich« • 
lam bestätigt worden. 

Der Topas gehört zu denjenigen Steinkiy- 
stallisationen, deren Bestimmung nach äufaera 
K(snn2eicheQ wenige Schwierigkeit mit sich führt; 
und ist e^/ daher von anderweidgen Sieinarteni 
die wohl im gemeinen Leben ebenfalls Topase 
gerannt zu iVerden pflegen j, als: v gelber und 
nelkenbrauner Bergkrystall , gejLber Flufsspath u« 
!• w. leicht zu unterscheiden: dagegen aber sind 
die^ Angaben seiner chemischen 3estandtheil0 
und deren Mischungs-Verhäl(nisse noch einiget 

I 

Berichtigung fähig. 

Aufser seinen, in den mineralogischen XieHr* 
jbücherh aufgeführten, äufsem Kennzeichen^ wo- « 
hin vprzüglich die Längen - Si^eifung der Seiten« 
flächen und der vollkommen geradbläitrige Quer" 
bruch gehören, zeichnet der Topas sich auch. 
noch durch sein Verhalten im Feuer von 
allen übrigen festen Steinarten aus. Wird er 
nämlich einer anhaltenden Weifsglühbitze aus- 
jgesetzt, so^gehet er seines ersten Ansehns gänss- 
lich verlustig, ex erscheint mürbe gebrannt 

Ipaffotlis Btltraft. 4ttr Band. Im > \ ^ • 



\ 
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jnattweiffl « . undurchsichtig , . mit erdigem , • und 

I 

nach der Länge feinstreiügem Beuche, und mei- 
•teiis mit abgesprungenen sehr dünnen Schis- 
fern; welche Veränderung des äuCsern Zustandcs 
z\4gleich mit eipem be tr acht liehen,', bei edka. 
Steinen ganz ungewöhnlichen, GewicfttsveV» ., 
luste, verknüpft ist. 

Von diesem merkwürdigen Verhalten- dei* 
Topases im Feuer habe ich schon vor mehiero 
Jahren Nachricht gegeben. =*) Bei meinen da* 
inals ■ angezeigten Versuchen betrug der Verlust 
am Gewichte, welchen sowohl der. Sächsische^ 
iails der Brasilianische Topas erlitt, im Durch« 
schnitt o, {20. Bei nachher wiederholten Ver* 
suchen betrug er, nach Umständen, bald noch 
etwas mehr, bald weniger; doch fand ich dhn 
nie unter o j 15. 

I>ie Veränderung im Aeufsern , welche der 
Topas durchs Brennen erleidet, ist berc its von 
Pott*^) richtig beobachtet worden, indem er 
fiagt: das stärkste Feuer sei nicht vermögend, 
ihn zum Flufs zu bringen; jedoch werde seint 

♦) 8. dieser Beiträge etc. I. Band. 179>» S. 33- - 

♦♦) Experiences pyrotechniqnes sur le Topaze de S.ixe; 
par Mr. Pott , in Histoire de rAcademie de» ScieH- 
cei, Annee 1747. Pag. 4Ö. 
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loAsistenlB beträchtlich verändert, denn im star«^ 

en und laDge anharicenden Feuer verliere er 

>üreh6ichtigfceir und Glänz gänzlicU, er werde 

nilchforbig, der Zusammenhang seiner Theile 

iwrde gestört, er hlättre sich, werde zerrelblich, 

ind erhalte dadurch das Ansehn des gebrann* 

«n Fraueneises. Den dabei zugleich st^rt fin* 

äiendte beträchtlichen Gewichtsverlust scheint 

aber. Pott nicht bemerkt zu haben, d^ er des* 

i^o nicht erwühnt. 

Angefeuert durch den' Wütisch , die Ür^ach 

Hii^MS Verlustes aufzufinden.^ und den feuer- 

. flächtigeh' Bestandtheil kennen zu lernen, habe 

[ich mehrere^ Versiuche angestellt, deren Resul« 

' täte meine Vermuihürfg , dafs dieser Stoff ih 

; Fl uf 8 sä^ure bestehe, völlig bestätigten. 

i' 

• . i^u dieser Vermu^hung wurde ich um «o 

[' melir dadurch veranlasst, dafs schon Maiggraf*} 

;, bd seiner Bearbeitung des Sächsischen Topasei 

; einer Erscheinung erwähnt, welche auf die Ge« 

; genwart dieser, von Marggjraf noch nicht ge* 

: bnnten, sondern erst lo Jahre später entdeckten; 

Säure deutet. Er bemerkte nämlich bei einem 



*) Bccheiches chymiques 6ur Je Topaze de 6axe. Par 
Mr. Marggraf, in Nouveaux MemoireÄ de PAcadi^^ 
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Versucbdi da er feingcriebenen Topas juii 
Schwefelsäure ia einer Retorte übergpf», und-j 
d^e^e darüber .abzogt dads sich, bejl. verstärkten^^ 
Feuer, im Halse der Retorte ein Sublimat in* 
setzte, das nachher wieder verschwand,^ indem ^ 
es durch die Dämpfe herübergerissen wurdet - 
und die Flüssigkeit im' Recipienten trübte. - 

Als das Resultat seiner zur Zergliederung', 
des Sächsischen Topases angestellten 1 Versuche, 
giebt Marggraf vornämlich AI aun«rde und.. 
Kalkerde als d^sen Bestandc^eile an« 

Bestimmter lautet dagegen die Angabe , lirel- . 
che, Torbern Beygman *) mitgetheiit hat, 
nach welcher hundert Theile des^ Sächsischen 
Topases bestehen sollen in : 

Kieselerde • • . • 39 
Alaunerde • / • • • 46 - 
Kalkerde . • • . « 

Eisen. « • • . • 6 

r 

9ä- 
Wiegleb**) in seinerUntersuchung des. Säch- 
sischen Topases, giebt dagegen die Bestandtheile 
in einer IJnze desselben folgender Maafsen an : 



♦) Opusc. pliys. et cKem. Vol. II. Upsal. i78o, Pag. 9^. 
^^ V. Grell'« chtmisdi« Annalen I. 9. irSS. 
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Kieselerde 

• 


f 


♦ • 


«5» 


Alaunerde 


• 


• • 


«14 


Kalkerde , 


• 


• « 


IS 


Siten 


• 


♦ • ■ # 


ll 
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Sine spätere Analyse des Sächsisclieii Topa^ 
es ist diejenige, welche Herr Vauiqueli.n*) 
Dgestellt und bekannt gemacht hat« Nach soU 
her bestehet d^r weifse Sächsische Topas im 
[undert äiisi 

Kieselerde • ', •' Ji * '' 
Alaunerde « • ♦ Cg 

99- 

I 

An eitler Analyse des Brasilianischem 
• j" •' . - ■ 

opases hat es bis jet^t noch gemangelt«**) 



j 






**) Journal aei miiiet. No. 94. Fructidor an IV. Pag**I. 

**} ZfWä^ is% ia Del4rnetliene Theorie i)« U Terre.. Tom* ü. 
1797« P<^6* 339- eine, angeblich you mir herrührende, 
Analyse des Brasilianischen Tcpates enthalten, nach 
welcher er bestehen solU aus: . Thunerde 71» -f^l l^i^* 
•elerde 18; Kalkerde. 6; Eisenoxyd 1, 5» Allein, 
dieses ist nicht das erste Beispiel einer toa hktamk'- 
neben Schriftstellern begangenen Verwechselung meiner 
Analy<ien ; indem jene Bestandtheile dem Chrysoberyll, 
•dtr^Cymopkan, «ngeböj^mi/' • v«f '^ 

hl 
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Der Sibirische Topas iit hingegen to« 
Herrn Lowitz '*) zergliedert worden; *und bc« 
Stimmt er dessen B'e.standtheile im Hundert zu: . 

1 '« 



Kieselerde 


• 

• 


• • 


46, 


^5 


Alaunerde 


• 


• • 


46, 


15 


Wasser? . 
Eiffenoxyd 


• 

eine 


Spur. 


\'' 


70 




93 




4 


• 


Verlust 


7 
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Ich trende mich nunmehr zu den Versucheoi 
welche ich selbst zur Erfojrschung der Bestand* 
theile des Sächsischen, un(i des BrasUianischeo 
Topases . unternommen habe, 

I. 
Sächsischer Topas. 
Der zu den nachstehenden Versuchen ange- 
wendete Topas, vom Schneckenstein bei 
Auerbachim Voigtl^nde, bestand in ausge- 
euchten, reinen, lichte weingelben KrysiaUeO] 
deren eigenthümliches Crewicht =:? 3» ^45 ut, 

A. 
Htmdert Theile desselben , gröblich zerklel 
iMrt) wurden in einer kleinen beschlagenen glä 

*) Y» Crcll't ditaiiaciNi A^salsOt 18QI. «• Bd. S* 358« 
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sernen Retorte , mit angefügtem Quecksilber- 
Apparate, .bis zum anfangenden Schmelzen der 
Betorte geglühet. Es ging blofs die atmosphä- 
,ri8che Luft der Gefäfse über, ohne daiJs sich 
etwas bemerkbares verflüchtigte. Der\Top|is 
hatte weiter keine Veränderung erlitten, auch 
am Gewichte nur ein Unbedeutendes verloren. 

Derselbe Topas wurde hierauf in einem Decfc- 
liegel in di^ Esse gestallt , und mittelst eine$ 
starken Gebläses eine Siuncje lang im Weifsglü» 
heo uuterhalten«. Der Topas kam weifs- und 
mürbe gebrannt aus dem Feqer z^urück, und b^ 
fcug nun der Verlusjt am Gewicht %2 Procent. 

Dreihundert Gran feingeriebener Topas wur- 
den mit einer Mischung aus einer Ucze Schwe- 
felsäare und s: IJur.ew Wasser in einer Retorte 
üjbfrgpssei) und bis zur Troc^kne destrilirt. Ge- 
gen dVa Ende rifs die letzte Portion Feuchdg- 
keit etwas mit sich ia <^ie Höhe, welche^ sich 
ittt' Habender Retorte als ^in dünner Anflug aii» 
setzte^ . Nach beendigter Destillation' fand sich 
das Xnnere des ßetpite«ihalses auf äbnlicjije. Art 
ttonrodiri; wie splches bei der . DeatiUaUon des 
FluCssäure der Falljsc 

Li 
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Zweihundert Gran feingeriebener Topas wur- 
den in eine Unze Salpeter, welcher im Platin- 
tiegel in Flufa gebracht worden, getragen. Eine ^. 
y besondere Erscheinung hatte dabei nicht Statt, 
Pie Mischung flof^ ruhig, bis sie endlich zvx 
festen Consistenz gerann« Die alkalische Masse 
wurde in Wasser aufgeweicht, mit Sa]pet;ersäure 
neutralisirt, und die klar filt^irte Flüssigkeit tnii 
Kalkwasser vermischt. Es fiel ein weifser Nie» 
derschlägy welcher sich als ilafssaure Kalkerde ^ 
verhielt, . 



D. 

Hundert Theile feingeriebener Topas wurde« 
mit ^0 Theilen salpetersauren Baryt vermischt^ 
und im Platin tiegel geschmelzt« Die geglühet^ 
'Masse wurde zerrieben , mit reichlichem Wasser 
Übergossen, und mit Schwefelsäure, bis cur Her- 
vorstechung der letztern, versetsts alsdann, nach 
Entfernung des Niederschlags, mit Ammonium 
übersättigt und filtrirt. Die klare Flüisigkeil 
irurde zum trocknen Salze abgeraucht. Durchs, 
dühien verSüchtigte sich dieses gänzlich i 
ehne ein feuerbeständiges Neotralsai;^ zu .hinten* 
lassen« 



ff 

E. 

m) Zweihundert Gran im StahlmörseT grök- 
lieh gepulverjter^Topaf wurden im Feuerstein- 
,,Mörier mit Wasser feingerieben* An dem in 
; der Wärme wieder getrockneten Pulver fand sich 
r.diie Gewichts -Zunahme von 4 Gran. Es wurde 
\ mit 3 Unzen Aetzlauge, die aus gleichen Thei* 
Ir len Kali und Wasser bestand, im Silbertiegel 
' Übergossen, eingedickt, und die trockne Masse 
\ eine Stunde lang im mäfsigen Glühen erhalteo. 
' Die grauweifse Masse wurde hierauf mit Wasser 
'aufgeweicht und mit Salzsäure übersetzt, wobei 
lieh alles zur klaren strohgelben Flüssigkeit auf- 
-lösete. Diese Auflösung zum trocknen Salz« 
abgedampft, mit Wasser wieder aufgeweicht, und 
filtiirt^ liefs Kieselerde zurück, welche, nach- 
dem sie zuerst mit sahsgesäuertem, und hierauf 
mit reinem* Wasser ausgelaugt,: getrocknet, und 
scharf geglühet worden, noch heifs gewogen 74 
Gran betrugt Nach Abz;ug der au« der steiner« 
aen Reibeschaie hinzugetretenen 4 Gran , redi^ 
cirt tich der wahre Gehalt an Kieselerde ift 
JBipiidert Granen des Topases auf 3 5 Grin. 

A^ I>ia jaksaure Flüssigkeit wurde siedend 
-mit^lcohlensaurem Kali gefällt. Der wohl ausg#« 
Niedeiadilag- wog getrocknet 91g Graa, 

i' 5 



#) Von diesem Niedersclildge wurden i#| 
Cran,'als die Hälfte desselben, wieder in> Sab* 
säure auf]^elöset| und die Auflösung mit Ue^ 
saurem Kali geprüft; wovon, aber keine Trilhutig 
erfolgte.' .Sie wurde, hierauf mit ätzender Kali« 
Lauge gefällt, damit übersetzt, und gekocht^ 
wobei sich alles« bis auf einige kaum bemerk* 

^ bare Flocken Eisenoxyd, wieder auSösete» 
Die alkalische Flüsaig([eit wurde mit Salzsäure 
wieder übersättigt, und mit kohlensaurem Kaii 
gefällt Der erhaltene Niederschlag in ^hwet 
feisäure aufgelöset,' mit essigsaurem Kali ycyp^ietit 
und krystallisirt, gab lautern Alaun; 

d) Die zweite Hälfte des Niederschlags von 
t*) wurde mit -destillirtem Essig übergössen «ind 
digerirt. Nachdem die Säure mit kobieni^iurem^ 
Ammonium wieder neutralisirt 'worden ^ wurde 

.der Niederschlag aufs Filtrum- gebammelt, ausge- 
äüiBt, getrocknet und geglühet. Erwog 59 Gravii 

-lind bestätigte sich als reine Alaunerde. - .. 
r) Di^ in ^) von der Fällung dc9 Nieder- 

• achlage» 'irückAttndige Flüssigkeit wurde «luicb 

* • 

Abdampfen in die Enge gebracht^ das darin- viK- 
[waUende Kali mit Salzsäure neutiisdisirt , u|id tnit 
-tiner reicbliclven Menge klaren 'Kalkwaasers ve$» 

setzt; wovon ein flockiger Ni^dersclilag erfolgli' 
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Dieser Miedenchlag ennet lich in der Prüfung 
alf flufesaure Kalkerde. Mit coocentrirter 
Schwefeltäuce . angerührt« endiaad uch darauf 
•ogleich flufsiaures Gas in weifslicheo, stechen* 
den Dämpfen , wodurch radirte Stellen einer mit 
Wachs überzogenen Glastafel» womit das Gefäfs 
bededu worden, stark geätzt wurden. 

Durch diese und vorgedachte Erfahrungen 
ist uiin das Dasein der Flufssäure im Topas 
hinreichend erwiesen, und fehlt es nur noch an 
einer genauen Ausmhteluhg des quantitativen 
Verhältnisses derselben. In Aücksicht der Ge- 
nauigkeit , mit welcher ich diese Analyse zu 
▼eUbriiigen gesucht, glaube ich, den gewöhnli- 
chen unvermeidlichen Verlust an d^r Summe 
^der erdigen Bestandtheile nus^fi^J^ns vom.Huv* 
dert s^hätzeti und daher eins|9(f;jyk||i die übrigi^A 
noch fehlenden 5 Theile für den GehaU der ^ 
Flufssäure annehmen zu d.ürfeiK 

In diesem Voraussetzupg en^iäk der blals-' 
' gelbliche Topas vom Schneckenstein i^i Hundert t 
Kieselerde «) , • .• 35 
Alaunerde J) • • . ' '59 

Flufssäure e) . . . 5 

Eisenoxjd #) eine Spur • 

1' 

100. 
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Von dem Dasein der, vö»- Marggi-af; 
Bergman» und; Wieg leb eIb Mitbestan^lheil 
^68 Topases angeführten Kalkerde hüibis-ich, so 
wi« Vauquelin, keine Spur gefunden/ Ins- . 
besondere ist die von Bergman zu g ina Hun« 
dert angegebene Menge derselben auffallend« 
Vauquelin vermuthi^t nicht ohne Grund , dafs 
die Quelle« dieses Irrthums dirin zu suchen ^in 
niQchte, dafs Bergman, nachdem er die nie- 
dergeschlagene Erde mit Essigsäure^ digetirt hatt^« 
den von dieser Säure aufgenommenen Antbeil 
ab Kalkerde angenommen hat 

Sagegen leidet es keinen 2iWeifeIt dafs Marg«^ 
gr-af bei seiner Bearbeitung dtes Topases .wirk* 
lieh Kalkerde erhalten habe, da sie sich ihmi 
mit SchwefekätiNfz Verbunden , als Selenit där^% 
'Stellt hat. -llfeiffii'' hat nun aber diese Kalkefda 
gerührt, wenn riie nicht im Topase selbst- ent* 
halten war ? Nach meiner Ueberaeugung , ledig« 
lieh atis der Masse des gläsernen Mörsers, des4> 
aen sich Marggraf zum Feinreibea d^^ Töpa« 
SM be(Uent hat. 

Brasilianischer Topas» a 

Der Topas ans Brasilien unterscheidet sich» 
aufser einigen Abweichungen in der aufsein Ge- 



~ «73 — 

tuil, vomämlich auch. durch seine honiggelb« 
Farb^i welche ttberdem noch iße Eigenschaft 
besitzt, durch Roth - Glühehitze in Rosenroth 
verändert zu werden; in welchem Zustande er 
oftmal bei den Steinschneidern die Stelle def 
Spinells, pder Rubin -Bajais vertritu In einer 
anhaltenden Weifsglühhitze aber verliert er die 
Farbe gänzlich, und erleidet auch im Uebrigea 
völlig dieai&Iben Veränderungen, bei ähnlichem 
Gewichts- Verluste, wie der Sächsische Topas. 
Das eigeiithümliche Gewicht desselben fand 

ich = 3, 540- ' , " 

A. 
* Vierhundert Gran feingeriebener firasih'ani- 
scher Topas wurden - in einer Glasretorte mit 
600 Gran cöncentrirter Schwefelsäure eii^gelegt, 

' und zur Trockne destillirt. Während der De^stil- 
lation sähe man die übergehende. Flüssigkeit das 
Innere des Retortenhalsed , nach der gewöhnli- 
chen Art der Flufssäure, benagen. Die abfal- 
lende Tropfen erschienen weifslich trübe, und 

^trübten eben so auch^ das im Recipienten vor«: 

geschlagene Wasser. Auf der Oberfläche des 

'Wassers, unter der Mündung des RetQrtenhalses, 

bildete sich nach und nach eine Kieselrinde, 

welch« so stark war, dafs die nachhei>ge deitil- 



lirende'FlCIsbigkeit^ in einzelnen gröftem v'b'' '1 
Meinem Tropfen, davon getragen tiFurde. Nach ^ 
geendigter Arbeit fand sich die innere iPläehe : 
de$ Retorten- (rewölb^s ubd Halses dürchgehendr '' 
rauh gefreissen. 

£>ie Flüssigkeit aus der Vorlage, durchs Fil-' 
trum von d^r Kieselrinde befreiet, und mit loh* 
lensautem Kali neutralisift, gab den gewöhnli- 
chen schmelzbaren, aus Flufssäure, Kietf Zierde 
und Kali gebildeten, Niederschlag. 

]>er Rückstand aus der Retorte wurde mit 
Wasser ausgekocht. Die filtrirte Flüssigkeit gab 
durchs Abdampfen eine unförmliche krystallini» 
' sehe Salzmiasse von Schwefelsaurer Alaunerde, 
welche nach hinzugesetztem Kali zu regelmäfjBi» 
gern Alaun anschofs. 

B. 

ü) Zweihundert Grän Brasilianischer Topas 
wurden in der Reibeschale aus Feuerstein laevi- 
girt, und nahmen davon 6 Gran in sich auf« 
Das Steinpulver wurde im Silbertiegel mit 3 Un- ' 
zen Aetzlauge, welche zur Hälfte aus trocknem 
Kali bestand, eingedickt und geglühet. Die ge« 
glühete Masse in Wasser erweicht und mit Salz- 
saure ' saturirt , lösete sich völlig klar und fast 
, ganz farbtnlos auf. Nachdem die Auflösung 
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hibgedampft und die trockne Salzmasse wiederum, 
'UQ. Wasser, aufgelöset worden, wurde die sich 
abgesonderte Kieselerde aufs Filtrum gesam« 
ii^It« ausgelatrgt, und nach dorn, Trocknen §«• 
glühet. Sie wog 89 Gran« 

3) pie von der Kieselerde gesonderte salx- 
uure Flüssigkeit wurde mit kleesaurem Kali ver* 
letzte welches aber die Klarheit derselben nicbt 
im geritigsten störete« Sie wurde hierauf ko* 
shend mit kohlensaureixi Kali gefallt. Der aui- 
^esüfste und getrockpete Niederschlag wurde . ia 
wrti gleiche Theile getheilt« 

O Die eine HälftcT desselben wurde wieder 
h Salzsäure aufgelöset^.mit ätzender Kali ^ Lauge 
iefaiit, und Unter Hinzusets^ung der zur Wie* 
[eraufiiösung d^s Niederschlags erforderlichen 
ftehrem Menge derselben, digerirt. Es blieb 
üisenoxyd zurück, am Gewicht -^ Gran. Di« 
US der Kali- Lauge wie<ier Ibergestellte Erde, gab» 
lit Schwefelsäure und Kali behandelt, Alaun. 

d) Die zweite Hälfte des Niederschlags würdig 
lit distillirtem Essig digerirt, und, nachdem 
ieser. durch kohlensaures Ammonium wieder 

« 

eutralisirt worden , wurde die Erde aufs Filtrum 
ssammelti ausgesüfst und nach dem Trocknen 
igiühet. . Si« wog 4S Gran, Nach Abzug dtf 
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laut des vorsteheuden Versuchs dabei befindficl 
^ Grans Eisenoxycl, bleiben 47^^ Gran, alf 
halt an reiner Alaun erde. 

e) Die von dem Niederschlage in i) üb| 
I«lÜ3sigl:eit ^ nebst dem Aussüfswasser , wdi 
durch Abdampfen in die Enge gebracht, 
(iarm hervorstechende Kali durch Salpefer^ät 
neutralisirt, und hierauf mit Kalkwasser in. 
hinlängliche^ Menge versetzt. -Der dadurch 
bildete Niederschlag der flufssauren Kalkerde 
scharf getrocknet 39 Gran. Sie wurde in eiiM 
Platin - Schälchen mit concentrirter Scbwefelsäur^i 
versetzt ; wobei sich sogleich fiufssaures Gas ef t- 

I 

band, welches eine darüber, gedeckte ^rlastafet] 
stark ätzte. Der Inhalt des Schälchens wurde 
hiernächst ausgeglühet, worauf der in schwefel- 
sauren Kalk umgeänderte Bückstand 35 Gras 
wog. 

In dieser Menge des geglüheten schwefelsath 
ren Kalks l?e(rä'gt die Kalkerde 15 Gran. Diet 
nach Abzug derselben von jenen st 9 Gran der 
flufssauren Kalkerde bleibenden 14 Gran nehme 
ich, bis dahin, dafs\ wiederholte Erfahrungen 
es näher berichtigen, für den quantitativea 
Gehalt der Flufssäure an, und bestehet diesem- 
nach der Brasilianische Topas im Hundert aus: 

Kiesel- 
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Kieselerde 


") 


* • * 


44> 


50 


Alaunerde 


d) 


. f i 


47. 


50 


Eisenoxyd 


c) 


ß 


o. 


,50 


Fiuf3Säure 


o 


t i i 


7 




1 




Verlust 


0, 


50 

• 
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Die im Topas als wesentlicher Ariibe6eao<3l- 
heil aufgefundene Flufssäute ist nun derjenige 
Stoff, dessen in anhaltender Weifsgliihhitze statt 
bildende Ehtweichung jenen b^rachtlicheft Ge- 
lylchts - Verlust, ujid mürbe gebrannten Zustand 
des Rückstands» verursacht. Der Verlust am 
Rewichte beßtehcf jedoch nicht in der Flufb^äure 
allein; sondt-in er rüiiit ohne Zwciiel zum gro- 
bem Theile auch von der zugleicli mit der Fiufs- 
iäure verfluchiigten erdigen Substanz des Steint 
sellJst her. Nach den Graden und der Dauer 
äes Feuers ist auch der Erfoli^ verschieden ; wd- 
[)ei noch der umstand einer Erv^ahnwrjg verdient^ 
laf8«*ich ge\^''öhnlich an dern irn Kohlentiegel 
eingeschlossenen Topas ein stärkerer Verlust, ab 
m dem im Thontiegei eingesetzten, fand. So 
irerlor der Sächsische Topas, bei viermaligen Ver- 
lucheil, im Thontiegei: ä) 0,15; b) 0,17^ 
o» /"^S; t/) o, 30; und im Kohlentiegel: 

l) ü, 20; 3) O, 52} c) 0, 2^; d) ö, ga. 

CUptot}» Btitväge, 4tcT Band. J«. • 
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Ein ülinliches Verhalten habe ichbeiVei«. 

f ^ , 

f uchen mit dem grünlich •> weifsen Sibirischea 
Topas, yom Adont-Scholonischen -Ge- 
birge bei N e r t d c h i n 8 k , dessen eigenthüni'' 
liebes Gewicht == 3, 540 ist, gefunden. Bei 
' gleichem Feuer verlor derselbe im Thontiegel: 
o, 17; im Süohlentiegel hingegen : o, 36. 
<f ' IV. 

Endlich unteni^arf ich noch eineti geschnit- 
tenen orientalischen Topas von gesättigter 
weingielber Farbe, von welchem es zweifelhaft 
schien, ob er ein wirklicher Topas," und tiicht 
etwa ein Hyacintli, oder Spinell, sei, im Kob* 
lentiegel eingeschlossen, der Feuerprobe. Er. 
käiryweifsgebrannt, undurchsichtig, inwendig matt, 
äufserlich aber porzellanartig glasirt, ohne zer- 
bröckelt zu sein, und mit dem Gewichts * Ver- 
luste von; o, «3, aus dem Feuer zui;ück; wo- 
durch demnach der Zweifel , ob er ein wahret 
Topas SU 9 beseitigt war. 
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CXLL 

iChemische Untersuchung 

des 

o i s i t s. 



jfxuf der Sau- Alpe in Kärntlien Ic^ömmt eine, 
bisher noch nicht allgemein gekannte, Steinart 

. vor, welche einen eigenthürnlichen Gemengtiieil 
der von den dortigen Mineralogen einstweilig 

• mit dtt Benennung Sau-Alpit bezeichneten 
Gebirgsmassen ailsmacht, und daselbst theils in 
einem Quarzlager, in Begleitung von Kyanit, 
Granat, blättrigem Augit, verwachsen ist, theils 
in einer, aus hellgrauem Quarze und weifsem 
gtebblättrigen Glimmer gemengten , granitischen 
Gebirgsart die Stelle des Feldspaths vertritt. 

Von dieser bis jetzt unbestimmt gebliebenen 
Steinart, welcher, zu Ehren des, um dif% Beför- 
derung der Naturkunde sehr verdienten, Herrdt 
Baron von Zois in Laybach, der Name 
Zo'iiit beigelegt ist, hat Herr G. O. B. R. 

^M sj 



Karls; tcn nachstehende äufsere Charakteri 
cnti?«^orfen. " 
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Der Zo'isit ist: 



von einer graiaen , aber ^nicht decidirten Fa 
Grünliehgrau scheint die Hauptfarbi 
sein, und geht bis ins Spargelgrüne, a 
Gelblichgraue und Graulichweifsev 

Er. ist in sechsseitigen, ungleichiyinkHgen I 
len, mit 4 stumpfen und % scharfen V 

^ kein, krystallisirt. Die Krystalle sind gi 
mittler Gröfse, und ileih, in der Gebi 
uiasse meistens tief ejingewachsen , die 
den meist verbrochen; 

in die Länge gestreift j 
, äufserlich glänzend; 

inwendig desgleichen, dem starkglänzenden n 
kommend; 

von Glasglanz. 

Der Queerbruch ist klein-, und unvollkomn 
muschlich, der Längenbruch versteckt t 

trig. 
Er springt unbestimmt eckig; 
zeigt afänglich abgesonderte Stücke, aber sl\ 

mit einer Anlage zum schaÜgen; 
ist . halbdurchsichtig ,' bis inr schwach dur 

scheinende; 
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irpröde; und 

pl^Iit soaclerlich schwer." 

Die zur naclistchendeii Analyse aligewendeteÄ 
Krystalle sind aus einem schönen Gemenge, von 
vtifsem Quarze J lichte bc;rgblauen, dem sela- 
longrünen sich nähernden Kyanite, gelbrothen 
Sranavcn , und grünlicliem blättrigem Augite, 
lusgestufTet worden. Das eigenthümliche Ge? 
ticht derselben ist 12 3, 315. 

fl). Hundert Gran dieser ausgesuchten Kry- 
rtalie, weiche, fein laevigirt, ein weifses Pulver 
gaben, wurden mit der Lauge von 250 Gran 
äizend(fn Natruru eingedickt,^ und im Silbertiegel 
geglühet. Die Masse, welche graulichweifs er> 
schien und pLilverig geblieben war, mit Wasser 
aufgeweicht und mit Salzsäure übersätiigt, lösete 
ü^h völlig zur str€fhgelben Flüssigkeit auf. Zut 
rrockne abgedampft , und mit salzgesäuertem 
Nasser wieder aufgelöset , blieb Kieselerde 
urückj die geglühet 45 Gran wog. • 

b) Die Flüssigkeit wurde zuerst mit ätzen- 
em Ammonium versetzt, und ,. nachdem der 
ayon entstandene Niederschlag aufs Filtrum gc- 
immelt worden , feiner durch kohlensaures N»- 

M 3 
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tium gefällt. Letzterer Niederschlag bestand 
33§ Graa kohlensaurer Kalkerde, welche dun 
Glühen i8| Gran reine Kalkerde gaben. 

c) Der durch Aniinonium bewirkte Nied 
«chlag wurde in Aetzlauge gekocht, worinn 
sich , mit Hinterlassung eines braunen Bü 
Stands» auflösete. Nachdem leocterer wieder 
Salpetersäure aufgelöset worden » wurde dar 
durch ätzendes Ammonium das Bisenox 
geschieden , welches nach d^m Ausglühen 3 G 
betrug. Aus dem Absüfswässer fäilete kohl 
saureö Kali noch 4| Gran kohlensaure Kalker 
W^Ich^ t\ Gran reiner Kalkerde gleich sind 

d) J4}xt Darstellung des von der Aetzla 

• * ■ 

^aufgenommenen Bestandtheils , wurde selb 
<lurch Schwefelsäure in einigem Uebermaafse n 
tralisirt , und durch kohlensaures Kali gefi 
3Der gesammelte und ausgelaugte Niedersct 
wurde mit destillirtem Essig gekocht , und , ns 
dem die Essigsäure wiederum durch Ammoni 
gesättigt wordem, ausgesüfst, getrocknet» 1 
geglüht. Er bestand in 39 Gran reiner Alai 
«rde. 

Hundert Thelle dieser reiaen Zoisit-Kryst 
enthalten demnach; 
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Kieielerde 




d) 


•. • • 


• 


- 45 


AJaunerde 


-') 


. ' 4 


1 

i 
« 


. «9 


Kalkerde 


c) 


18, 50 1 
s, 50 J 


. • 


. «1 

1 


Eisenoxyd 


c) 
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• 
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B. 

In einer Tagekluft der Sau- Alpe kommt eine 

[. anderweitige Abänderung des Zoisits vor, deren 

iufceres Anselm anzeigt, dafs sie durch den Ein- 

^uft der Atmosphärilien verändert, und in ein« 

^ Aft von Yerwitterüng übergegangen sei. 

Die^firbe derselben ist in- und auswendig 
gelblichbraun. Die Krystalle sind von einer gvö- 
fsem Säulepform, und derb zusammen- und durch* 

i ■ 

einander gewachsen, Sie werden von keinem an- 
dern Fossil, aufser von einem grobkörnigen rost- 
ftrbenen Quarze, welcher die Zwischenräume 
ausfüllt, begleitet. Das eigenthümliche Gewicht 
ist zz. 3,^ 265. Durchs Zleyreiben gab diese Va- 
rietät ein dunkel isabellgelbes Pulvpr, welches 
durchs Glühen in bxäunlichroth überging,' und 

i 

am Gewicht \ Piocent verlor. 
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Die ZergUedei'ung derselben geschah«; 
gleiche Art, wie die vorg^dachte, und gab: 
ICieselerdjB . ... 47^ 50 

Alaunerde . • • . 29, 50 

Ealkerde . . . ♦ 17, 50 

ißißenoxyd, etwaä Mauganes 
^ haltend» • • • 4) 50 

yerJust durchs Glühen o» 75 

■ ■ ' ■ ■■ < 
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cxLn. 

Chemische Untersuchung 

des blättrigen Augits, 

v<)n der Sau - Alpe. 



/jVL den Gemengiheilcn des vorgedachten Gc- 
birgslagers auf der Sau ; Alpe in Kärnthen gehö- 
ret ferner, neben dem Zoisir, Kyanit und Quarz, 
auch der blättrific Augit. Nächst dem 
Augit von Arendal in Norwegen, gewährt da- 
her det gegenwärtige ein ^nderwiitigv-s Beispiel 
von dem. Vorkommen des Augits in eini m pri- 
mitiven Gebirge; indem diese Steingattung sonst 
fiur als den Flöz - Trapp - Gebirgen angf hörig 
bekannt war." '• 

Nach der vom Hrn. Gek. O. B. R. Karsten 
entworfenen Charakteristik dieses Augits ist: 

^die Farbe desselben grünlich schwär^. 

Er findet sich derb, aber mit Spuren von 
Krystailisations - Flächen ; auch grob eing»r 
sprengt 5 

M £ 
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Ist stark glänzend von Glasglanz^^ 

t>er pSruch ist blättrig; der Durchgang 
geheint dreifach , nach einer Hichtung v o 11- 
kommen spiegelflächig, nach aadern Rieh* 
ttingeh kleinrauschlich; ' 

Die Bruchstücke sind daher regelmäfsig; 
der Durchgang der 3lätter ist zlfei: erst noch 
näher zu bestimmen. 

Die abgesonjerteii §tücke sind gradschaa«« 

lg; , , ^ 

Er ist undurchsichtig; > - 

hart; ' 

»ehr spröde; und 

nicht sonderlich schwer. 

Das speciüsche Gewicht desisrelben ist ZI 3,0 8 5* 

A. 

Für sich auf der Kohle erweiset sich dieser 
Augit schwer schmelzbar. Nur in kleinen Split- 
tern schmilzt er bei anhaltendem Blasen zur 
unförmlichen , olivengrünen , undurchsichtigen, 
äufserlicli glänzenden Schlacke, Vom schmel- 
zenden Boraxe und Phosphorsalze wird er ,nach 
und nach aufgelöset. 

In reinen Stücken giebt er ein hellasch- 
graues, in grünlich sich neigende» Pulver. 
Durchs Glühen gehet die Farbe des Steinpul- 



— 187 — 

iTB in gra^ullches Hellbrai^n über; ohne eine» * 
imerkbaren Gewichts -Verlust* 

* 

B. 

tf ) Hundert Gran wurden mit der Lauge von 
r)o Gran ätzenden Natrum eingedickt und ge* 
ühet. Die geglühete Masse, welche bröcklicU 
ablieben, und lichtbraun war, färbte das Was- 
;r, womit sie aufgeweicht wurde, schwach grün- 
eh. Mit Salzräume bis zur völligen Auflösung 
ersetzt, zur Trockne abgedampft, mi: sahge- 
iuerteni Wasser wieder aufgeweicht und filtrirt, 
lieb Kieselerde zurück , die nach dem Aus» 
lühen gewogen, 52^ Gran betrug, 

3) Die salzsaure Auflösung wurde duroll 
tzendes Ammonium gefällt. Die von dem 
ntsandenen voluminösen braunen Niederschlage 
urchs Filtrum geschiedene, wasserhelle Flüssig- 
eit, kochend durch kohlensaures Natrum gefällt, 
;ab 16^ Gran kohlensaurie Xalkerde, welche 9 
kan reine Kalkerde betragen. 

c) Der durch Ammonium erhaltene Nie- 
lerschlag wurde noch feuchte in Aetzlauge 
getragen, damit eine Zeitlang gekocht, aufs FiU 
rum gesammelt, und ausgelaugt. Aus der da- 
^on wieder abgeschiedeneu alkalischen Flüssig,- 
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lirelt^fäliete talzsaures \^mixionium A*l a u n e r d e 
die gereinigt und geglühet 7^ wog. 

i) Der braune Btickstand wurie in salpeter 
gesäuerter Salzsäure aufgelöset, mit reichlichen 
Wasser verdünnt, und daraus durch kohlensau 
res Natrum zuerst das Eisenoxyd gefällt, wel 
ches ausgelaugt und geglühet i6~ Gran wog. 

c) Die davon übrige Flüssigkeit wurde sie 

dend durch eine weitere Menge des Kohlensau 

ren Natrum völlig zefsetzt. Der Niederschlag 

bestand in Talkerde, welche nach' dem Aus 

glühen 12^ Gran wog, 

C. 

Hundert Gr?in laevigirter Augit wurden mit 5 oc 
Gran Salpetersäuren Baryt geglühet. Die Mass« 
wurde zerrieben , mit reichlichem Wasser ver 
dünnt, mit Schwefelsäure neutralisirt, und dei 
Niederschlag davon abgeschieden. Die klare 
iFlüssigkeit wurde nun durch Ammonium gefällt 
nach'^Entfernung ^^ Niederschlags abgedampft 
und das trockne Salz geglühet. Da aber diesej 
noch schwefelsaure Talkerde enthielt, so wurd< 
€s wiederum aufgelöset, und durch essigsaurer 
Baryt zersetzt. Die durchs Filtr um vom entstan 
denen Niederschlage befreiet© Flüssigkeit wurdi 
abgedampft, und die Masse geglühet. Es bliet 



4 



\ 



— 139 



tlfl jc^iwärzliclier Rückstand von 1^ Gran , wel- 
ch«- nach seiher Wiederauflösung in Wasser, 
die au3- der siersetzten Essigsäure noch übrigge- 
bliöbene Kohle absetzte. Die .klare Flüisigkeit 
cnthieh kohlensaures Kali, worin der Setrag 
an reinem Kali sich .nur zum t Gran schätzen 
liefs. 

Hundert Theile dieses blättrigen Augits von 
der Sau -Alpe bestehen also aus: 



Kieselerde B. a) 



Talkerde 


— 





• 

Kalkerde 


— 


*) 


Alauneide 


— 





Elsenozyd 


— 


d) 


Kali 


C. 





5^> 50 
16. 35 



98< 
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^ cxLm. 

Chemische Untersuchung 

des 

« 

« c h 1 a c k i g e n A u g i t s^ 

aus Sicilien. 



JDei Guiliana in Sicilien findet sich, In ei- 
nem Liager von theils dichtem, theils späthigem 
Kalkstein , ein. schwarzes Fossil , dessen äufserei 
Ansehen zu der Vermuthung Anlafs geben 
konnte, dafs es vielleicht zum Gadolinit gehöre; 
welches sich aber nicht bestätigte. 

Es ist, nach der vom Hrn. Geh. O. B. R. 
Karsten entworfenen Charakteristik: 

»'dunkelschwarz, an einigen Stellen bis 
^ ihs dunkellauchgrün verlaufend ; . 

derb und grobeingesprengt, eine Va- 
rietäten dichtem, die andere in späthigem Kalk-, 
steine ; 

glänzend von einigem Fettglanze; 
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klein- und unvollkommen muschlich; 
springt unbestimmt eckig, sehr scharf- 
kantig; 

ist hart; 

undurchsichtig; 
und .nicht sonderlich schwer. '• 
Das eigen thümliche Gewicht desselben fand , 
ich 1= ^, 666. 

A. 
p) Auf der Kohle blähet es sich auf. -Mit 
Borax giebt es eine runde Glasperle ; mit Phos- 
phorsalz aber nur eine schwammig aufgebläheta 
iA^asse. 

^) Durch gelindes Glühen verlor es ij Pro- 
cent, und die Stücken fingen an, an mehrern 
Stelle^ sich als kleine Tröpfgen zu runden. Di« 
Farbe war etwas heller geworden. 

B. 

a^ loo Gran des Fossils in reinen, durch 
Uebergiefseo mit verdünnter Salpetersäure vom 
ansitzenden Kalkspathe befreieten Stücken, wur- 
den zerrieben, und mit Salzsäure übergössen. 
Es lösete sich bei anhaltender Digestion vollkom- 
men auf, mit Hinterlassung der Kieselerde, 
welche . geglühet 5 5 Gran wog. , ^ 



h) Die Auflösung wurde zuerst mit älzei 
dem Ammonium gefällt*^ Nachdem der dadiicc 
gebildete Niederschlag abgeschieden worde 
wurde die Flüssigkeit mit kohlensaurem Amm 
hium versetzt, wodurch ig— Gran- kohlensau 
Kalkerde erhalten wurden ^ welches 10 Gran r< 
ner Kalk erde gleich ist« 

c) Der durch ätzendes Ammonium gefäl 
Niederschlag wurde in Kali - Lauge gekocl 
Aus der wieder abgesonderte^ Laug^ wurc 
durch Sättigung mit Salzsäure und nachb 
riges Fällen mit kohlensaurem Kali, AiauJ 
erde geschieden, die nach dem Aussüfsen ur 
Glühen 16J Gran wog. 

d) Der braune Rückstand wurde in Salpetc 

m 

säure aufgelöset, mit genügsamen Wasser vc 
dünnt , und die Flüssigkeit mit kohlensaure; 
Kali versetzt. Das. dadurch erhaltene Eiser 

Iß 

oxyd wog «ach dem Ausglühen, wodurch < 
in schwarzes Oxyd verwandelt wurde,, a3|- Gr3i 
ä) Die davon übrige Flüssigkeit wurde zui 
^Kochen gebracht, und mit atzendem Kali ve 
setzt.. Es schied sich noch ein kleiner Tlit 
Erde ab, die geglühet v^ Gran wog, etwas braur 
lieh erschien, und sich als Talk erde erv-ie; 
Aus dcrtn Wiederauflüsung in Schwefcl^äur 

sondei 



* 






'sonderten sich einige w^nigr leichte , hraun« 

V Flocken ab, die auf einen geringen GthaJr an 

. Mangan es oxyd deuteten. 

^ Hundert TJxeile ditsc-s Fossils fanden sich 

\ 
also zerlegt iu: 

Kieselerde • 

.Alaunerde , 

£i«enoxyd • • 

Kalkerde* '. 

Talkerde 

i 

Wasser • • . 



55 
16, 50 

13. 73 
10 
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Mangan esoxyd, eine Spur 



\ 



9»» 50. 
Nach Maafsgabe dfs Vorstehenden Avürde 
F nun dieses Fossil einstweilen , um die Reihe der 
[ (iattangen iiii Systeme nicht ohüe genügsamen 
' Grund zu vermehren , als eine l/esondere Art 
der Augit- Gattung, und zuar unter dem Namen: 
Schlackiger Augit, aufgeführt werden kön- 
nen, . 



XlapPDtlis Boiträgc, Atas B.iu<I. 
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CXLIV. 

Chemische Untersuchung 

I 

des muschlichen Apatits, 

I ^ 

aus dem Zillerthale. 



'I 



JLIeT muschliche Apatit (Spargelstein) . 
vom Berge Grciner im Salzburgscheri Zillerthalei 
welcher daselbst, wiewohl nur sparsam, in grün« 
lichem Talke eingewachsen vorkommt, ist: • 

„blafsspargelgrün, an das Weingelbe gränzend; 

derb , aber ^uch mit Fragmenten einer regel- 
fnäfsigen sechsseitigen Säule versehen ; 

inwendig glänzend, von Glasglanz; 

nach einer einzigen Richtung (parallel mil 
den Endflächen der Säule) blättrig, nach allen 
iübrigen vollkommen muschlicli; 

körnig abgesondert; 

durchsichtig ; 

halbhart im hohen Grade; 

nicht sonderlich schwer'' 



- I9S - 
Das eigenihüinUcbe Gewicht desselben ist 

m 

z 3, 190. Durchs Glühen wird er entfärbt^ 
»hoe Verlust« an Klarheit, und ohne zu zer» 
pringen; auch erleidet er dadurch keinen bo» 
nerkbaren Gewichts -Verlust. Auf Kohlen ge* 
treüet, zeigt er keine Phosphoreacenz« , 

Die durch vorläufige Prüfungen gefundenen 
anzeigen, dafs die Mischung desselben in Kaik> . 
rde und Phosphorsüure bestehe ^ >vurden durch 
olgende Zerlegung bestätigt. f 

a) Hundert iGran dieses Minerals wurden 
e^n gerieben und mit verdünnter Salzsäure über- 
ossen. Die' Auflösung erfolgte bei tnäfsigef 
i^rwärmung leicht und bald, mit Zurücklassun^' 
arter Talkblättchen, welche durchs FiUruui ab- 
eschieden, ' 4 Gran wogen. Der dadurch Iver- 
rsachte Abgang aifn Gewichte der aufgelösetei^ 
00 Gran wurde durch ein gleiches Gewicht 
es Fossils ersetzt. 

3) Die Auflösung wurde, nachdem zuvor die 
oniraltende* freie Säure durch Ammonium, bis 
ahe an den Neutralisationspunkt, gesättigt wor* 
en, mit aufgelöseter Sauerkleesäure so lange 
ersetzt, als davon noch ein Niederschlag er« 
ilgte. Die erhaltene, sauerkleesaure Kalkerde 
urde gesammelt, ausgeli^ugt, getrocknet, und 






J 



/. 
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Im Plätinti€gei scharf ausgeglühet, hierauf^ 
,der in Salzsäure aufgelöset, und durch koh 
' saures Katrum gefällt. • Die kohlensaufe Kai 
de wog, aasgesüfst und^_getrocknet , 9 1 Gi 
, wbfür 5 a Gran reine Kälkerde in Rechn 
kqpimen.« ' ' 

c)"Zur Darstellung der Phosphorsäure 
der Flüssigkeit, aus welcher die Kalkerde du 
Saüerkleesäure gescliieden worden, wurde so! 
2ur trocknen Salzmasse eingedicl^t, und diese 
Plaiintiegel hei allmählig verstärkter Hitze i 
geglühet; wohei salzsaures Ammonium in 1 
fsen Dämpfen verrauchte. Der geglühete Ri 
stand erschien nach dem Erkalten ^Is eine z 
■^ge-flossene glasartige Masse, und war von cfin 
kohligen^ Reste der durchs Feuer zersetzten S 
erkleesäufe schwÄtz^ Sie wog 47 J Gran, 
kochenden Wasser aufgelöst, und das zarte K 
lenpulver durchs Fikrum abgeschieden , v 
solches 1 Gran. 

', dX/JL^le phosphprsäur^' Flüssigkeit wurde 1 
Ammonium neutralisirt. Die Mischung -trü 
sich , und setzte in der Wärme einen Nied 
sclilag ab, Her geglühet 7 Gran wog. Ei- besta 
in unzersetzter phosphörsaurer Kalkerde, u 
flofs vor dem Löthrohre auf der Kohle zur p< 
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55ellanartigen Perle. 'Nach Abzug dieser 7 Gran, 
Dfcbst jencrm 1 Gran Kp^iie., ergab sich das G«- 
wicht cjer reinen,. Phosphorsäure 39^ Gran. 
Wenn nun jfene 7 Gran unzersetzt gebli^rbene 
phosphorsaure K:\lkevde füglich zu 3^;^ Gx:aix. 
Kalkerde, und 3X Gran Phosphorsäur^ tu. schä- 
tzensind, so betrafen die, /^rhaUesien Bestand- 
theile: 
Kalkercle . h) 50, . 'S 






<D... 3t 75' J 
Fhosphocsäure d^ 39, 50 



39) 50 l- 

.3» 5J5 J 



. • ■ r ■. 



53. 75 



42, 75 



0> i'o^': 



■ Da jedoch die Erfahrung lehrt, dafs von der 
Phosphorsäüre, während dem Schmelzen in der 
Glühehitze, ein kleiner Theil tlerselben sich 
wirklich verflächtigt, so werden die am erötera 
Gewichte des Ganzen fehlenden 3J Gran füg- 
lich dafür in, Rechnung gestellt werden können. 
Hiernach ergiebt sich für die Bestandtheile die- 
ses muschllchen Apatits folgendes Verhälinifsi 

' Kalke rde ^. . ^ ; ^ 5?.»^ 7S_. 

Phosphorsa^re , .^, ">t 4,ßv ^S -- 



N $ 



^ 
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Au8S<erdem hat sich in der Mischung dessel 

■' . ' ^ 
ben noch .-eine Spur von Eisen land Manganesiun 

finden lassen, aber in so geringer Menge, dal 

es nach Gewicht nicht zu bestimmen war. 

Mit jenem Verhältnisse stimmt nun aucl 

dis des sächsischen Apatits, nämlich: ' 

Kaikerde ... • 55$ 

Photf^horsä'xire . . 45;*) 

imgleichen Vauquelin's Zergliederung dei 

von ihm unter dem Namen Chrysolith aufgt 

führten, Spargelsteins aus Spanien, nämlich: 

Kalkerde , , . 54, «g 

Phosphorsäure * , . 46, 7«; ^ 

^ekx nahe überein. 



*') Bergm. Journ. 178S. r. Band. S. Sf6. 
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CXLV. 

Chemische Untersuchung 

des > 

itänglichen Braunspaths, 

aus Mexico. 



Unter den, vom Hrn. v. Humboldt aus Arne- 
rica mitgebrachten, mineralischen Schätzen zeich* 
nct sich das gegenwärtige Fössit, aus dem be- 
rühmten Bergwerke la Valenziana zu Gua» 
naxuato in Mexico, durch schönes Ansehet 
und seltene Gestaltung aus. Es gehöret, wie 
sich aus nachstehender Analyse desselben ergiebt, 
«um Braunspathe, und zwar zu derjenigen 
Varietät desselben, welche unter dem Naa(ien: 
Perlspath, begriffen zu werden pflegt. 

„Die Farbe desselben ist schneeweifs. Es 
bestehet aus langen, dünnen , abgeplatteten Stän- 
gelQ,'die aus höchstfeinen, wie es scheint, He- 
XXtdeiQ zusammen gesetzt sind, und sich selbst, 

N 4 , 



unter Winkeln von beinahe 60 Grad überall 

dijixhscliriridpn. Diese Srängel sind, gegen, dal '- 

l-iiclit gc\vend(t, wegen ihren drusigen Flächen, 

sta.k- ein wenig perlmutterartig -glänzend. Hic - 

und da finden sich ganz z^rte SchwefelkieBpüDCt- 

gen ala ein feiner Staub darauf zersireuet.'* 

. ' ' ■■ A. 

Hundert Thrile dieses Fossils wurden ka 

DockticL'el inäfsia erhitzt. Es verknisterie scIiiiclT ' 

T^it einem siarken Geräusche. In deiii hierauf . 

so^If^ich aus dein Feuer genoinmenen Tiegel 

faiid sicii das Fossil in ein grohliche« Pulver - 

zerriprunt^f n , ohne Vtvariderung seiner weifsea 

. Farbe, aber mit einem Gewichts -Verluste von 

5 im Hundert; welcher Verlust bei dieser mä- 

fsigcn Erhitzung wahrscheinlich nur von entwi- » 

dienen Wasserthcilf n verursacht worden. NacÜ- 

* 
dem es aufs neue starker bis zum Glühen erhitz! ^ 

worden, entwich bei Oeifnung des Tiegel» eitt 

sichtbarer Rauch; die weifse Farbe war in die 

schwärzlich -graue übergegangen, und der, Ge- 

>vichis- Verlust betrug aufs neue 14. Procent. 

B. 

Mit mäfsig starker Salpetersäure kalt über; 

gössen, löset^sich das Fossil, unter anhaltehd<er 

schwachen Effervescenz, nach und nach zur kla- 
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I rcn «trohgelben Flüssigkeit auf. Wird aber die 
Aullöaung desselben durch Erwärmung^ befördert, 

^ 10 findet ein stärlieres Alif brausen statt; die Flüs- 
sigkeit niriimt anfangs eine braunrothe Faibe an, 
und der noch nicht 'aufgelösete Thcil des Fossils 
erscheint oraniengclb ; wedclie Erscheinung von 
dem durch die Salpetersäure erhöheten Oxyda- 
tionsgrade des Eisengehahs verursacht wird. 
Nach völliger - Auflösung erscheint die Flüssig- 
keit blafsbraunroih, 

■ . C. ' 

a) Hundert Gran des gröblich zerriebenen 
Foifsils wurden in Salpetersäure, bfi mräfsiger 
Digestions- Wärme aufgeloset^ und die klare Auf« 
lösung mit ätzendem Ammonium ncuträlisirt. 
Es schied sich ein brauner flockiger Niederschlag 
ab, welcher getrocknet 14 Gran wog. Na'chdem 

■ 

solcher wieder in salpctergesäuerter Salzsäure aüf- 
igelöset, und die vorwaltende Säure durch Na- 
trurn abgestumpft worden, wurde daraus der Ei- 
sengehalt durch bernsteiiisaures Natrum geschie- 
den. Das erhaltene bernsteinsaure JEisen scharf 
ausgeglühet, gab 5^ Gran anziehbares Eisenoxyd- 
Da aber 'der Eisengehalt in der Mischung diese« 
Fossils ate kohlengesäuert anzunehmen ist, so 
l^önnen dafür 7^ Gran kohlensaures Eisern 



■J . 
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in Rechnung gebracht wei^den* Die davon übrige 
Flüssigkeit kochend durch kohlensaures Natrum 
zersetzt, gab einen lockern weifslichen Nieder- 
flchleg, d^r, im 'Platintiegel geglühet, sogleich 
\ eine schwätzliche Farbe annahm, und 4 Gran 
wog. Mit Salpetersäure digerirt^ lösete sich <ier 
gröfste Theii desselben auf, mit Hinterlassung 
eines schwarzen schlammigen Rückstandes, wel* 
eher in Manganes-Oxyd bestand, und r«^ Gran 
wog'; Wofür ich 2 Gran kohlensauresMan- 
ganesium in Rechnung stelle. Aus der übri* 

■ 

' gen salpetersauren Flüssigkeit fällete kohlensau- 
res Natrum durchs Kochen 3^ Gran Jcohlen- 
• aure Talkerde. 

b') Das in der Auflösung des Fossils (d) vor- 
waltende Ammonium wurde durch Salpetersäure 
mit einiger Uebersetzung neutralisirt , und die 
Auflösung kalt mit kohlensaurem Natrum so lange 
verset2t, als davon noch ein Niederschlag erfolgte; 

' welcher gesammelt, ausgesüfst und getrocknet, 

s. 

49 Gran wog, und in kohlensaurer Kalk- 

erde bestand. ' 

<:} Die davon übrige Flüssigkeit wurde zum 
Kochen gebracht, wodurch sie sich trübte, und 
einen lockeoi weifscn Niederschlag absetzte , des- 
Mn Fällung durch einen geringen Theil Natrum. 
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ändig beendigt wurde. Ausge^üfst und g^ 
ler, wog er 31 Gran. In Schwefelsäure 
löset, und zum Krystallisiren abgedarnpft« 
> Bittersalz an. Bei Wiederauffösiing des- 
n blieben 4 Gran schwefelsaure Kalkeidc 
:k, welche 3^ Gran kohlensaurer Kalk« 
: gleich sind. Nach Al^zug derselberi blei- 
ilr die kohlensaure Talkerde fig^Gran. 
)!undert Xheile dieses Fossils bestehen dem- 



aus: 



lensaurer Kalkerde C. 3) 49 
lensaurer Talkerde -— d) 3,^0" 



') 49 \ 
«8»5oJ 



i^ 



lensaurem Eisen — - a) . • 7,50 
leiisaurem Manganesiumtf) • • /2 
sser • « « • • £m» • • • . s 



g8< 
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CXLVL, 

Chemische Un t e rsuchun^ 

des 

• . - * 

D o 1 o m i t s., 



1. Absclinitt, 
Dolomit vom iSt, Gottliard. 

jL^ie f^egenwärti-g unter dem Namen Dolomit. 
begrilFene Steinart betrachtete man sonst als eine^ 
blofse Abänderung des feinkörnigen Kalkstcin^^ 
bis Dolomieu, nach einer nähern Beobach- 
tung, auf deren vom gewöhnlichen KalksteiDf 
abweichendes Verhalten aufmerksam machte. 

Der zur nachstehenden Unterouchung ausge- 
wählte Dolomit, von Campo longo am St; 
Gotthard, ist von weifser Farbe; bricht derb; 
ist inwendig glänzend; hat blättrigen 
Bruch, der durch fitn «plittrigen in den^ 
unebenen übergehet; idie ' abgesonderten 
Stücke sind feinkörnig; er ist an den Kauten 
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rchscb einend; halb hart; sprpdc; 

r 

cht zerbröckiich; fühlt bich rauh und 
g e r ar>; und ist nicht sonderlich 
i w e r. 

Ex ist in seiner ganzen Masse mit sehr kiel- 
farbelosen Glimraer-Sdiuppen durcfi wachsen, 
sireifemvelse mit sehr dünnen Lagen von 
IgrünenTalkblättchen durchzogen- 
A.üf Koi/len gestreuet, phosphorescirt ei 
t merklich. " 

Durchs Glühen geht die iveifse Farbe in Isa- 
;elb über, und die eingesprengten Qlimmer* 
leben fallen dann deutlicher ins Auge. 
Eine vom Herin Saussure dem Jüngern 
nnt gemachte Analyse dieses Doloinits giebt 
en Eesiandtheile folgen dermafsen an: < 
Kalkerde • . . 44, 99 ' 

Alaunerde . • 5> 8^ 

Talkerde • , ;' . i> 40 
Eisenoxyd • , o, 74 

Kohlensäure • . 4%, 00 

Verlust - 1, 71 ' 

100. 

hxA diese Analyse sich -gründend, hat Herr 
iy in dem, dem Dolomit bestimmten Ab- 
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•chnitte, ihn unt^r dem Namen: Ghauz elf- 
bonatee aluminifere, aufgeführt.*) ' ' 

Gegen die Richtigkeit dieser Analyse hat 
bereits Herr T e n n a n t ein igen '- Zweifel ge«:^ 
fsert. **) Diesen Zweifel habe ich durch eige- 
ne Erfahrung bestätigt gefunden; da aus nach« 
stehender Untersuchung hervor gehet, dafs die> 
' ses Fossil ein weit gröfseres Verhältnifs an Talk- 
erde, hingegen nicht die mindeste Spur voa 
Alaunerde, enthält. 

Der Dolomit findet demnach künftig seine 
Stelle im Mineralsysteme, in der Abtheilung dct ; 
talkerdigen Kalkstein-Arten; wohin auch 
der Bitterspath, der firauuspath, und der Mie* 
mit gehören. 

I 

d) Der zu den Versuchen angewendete Do- 
lomit wurde vpn solchen Stellen genommen, 
die frei von Talkstreifen waren. » Um auch zu- 
vor das Verhältnifs der Menge der damit ver- 
wachsenen Gllii»mer- Blättchen zu erfahren, wur- 
den die ausgewählten Stücke zusammen gerieben, 
eine abgewogene Menge davon wurde in ver- 



♦) Traite de Mineralogie Tome. IL p. 173, 
♦*) Scherers Jourii. d. allgem. Chemie. 5. Bamd 
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lünnrer Sj|F{>f tersäure* aufgelösfet, uhd das Ge- 
[viritt dt'S rückständigen Glimiriers bemerkt. 

Nach Maafsgabe dieses vorläufigen Versuchs, 
vurdtn 213 Gran des zerriebenen Dolomits ia 
»in abgewogenes Cylinder • Glas, 'das die zur 
Auflösung ^erforderliche 'Menge Salpetersäure ent- 
lieh, getragen. Der Angriff geschähe im Kai- 
en, wie bf»i allfh talkerdigen Kalkstein -irrten, 
angsam und tr.ii^-, und es stiegen nur einzelne 
deine Lufihläschen auf. Nach mehrern Stunden 
var alles Auflöfsliche aufgelöset, und der durch 
iie euiuirbeire Kohlensäure verursachte Ge* 
nichts- V<-rlust bestand in 92 Gran. Die zin-iiiclc- 
;ebHcbene'n G 'im rner Blärtchen wogen 13 Gran, 

h) Die wasserhelle Auflösung wurde mit 
itzendem Ammonium bis zu einigf-r IJtbcrsit- 
igung versetzt. Der dadurch entstandene brau- 
le .Niedersclilag wurde gesammelt, äusgesüfsf» 
md, um ilin auf Alaunerde zu prüfen, in flüs- 
jg^m jitzf nden Kali kochend digerirt. Die 
lurrhs Filirum wieder abgesonderte Kali -Lauge 
t^urde mit Salzsäure neutralisirt, und mit koli- 
tTisaureui "Kali versetzt. Es hatte 'aber jiicbt 
ie miudv.<jie Fällung, oder Trübung, State; 
iir Anz'iige einer gänrJichea Abwesenheit d«r 
Uaunerde. 
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e} Der wieder abgesüfste braune Rück 
wurde in Salzsäure aufgelöset, und die verdI 
Auflösung kalt mit kuhlensaurem Kali vei 
Der dadurch be^virkte Niederschlag wog £ 
het 1 Gran , und bestand in l^isenoxyd. 
davon rückständige Flüssigkeit gab in koclii 
Digestion noch einen Niederschlag, dbr geg 
ebenfalls i Gran wog. Mit Salpetersäure gck 
sonderte sich daraus -1- Gran braunes Mai 
*nesium-Oxyd ab, und aus der färben 
Flössigkeit liefs sieb, nach Sättigung mit ko 
saurem Kali, in der Wärme noch ein ger 
Theil Talkerde sammeln. 

d) Die, mit Ammonium übersetzte, salf 
saure Auflösung (3) wurde mit Salpetersäure 
tralisirt/ und mit aufgclösetem kleesauren Kali 
setzt, bis davon weiter k^in Niederschlag erf« 
Di^ dadurch erhaltene kleesaure Kalkerde jvi 
nachdem sie ausgelaugt und getrocknet uc,; 
scharf ausg( glühet, hieraul' in Salpetersäiirt 
gelöaet, und kochend mit kolilenaaiirem Ki)l 
fällt. Die ausgesüfste und getroclcntte koii 
saure Kaikerde wog loi G.an 

c) Die übrige FlüssiL'keit waiTlf mit kol 
saurem Kali koclit-nd «yelp.ljr, und gab. niii 
begriff der in c) geoamiiielten geiii^gcii Mt 
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06 Grah ausgesüfsten ^, und in. der Wärme' 
aüsgetrockoeteh Niederschlag. Mit verdünnter 
Schwefelsäure aufgelöst!, und zur Krystallisation 
befördert, sonderte sich schwefelsaure Kalkerde 
ab, am Gewichte 5 Grau, Die davon befreiet^ 
.Auflösung schofs gänzlich zu Bittersalz an. Da 
nun jene .5 Gran schwefelsaure^ Kalkerde 3 Gra- 
nen kohlen s aurer «^Calkerde gleich sind, so 
kommen jiach der^n Abzug 93 Gran kohlen- 
saure Talk er de ia Rechnungj 

Es betragen demnach die erhaltenen Besfand- 
theile dieses Dolomits vom St. Gotthard , nach 
Befreiung von dem eingemengten Glimmer, im 
Hundert: *^ 

kohlensaure Kalkerde ^30,50") 

— ' — - Talkerde e) ^ . 46>50 

Eis*eno::yd . .. - . -. c) . . 0,50 

V Mangarl^isi um- Oxyd c) . , 0,25 

Verlust « 0,75 



% • 100. 

Der Gehalt an Kohlensäure, weiche 46 
Gewichtslheile im Hundert dieses Dolomits be- 
trägt, übersteigt das Verhältnifs, das jede der 
beiden Iplrden, welche die Hanptbestandtheile 
dieses Fossils ausmachen , einzeln für sich geben. 

iCkproJ^j« Beitrage, 4ter J^and. ^ 



\ 
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Nach meinten Erfahrungen enthalt der koli? 
lehssfyre Kalk^ sowohl der natürliche, als^der 
künstlich bereitete : 5 5 Erde und 45 Kohlensäurie; 
die auf dem », gewöhnlichen Wege künstlich be- 
reitete, und in der Hitise de/lEt Sandbades stark 
ausgetrocknete, Talkerde aber: 46 £rde> 37 
Kohlensäure , und 1 7 Wasser. ^) 

Nach diesen Sätzen würde die Summe der 
Kohlen&äure in jenen 59 Gran Kalkerde , und ' 
46 1 Gran Talkerde, nur 40^- Gran betragen; 
wirklich aber enthält dieser Dolomit 46 Procent 
Kohlensäure, also 5^ Procent mehr, als" die Be- 
rechnung nach obigen Sätzen erwarten läfsU 
Dieses läfst auf eine vollständigere Sättigung d« 
in der Mischung des Dolomits enihallenen Talk-' 
erde mit der Kohlensäure schUcfien ; wogegen 
dann der Wassercehait noch ßcrinrer ist, als in 
d(T künstlich bereiteten Erde ; wie ich dieses 
Umsiands bereiis bei Gelegenheit meiner Analyse 
des stänglichen Bitterspaths mit mehrerm erwälint 
habe. '•^*) Wahrscheinlich ist auch hierin der 



♦J Dieses Vciliällnifs hat keinen TJeziip aiif die pcwölm- 
iirhe ofiif melle Magnesia, a's welche, nach tiutr 
MJttelzahi, nur 40 En^e und 33 Kolilenfäure, uuii^ 
dagcfieii 27 Wasser zu enthalten ptltf:t, 

♦* ) 8. dieser Beiträge, etc. J. Baud. .*?. 301 — 303. 
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€rund von der Erscheinung zu suchen', dafs die 
Auflösung des Dolomits, wie aller übrigen talk^ 
erdigen Kalkarten, in Säuren, im Kalten hur 
träge, desto lebhafter aber in der Wärme, erfolgt, 

2. A b s c h n i 1 1, 
_ Dolomit aus den Apenninen. 

In der Gebirgsmaffse der Apenninen, welche 
^U8 einem mehr oderAveuTger dunkel -aschgrauen, 
tdichten, sehr feinpplittrigen Kaljcstein bestehet, 
kommt eine \bläti r ig -körnige Steins^t vor, 
trelche neben der Kalkerde zugleich auch Talk- 
erde, und zwar in einem solchen Verhältnisse 
enthält, dafs sie als eine Abänderung des Dolo- 
iBits zu betrachten ist; — wenn xrian nämlich 
diesen Namen in che misch- oryktognosti» 
■ ther Hinsicht auf diejenigen Substanzen aus- 
dehnt, welche obige Mischung enthalten. 

Diesel: Dolomit ist zum Theil dem Verwit- 
tern unterworfen. Bei Castelamare ündet 
man ihn in vjöllig lose Körner von der 
Cröfse eines gröblichen Sandes, von ziemlich 
erkennbarer rhomboidallscher Gestalt , zerfallen. 
Dieses Zerfallen ist zugleich mit merklicher Ver- 
fcleichung der Farbe verknüpft. 

Auf 'Kohlen, oder heifses Eisen, gestteuet, 

phosphorescirt er mit röthlichem Lichte. ^ 

■ i 
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A. Zerfällenet Dolomit. ,: ' 

a) Nach Maafsgabe eines vorläufigen Vcr 
Süchs wurden 2osj Gran des in lose Körner zer* 
fallenen Dolomits mit. einer abgewogenen Menge 
Salpetersäure kalt übergössen. Die Auflösung 
erfolgte nur langsam, und unter mäfsig^m Au£ 
brausen. Der Gewichts- Verlust betrug 9? Granr 
Die filtrirte Auflösung hatte einen leichtcnl 
schmutzig -braunen Rückstand von % Gran hin- 
terlassen. Durchs Glühen ging die^r ins Roth: 
liehe über. Mit Phosphorsalze auf der Kohle 
versucht, .löscte er sich nur unvoilsiändig aut 
und thcilie der Glasperle eine trübe hellgraue 
Farbe mit. Es schien dieser Rückstand von 
theils bltunilnoi^n, lueils asbestartig^ru, Ttieil- 
chen hl rzurüluen. 

Z>) Die AuHösung wurde mit ützendem Ani- 
inoniun^ ühcri^ctzt ; wovon aber nur eine kau ni 
benierkl.aio Trübung erfolgte, die von cintin 
geringen Eisengehalte des Fossils • verursacht 
wurde. Sie wurde hierauf koclitnd durch koh- 
le:, saures Kuli gefallt. Der erhaUcne Nieder- 
schlag wurde , nach geschehener* Aussüfsung, 
nni verdünnter Schwefelsaure vollständig gecätligt, 
die Mischung eingedickt, der trot:krie Rückstand 
scharf geglühet, und hinauf mit kültem Wass« 






^ 213 — 

Xiacli und nach ausgefaugt. Die erlialtene Flüs- 
sigkeit zum Krj'^tallisircji abgetiamjDft, schofs zu 
!Slttersalz an, bei dessen Wiederauflösung feick ' 
cchwefelsauie Kalkerde in zarten Nadeln absetzte- 
'Hach deren Absonderung wurde die Auflösung 
^urch kohlensaures Kali kochend zersetzt, und 
■ gab %1 Gran ausgesüfste und in der Wärme ge- 
trocknete kohlensaure Talkerde. 

c) lyic Zersetzung der vom Bittersalze be- 
freietcn schwefelsauren Kalk%rde wurde durch 
lochende Digestion mit dem doppehen Gewichte 
cle& kohlensauren Natrum, und Wasser, bewirkt. 
Die ausgesüfste und in der Wärme getrocknete 
kohlensaure Ivalkerde wog iiS.Graq. 

Hundert Theile dieses zerfallenen Dolomite 
haben also als Bestandtheile gegeben: 
kohlensaure Kalkerde • 59 
.•— •— Talkerde. • 40, 50 

Verlust • o, 50 

lOOt, 

Der bei -der vorhergehenden Analyse be- 
merkte Umstand, dafs die Talkerde in der na- 
lürlichen Mischung des Dolomits ein gröfserei 
Verhältnifs an Kohlensäure enthalte, als sie an 
sich behält, wenn sie auf gewöhnlichem Wege 
iünstlich bereitet wird, findet srch hier abermal 

• 03 ' 
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bestätigt; da loo Grau dieses Dolomits 46 Gran 
Kohlensäure gegeben htiben; wtrlches 4^ Graq 
n^ehr ist, als: die Bechnung angiebt. 

B. Derber Dolomit. 

1^01 Gran des derben, grauen, krumm* 
und fei nkörn i^i -blättrigen, oder seh up«"- 
pigen, Dolo in its von den Apenninen, wurde 
zerrieben , und auf vorgedachte Ai't mit' Salpe- 
tersäure aufgelöset. Die entwichene Kohlen- 
säure betrug 46 Gran. Die Auüösting lieb 
auf dem Filtrum einen ,. dem vorigen ähnlichen, 
schlammigen Rücbstarid. Die durchs Abdam» 
pfen neutralisirte Auflösung wurde in eine dazu 
erforderliche reichliche Menge frischbereiteteii 
und klaren Kaikwassers gegossen. Es entstand j 
ein häufiger, in lockern Flocken sich senkender ; 
Niederschlag, welcher aufs Filtrum gesammelt 
wurde. Nach dem Abtrocknen wurde das Fil- 
trum, nebst seinem Inhalte, im Platin tiegel aus« 
geglühet, die i^eglühete Erde in Schwefelsäure 
aufgelöset, • und nach dem Fi 1 tri ren durch koh* 
lensaures Natrum kochend gefällt.. Der ausge» 
süfste und heifs ausgetrocknete Niederschlag 
"^^g 3S Gran, und bestand in kohlensaurer 
Talkcrd«. 
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JDns hierdurch angezeigte Verhältnifß dei^ 
Bestandtheile ist demnach: 

kehlen saure Kalkerde . . 63 
— — — Talkerde • 35 

100. 
Nach diesenn Verhältnisse det Bestandtheile 
beträgt die gefundene Menge der Kolilenaäure 
gegen 4. Procent mehr, als nach der Berech- 
DUDg zu erwarten wUre. 

* ^ * 

Der dichte, fe insplittrige Kalkstein 
der Apenuinen, in welchem bei Castelamare 
der ebengedachte derbe Dolomit fest verwachsen 
vorkommt, hat eine sehr dunkelgra'ue Farbe, 
die aber an dc^n Aufsenseiten des Gebirgeis, in 
bleiches Hellgrau übergehet. Er zeigt keine ' 
Phosphorescenz. Durch» GJühen wird die Farbe 
graulichweifs. 

Die Auflfisung derselben in Salpetersäure er» 
folgte, rasch, und unter dem, bei den kohlen- 
sauren Kalksteinen gewöhnlichen; Aufbrausen. 
Der durch die entwichene Kohlensäure verur- 
sachte Gewichts - Verlust betrug 44^ Pioceut. 
Die Auflösung war durch einen braunen Schlamm 
getrübt , welcher abgeschieden und getrocknet 
^ Gran betrug. Die klare Au&ösuDg mitkoh- 

04 
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lensaurem Kali kochend gefällt, gab das erste \ 
Gewicht des Kalksteins als kohle n saure JCalk- 
erde wieder. Sie wurde in Salpetersäure aut 
gelöset, und mittelst Kalk wassej:. auf Talkerde 

r 

geprüft; wovon sie aber keine bemerkbare Spur 
zu erkennen gab. * 



* • • 



In dem Apennin-Gebirge bei Gastelamare 
kommt'ferner ein schwarzgrauer, muschli-^ 
ger, dem Kieselschiefer verwandter , Hörn- 
st ein, mit dem Kalkstein . verwachsen vor. 

Pliervdn wurden 300 Gran in reinen Stücken 
in einer kleinen beschlagenen Glasretorte, nach 
Anfügung eines Gas -Apparats, geglühet. Sie 
gaben i6 Kubikzolle Gas, wovon 11 Kubikzolle 

in kohlensaurem Gas, und die übrigen 5 K. Z. 

I 

in Hydrogen- Gas,, bestanden. Ani Ende de« 
' Retortenhalses hing ein Wassertröpfgen , das 
stark ammonisch war. Der Gewichts- Verlust 
des Steins betrug i^ Gran; die Farbe desselben 
war wenig verändert. 

5. Abschnitt. 
Dolomit der Kärnthenschen'Alpen. 
Die Fels - Masse der Kärmhenschen , eo wie 

> 

der übrigen damit gränzenden, Alpen hat man 
bisher für dichten Kalkstein gehalten. Sie ba« 
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itehet aber, wie nachstehende chemische irnrer- 
suchung zeigt , aus Dolomit; welche Üerichti* / 
guDg unserer Kenntnisse von det ^vahren Be- 
whaffenheit dieser mächtigen Oebirgsmassen ins- 
kesondtjre auch für die Geognosie wichtig ist. v 

Die Farbe dieses Dolomits ist hell asch* 
grau. Er gehet aus dem Feinkörnigen ins 
Dichte über; ist inwendig slarkschimmernd, 
und zeigt schon Splitter zwischen den fein- 
körnig abgesonderten Stücken. 'Dea 
dichten Kalkstein übertrifft er an Festigkeit, 
Härte und Schwere; und beträgt sein eigeiithüm- 
liebes Gewicht zi 3, 83 5- 

Zerrieben auf Kohlen gestreuet, phosphores« 
tirt" er mit röthlichem Lichte« 

A. 

fl) Hundert Gran dieses Dolomits Wurden 
zerrieben in ein, auf der. Wage ins Gleichge- 
wicht gebrachtes Glas, welches die zur Auflö*. 
»ung nöthige Menge Salpetersäure enthielt, ge-* 
tragen. Die Auflösung ging im Kalten, wie 
gewöhnlich, langsam vor sich. Der durch die 
Entweichung der Kohlensäure verursacht« 
Verlust am Gewichte betrug 47^. Gran. Die 
etwas trübe Auflösung hinterliefs auf dem Filtre» 
nur einen unbedeutenden Rückstand; 

O .5 
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b) Die klare Auflösung' wurde mit ätzendem 
Ammonium versetzt, solange, als davon einige 
Trübung bemerklich war. Der aufs Filtrum. ge- 
sammelte graulich - weifse Niederschlag wurde 
noch feucht mit Aetzlauge g( kocht; welche aber 
davon nichts in sich aufzunehmen gefunden hatte. 
Der wieder ausgelaugte Niederschlag wur^Je in 
Saljpetersäure aufgelöset, und. ^lie" Auflösung kalt 
smit kohlensaurem Natrum neutralisirr. Es schied 
»ich "Eisen oxyd in sparsamen FJocken ?ib, de- 
ren gesammelte Menge kaum -^ Gran betrug. 
Die übrige Flüssigkeit wurde gekocht, wobei 
sie noch einen weifsen Niederschlag gab, wely 
eher in i^ Gran kohlensaurer. Kalkerde 
bestand. 

c) Die salpetersaure Auflösung wurde, nach 
Neutralisirung des vorwaltenden Ammoniunr^, mit 
aufgeiösetem kleesauren Kali versetzt, bis davon 
weiter keine Fällung erfolgte. Die erhaltene 
kleesaure Kalkerde wuVde scharf ausgeglühet', hier- 
auf in Salpetersäure aufgelöset, und kochend 
mit kohlensaurem Kali gefallt« Sie gab 4 g Gran 
kohlensaure Kalkerde. 

d) Die vom klee^auren Kalke abgesonderte 
Flüssigkeit wurde kochend durch kohlensaures 
Kali gefällu Der erhalteiie Niederschlag wog, 
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ausgesüfst nind in der Wärme ausgetrocknet, 
49? Gran. In Schwefelsäure aufgek^set, uncjl' 
eum Krystal^islren abgedampft, sonderten si^h 
5, Gran schwefdsaurer Kalk ab, welche 3 Gran 
kohlensaurer Kalkerde gleich • sind. Die 
übrigen in der Auflösung enthaltenen 46^ Gran 
kohlensaure Talkerde lieferten lauteres Bit- 
tersalz. • 

Die dargestellten Bestandtheile waren also; 
kohiensajure Kalkerdec) 49,' 



O 49iV 
d) 3,J 
Talkerde h) 1, 5o| 

d) 46, 50/ 



Eisenoxyd b) 



o, 20 

1009 ^P^ 



B. 



ä) Eine anderweitige salpetersaure Auflö- 
sung von loo Grah dieses Dolömits wurde mit 
kohlensaurem Ammonium so lange versetzt, ali 
davoii noch ein Niederschlag erfolgte*. Ausge* 
Büfst und getrocknet wog solcher 48 J Gräfe, und 
bestand in kohlensaurer Kalkerde, der^ri Farbcj 
wegen des dabei beündlichen geringed Eisenge^ 
haites, sich in Isabeligelb neigte. 

b) Die übrige Flüssigkeit wurde mit kphleiu 
•aurem Kali versetzt,, und zur V^rjagucg dei 
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Ammonium eine Zeitlang im Kochen erhalten. 
Der gesammelte, au^gesüfste, und >varin aus^e- 
trocknete Niederschlag wog. 5 2 Gian. Er wurde 
in Schwefelsäure aufgelöset, wbbei sichö-^Graa, 
cchwtft'lsaurer Kalk bildeten Die davon befreielc 
Auflösung krystallisirte zu reinem Bittersalz« 
Da jene 6^ Gran schwefelsäurer Kal)^ 4 Granen 
kohlensaurer' Kalke r de gleich kommen, so 
betragt nach deren Abzug die Icohlen saure 
Talkerde 48 Gran. ' 1 

Auf dft^em Wege waren demnach ebenfall* 
als Bestandiheile gefunden worden : 
kohlensaure Kalk^.vde (mit, Einscfilufs dei 
geringen Eisengehalts ß) 48> 5<>1 

^) 4 J 
kohlensaure Talkerde b) . 48 



lüo, 50. 
Es hatten also beiderlei verschiedene Pro- 
cesse ein sehr übereinstimmendes Rtsulmt gege- 
ben. Die Menge der gefundenen Kohlensäure 
übertraf die nach der Berechnung zu erwartende 
um 6^ Procent. 

4. Abschnitt. 
Antiker Dolomit- ^ 
Dafs zu den altern Werken der Bildhauer- 
k'unst nicht überall Paiischer Marmor, oder an? 
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dere, diesem iilinliche, körnig- lila ttrige ICiiIk- 
btrin-Arten, seien angewendet worden , davon 
gieht nachstellende Untersuchung eint^s Brück- * 
Stücks von einem antiken- Kunstwerke einen Be- 
weis; indeirl daraui hervorgehet, dafs die Masse 
desselben aus D ol o m i t bestehe. ' • 

Dieser Dolondit übertrifft den Pari^chen Mar- 
mor an Reinheit dex Farbe, als welche auf den 
frischen /Bruchfiachen fast schneeweifs er- 
'scheÄr. Sein Gefüge ist schuppig. blättrig; 

auch scheint er fester und härter zu sein , als 

^ ~ t, 

der Parlsche Marmor. 

Man hält dafür, däfs >dle Heimath dieses 
'ischönefi Dolomits Tenedos sei. 

a)\XOO Gran desselbenwurden ft-in gerieben' 
und ia einem ahgewogenen Glase, in welchem 
10 Drachmen Salpetersaure enthalten ^waren, 
aufgclöset. Dici Auflösung erfolgte im Kalten 
langsam, und nu.r unter selir mäfsigera Aufbiau- 
sen. Nach Ecendigung derselben erschien die 
Auflösung völlig klar und wasierhell. Dor Ge- 
-wichts Verhist betrugt 47^^ Gran. . •- 

b) , Die Auflösung wurde mit ätzendem Ammo- , 
nium versetzt; wovon abet keine bemerkbare 
Triibui:g erfolgte. Sie wurde nunmehr kochend 
durch kohlensaures Kali gefällt. Der gesä'mmclte 
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lind susgesüfste Niederschlag wurde mit ?er< 
dünnter Schwefelsäure übersättigt , die Mischung 

4 

abgerauehty die trockne Masse im jPlatindegei 
scharf ausgeglühet, und Itait mit Wajiser nach | 
und nach ausgelaugt. Die fihrirte Flüssigkeit .. 
zuni krystallisiren befördert, g^b Bittersalz; \vel- v 
che« wieder aufgelöset, und, nach Absonderung 
eines- sich noch angefundenen / geringen Theili 
schwefelsaurer Kalkerde , kochend durch ^kohlen- ' 
saures Natrum zersetzt, 48 Gran ausgesüfst^ und 
heifs ausgetrocknete kohlensaure Talkerde 

I 

« 

gab. 

c) Die Zersetzung der schwefelsauren Kalk- 
erde wurde durch Kochen derselben mit einer 
reichlichen Auflösung des kohlensauren Natrum 
in Wasser bewirkt. Die erhaltene kohlensaure 
Kalkerde wog, nach dem Aussüfsen und Trock- 
nen 51^ Gran. - 

Hundert Theile dieses antiken Dolomits ha- 
ben also gegeben: 

kohlensaute Kalkerde . . 51, 5a 

-^ — l'alkerde . . 48 

99» 5^- 
Da nun diese Untersuchung lehrt, dafs die 

Alten, ausser dem eigentlichen Marmor, auch 

von dieser zum Dolomit gehörenden schönen 
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äteinapt Gebtauch gemacht haben , so würde « , 
für üi^ Geschichte der bildenden ICupst nicht 
in\vichrig fein^ zu erfahren t ob, und wel- 
che von den vollendeten Meisterwerken, wel- 
ihe die Namen eines Praxiteles u. a. unsterb^ 
ich machen, aus diesem Dolomit bestehen; — 
ils wozu die Prüfung mitieist eines Paar Tropfen 
Salpetersäure vorläufig schon hinreichend sein. 
cönute; — und ob nicht solche den nachthei- 
igen Einwirkungen der Zeit und der Atmosphäre 
?inen mt hrern Widerstand zu leisleii vermögt ' 
laben, als der Marmor. 

c 
Endlich gehe ich den G^birgsforschem an- 

lelm, ob die Benennung Dolomit, nach den 

iesultaten vorstehendi^r Untersuchungen , in der 

»eognosie noch brauchbar bleiben , oder %vie 

lerselbe nach den Principieh der Geognosie zu 

xiren sein mögte; da, dem Ansehn nach, die 

teinart -von Castelalnare sowohl, als auch 

ie der Kärri'thenschen Alpen, von einer 

^eit Jüngern Epoche der Ekifstehung zu sein 

cheint, als die von Campolöng^: worüber 

idessen Beobachtungen aii Ort und Stelle genaue 

c ej^tscheiden müssen. 
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CXLVII. 

C h e m is,ch e Un t er su cHung 

des .. . • 

A n h y d r i t s« 



JL/er Anhydrit, sonst auch Muriacit gc- . 
nannt, begreift eine besondere Gaüunsj des schwe- 
feisauren Kulks, welche sich sowohl durch ein 
grofseres elgentliümliches Gewicht, als auck 
durch eine L;ünzlich€'Abwt'senh^it des Kryslalli- 
sations- Wassers, das sonst in den übrigen Gyps- 
arten %o bis 22 Procent betraut, unterscheidet. 

Sie kommt an melirern Orrcn vor, . jedoch 
ausschlitfölich nur in und neben Lagern voa 
Steinsalz; welches eine gleichzeitige Formation . 
anzeigt. 

Zu dem frühern Nr.nien : Muriacit, . gab 
eine falijche Meinung die Veranlassung, indem' 
man anfangs dieses Fossil ab rTtie V^erbiadung ' 
der Kafkerde mit Salzsäure bctrachteie, jJafs 
diesem aber nicht also sei, sondern dafs es aus 

schwefcl- 
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idiwefelsaurem Kulk bestehe, solckes habe ich 
bereijs vorläiigst dargethan. "0 

Von cl(?m , ia dem Sal/.bergwerke zu Bex 
ira Cantoh Bl-rn .vorkoai »11 enden , Muriacit, hat 
Herr Haüy unter dem Namen: Chaux sul. 
fate anhy dre (wasserfreier scliwefelsauj erKalk) 
die Beschreibung mitgelheilt; '•'^'') und ist davon 
der gegenwärtige Name Anhydrit entnommen 
wvürden. ^ 

Die Bestang'theile von jenem sind vom Herrn 
Vauquelin im Hundert zU 40 Kalkerde, und 
60 .Schwefelsäure angegeben worden* Be^inach- 
stehenden .ünLcrsuclrungen hat pich ein diesem 
nalie kommendes Verhältnifs demselben, unter 
gän^.liclier Abwesenheit eineai Wassergehalts, er- 
geben. '•*'**) 

I. 

B 1 ä u e r Anhydrit, 
*von Sulz am Neckar. 
„Die Farbe dieser schönen^ Aßänderung des 
Anhydrits hält das Mittel zwischen BerHner- 

und Smalte-Blau. 

. I ■ 1> ^ ■ — -j ■ 

\ ♦') s. dieser Beiträ{!e etc. I. Band. S. 30J — 316. 
**) TraitÄ de Mineralogie Tome IV. pag. 3^8. 
♦**) iDie den nachstehenden Analysen bti^efügte^ äufsere 
Beschrtahungen hat Herr G. B. Kaisteu g«f4Uigst 
milgethfcilt. 

JQapToth« B^itrÄ'ge, Mtt Band. . jC 



* 



** 



— %26 — . ' 

£inige Stelleti Im Bruche sind« stark* g'äp- 
zend, petflmutterartig, andere wenig glän- 
zend. 

Die starkgliinzenden Parthien sind strahlig, < 
die andern splittrlg. 

Die Bruchstücke sind unbestimmt eckig, nicht 
sonderlich stuinpfkantig. 

Ist stark durchscheinend; 

halb hart; und 
nicht sonderlicli schwer*'; nämllcii zr 2,940. 

Eine äufscre Gestalt liefs sich an dem erhal- 
tenen Stücke nicht beobachten ; die Spur einei 
zweiiea Fossils, an einer Seite, verrleth, dafi 
es derb gewesen Isr, 

Man wendet diesen blauen Anhydrit zu künst- 

- liehen Verarbeitungen an, wozu er sich weg^^a 

seiner angenehmen lichtblauen Farbe gut eignet. 

A. 

Ein Stück desselben, 300 Gran schwer, wurde 
im Platin -Tiegel eine halbe Stunde lang geglü- 
liet. Die Gestalt des Stücks hatte keine Verän- 
derung erlitten; die Farbe aber Avar verschwun- 
den. Es erschien gelblich -Aveifs, wenig glän- 
zend, versteckt blättrig im Bruche, mit sehr 
ilünnschaUg abgesonderten Stücken, ganz wenig 
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an den Kanten durchscheinend, und weich. Ein 
Gewicht»- Verlust hatte gar nicht Statt gefunden; 
4enn, es wog noch, wie vorher, 300 Gran« 

B. 

30 Gran des rohen Fossils wurden feinge- 
rieben und im Kolben piit m Unzen Wasser 
gekocht. Das Wässer hatte davon g Gran in 
sich aufgenommen. Von salpetersaurer Silber- 
flolutioil erlitt e$ nicht die geringste Trübung; 
.gum Beweise der gänzlichen Abwesenheit der 
^ Salzsäure. 

c. 

a) 5(00 Gran des rohen Fossils wurden fein- 
geriefien, mit 400 Gran kohlensaurem Kali, und 
% Unzen Wasset im Kolben eine Viertelstunde 
lang gekocht. Nach Abscheidung der rücksrtän* 
digen Erde wurde die alkalische Lauge mit Salz« 
säure neuträlisirt, und mit aufgelösetem salzsau- 
len Baryt versetzt, bis weiter k^ine Trübung ent- 
stand. •' Der gesammelte, ausgesüfste, und mäfdg 
geglühete schwefelsaure Baryt wog 345' Gran; 
wodurch 114 Gran-Con4:re te Schwefelsäure 
angezeigt werden. 
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3) Die rückständige Erde^ mit verdünntet 
Salpetersäure Übergossen, lösete sich unter. Auf- 
brausen, bis auf ^ Gran sandige Kieselerde, 
völlig auf. Mit kaustischem Ammonium über- 
sätcigt, entstand nwr eine kaum bemerkbare Trü- 
bung, ohne dafs ein Niederschlag erfülgte^: Nacli- 
# dem^ die Flüssigkeit durch Salpetersäure iviedtr 
neutralisirt worden , virurde $ie mit biausaurem . 
Kali versetzt. Sie erhielt davon eine blasse 
grünlich -blaue Farbe ,^ und nur erst in der War*, 
me fand sich ein geringer. dunkelblauer Niedes* 
schlag an, dessen Menge höchstens nur ^ Giaa 
Eisenoxyd anzeigte. " . 

c) Nach Absonderung desselben wurde die 
Auflösung durch kohlensaures Kali kochend ge- -, 
fällt. Der »in kohlensaurer Kalkerdc bestehende , 
Niederschlag wog, ausgesüfst und in gelinder 
Wärme getrocknet, 153 Gran; welches s 4 Gran 
reiner Kalkerde gleich ist. Sie wurde mit 
verdünnter Schwefelsäure vollständig neutralisirt, 
die Miöchung eingedickt und ausgeglühet. Die 
dadurch %vieder hergestellte , und ausgeglühete 
schweifelsaure Kalkerde wog, bis auf ein Gerin-, 
ges, 198 Gran. .. ■ , ,. 

Hundert Theile dieses blauen Anhydrits fan- 
den sich also zerlegt, in: 
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KalJcevde 

Schwefelsaure. 

Eisen oxyd .... 

Kieselerde, (welche wahr- 
scheinlich blofs als zufällig 
zu betrachteii ist,) • 



/ 



4« 
57 

•0, 19 
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S p f i t Ii i ij e r Anhydrit, 
vom Diirreiiberge bei^ Hällern.' 

T>ie Farbe dieses a p ä t h 1 g ^'n Anhydrits, 
ich Würfclspath grrnannt, verlauft sich aus . 
jm Gr aulicli-.weif sen, durch Perlgrau, 
. das Veilchenblau, 

Er findtt sich derb| soll aber auch in Wür- 
In krystallisii't vorkommen. 

Inwendig ist er starkglänzend, von Perl-» 
utterglanze; _ < 

hat bliitlrigen Bruch von deutlich drei- 
dien rechtwinkligem Durchgange; 

springt daher in würfliche, oder allgemei- 
er, in rechtwinrkljig par.allelepipedlsche 
Tuchstücke ; 
• kommt sehr gro fskörn ig abgesondert vor; 

geht aus dem Durchs iclitigeii bl9 ins 
[albdurchsichtige über; 
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ist weich; ' i ". . 

giebt einen weissen Strich; ^ '- 

ist mild e; 
kalt; 

I 

leichtzersprengbar; 
und nicht sonderlich schwer, (z: 2, 9^4) 

Wegen des innig beigemengten SteinsabEei >j 
äufsert er einen süfssalzigen Geschmack* 

A. " 

Ein grobwürfliches Sruchstück dieses Anhy* 
drits, 180 (^ran' schwer, wurde im Decktieg^ 
geglühet. Es zersprang, unter^mäfsigem Knislein, 
in rechtwinklige vierseitige Tafeln, welche far- 
benlos, mit siärkerm Pcrlmutterglanze , und mit 
unveränderter Durchscheinbarkeit aus dem Feüej; 
zurückkamen. Ein Gewichts - Verlust hatte nicht 
statt gefunden. 

B. 

100 Gran wurden fein gerieben, und mit 4 
Unzen Wasser gekocht. Das Pulver hatte da- 
durch 4^ Gran verloren. Das Wasser, mit sal- 
petersaurem Silber versetzt, gab nur einen' ge- 
ringen Niederschlag von ^ Gran Salzsäuren Sil- 
bers, wodurch nur -^^ Gran Steinsalz angezeigt 
wird. Der übrige vom Wasser aufgenommene 



Antheil gab sich als schwefelsaure Kalkerde zu 
erkennen. 

C. 
loo Gran wurden durch Kochen mit kohlen- 
saurem Kali und Wasser zerlegt. Nachdem die 
IvaJkerde durcli Schwefelsaure neutralisirt, und 

■ 

der daduich. wieder hergestelhe schwefelsaure 
Kalk aLT^gf/giühei wurden, fand ??Jch dessen Ge- 
wicht mft dt-iii des angewendeten rohen Fossils 
übereinstimmend. 

Es bt^t( liet demnach "^.auch dieser späthige 
Anhydrit bh)f8 aus schwefelsaurer Kalk- 
erde, unter« Ausschlufs eines Wasser- 
gehalts, mit einer unbeträchtlichen BcimU 
fcUung von Stemsalze. 



IIL 
Dichter Anhydrit von Bochnia. 

Der -gegenwärtige Anhydrit ist der sonsrt 
sogenannte (vekrös stein (Pierre de trippes,) 
welcher in den Salzgruben zu Bochnia ii^nd 
Wielitzka in Ostgalizien, in unvollkommenen 
nierförmigen Gestalten, gewöhnlich. aber in darm- 
förmig gekrümmten Lagen, von der Dicke eines 
Zolls, bis zu der einer halben Linie, in grauen 
Letten eingewachsen, vorkommt* Die Farbe 

P 4 
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desselben ist liellsraulicli weifs; auf cleiri frischen 
Eruciie aber blafsliiiiiinelblau. Aeufsörlich er» 
sclieint er matt ; inwendig schwac^ächimmernd. 
Er ist dicht, von Jkleinsplittrigem Bruche^ und 
an den Xanten durchscheinend, ^ . , 

Öas eigenthümllchfe Gewicht desselben fand < 
iclr ir 2, 850» wodurch die Vermuthung, dafs - 
dieses Possil zurr Earyt- Ordnung gähnen mögte, 
schon zurrf voraus Aviderlegt wurde; 00 wie dar« 
aus auch anderer Seils hervorgieiig, dafs es nicht, 
gemeiner dichter Gyps seT. ♦- 

/ . A. • , 

Durch ein halbstündJcres Glühen hatte et 

O 

weder in Gestalt noch am Gewichte, eine be- 
merkbare Veränderung erlitten; die Farbe abe? 1 
war in Schneeweifs verhindert, \ 

■ ^ 

500 Gran desselben Avurden fcingerleben und 
in einer Phiole mit 10 Unscn Wasser gekocht. 
Das durchs Filtrum wieder geschiedene Wasser 
mit der AuflösuTig des schwefelsauren Silbers ge-, 
prüft, gab 3 Gran salzsaures Silber; wodurch 
1-^- Gran salzsaures Natrum angezeigt wurden; 

C. 

Hundert Gran 'des feingeriebenen Fossils wur* 
den mit 300 Gran trocknen kohlensauren Na- 
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triim und hinlärgUcIiem -Wasser gekocht. Die 

* 

rückständiire Erde?* bestand in kohlensaurer ICalk- 
f>rde , die ausgfsiifst und getrocknet*, 7G|- Gran 
wog, v/elcho 45 Gran reiner Ka 1 k er d e gleicli 
shxl. Vom dcf-cillirten Essig wurde sie War 
und fai benlos au iiTelöfiet. Diese essigsaure Auflö- 
sung wurde mit liinlänglicher Schv/cfelsäure ver- 
setzt, die Mischung zur trocknen ISEasse abge- 
raucht, und d'ieiie gelinde ausgeglühet, Sie wog 
9B-2- Grao. 
' Plündert Theile enthalten demnach: 
Kalkerde . , , ♦ 43 , 
Scliwefelsäure : , . 56, 50 
salzsaures Natrum • . o, ^5 

98» 75-, 
' IV. 

Anhydrit, von Hall in Tyrol, 

■ In. dem merkwürdigen, 5088 Fufs hoch über 
die Meeresfiäche erhabenen; Salzberge zu Hall 
in Tyrol kömmt eine Abänderung dgs Anhydrits 
vor^ welche dadurch ausgezeichnet ist, dafs in 
ihr schwärzliche Rhomboedern von Bitt^rspath 
■ eingewachsen sind. Die Masse dieses Anliy- \ 
-drits ist von schwarzem Thon durchdrungen; , 
wovon er schwärzlichgrau, und weifs gesprenkelt, 
erscheint* Auf ganz frischem Bruche ist' er 

p 5 - 
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starkglänsend, perlmutterartig; d^r ^nich . 
ist blättrig; die. Bruchstücke sind unbestimmt ^ 
eckig, stumpf kantig ; höchstfeinkörnig ab- 
gesondert Er ist weich; ins selir Weiche über- 
gehend; und nicht sonderlich schwer* 

A. ■ • ' 
Durchs Glühen erleidet derselbe keinen merk- 
lichen Gewichts- Verl ußt, auch sonst keine Aen* 
derung, aufser dafs die schwarzlichgraMe Farbe 
in ein schmutziges Gelblicaweifs übergehet. , 

B. • 
ö) Aus einem vorläufi'^en "Versuche hatte 

sich ergeben, dafs in der zur Zerlegung be- 
stimmten Menge der eingemengte Tlion und Sand 
auf loo Theilen 4 Theile betrage. Es wurden 
daher 208 Gran, feingeriehen, mit dem doppelten 
Gewichte kohlensauren Natrura , und genügsa- 
men Wasser in einer Phiole eine Stunde lang ] 
im gelinden Sieden erhalten, und die rückstän- 
dige aschgraue Erde aufs Filtrum gesammelt. 

h) Die Flüssigkeit wurde mit Salpetersäure 
neutralisirt, und in 3 Theile getheilt. 

Aus der ersten Hälfie wurde durch salpetet- 
sauren Baryt die Schwefelsäure zu schwefelsau- 
ren Baryt gefällt. Gesammelt, ausgesüfst , ge- 
trocknet und geglühet, wog solcher 166 Gran, 



— . *35 — . 

'eiche gegen 5 S Gran concrete Schwefelsäu«. 
e anzeigen. 

Die zweite Hälfte der mit Salpetersäure neu* 
rälisirten Lauge wurde mit schwefelsaurer $il« 
lerauflösung versetzt. Ein davon erfolgter Nie* 
lersöhlag von s^ Gran salzsauren Silbers geigte 
len Gehalt von i Gran salzsauiem Natrum an« 

c) Die von der alkalischen Lauge geson- 
lerte Erde (a) lösete sich in schwacher Salpeter- 
äure mit starkem Aufbrausen auf; unter Zurück- 
assung des 'damit gemengten Thones. Die fil- 
rirte Auflösung durch kolensaures Natrum ge» 
ällt, gab 15? Gran kohlensaure Kalkerde, wel» 
t^e 83f Gran reine Kalkerde betragen. 

Hundert Theile dieses Anhydrits enthalten 
emnach , unter Ausschlufs der heterogenen 
eimischung : 

!alkerde B. c) . • . • . 4I9 75 
chwfelaäure^Ä) . . • • ' . 55, 
alzsaures Natrum 3) . • . i« 

^ 97> 75- 
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CXLVIIL 

Chemische Untersuch ungj 

des 

Bitter Späths, 



von Hall in T y r o 1". 



D 



er im Icizfgodachtf-n Aühvrlrit, ans dem Salsr 

^ ■ 

berge zu Hall in TnioI, ein.« lu cinfc^ev/achsent 
Bitter Späth hiltiei xwitvn.bt/erTtrn, dih von der! 
. Giufsesind, dnls mo Stück '50 Grau wogen. An- 
sich sind diese; Krysiaiit rifil und farbcnloa; cr-J 
sclieintn aber, dnich beij^tmtngten schwarzea * 
Tiion, im Kerne schwärzlich. 



Bis 'zum anfangenden Glühen erhitzt, erlit« 
ten die Kry stalle an ihrer Form keine Verände- 
rung, aufser dafs sie rissig geworden, an dcri 
klaren Stellen trüber, und an den schwärzlichen 
Stellen bläcser erschienen. Am Gewicht hatten 
sie z Piocent eingebüfst. 
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ä) 50 Gran derselkfjn wurden zerrieben, und 
mit , Sa];jetersäiire übergössen. Irn Kalten ge- 
schalie die Auflösung langsam, unter niafsigeia 
Auil>rausen'; in der Wärme aber erXolgte sie 
Achnelier. ^ Der, in den Kryslallen die dunkeln 
'Stellen verursachende, Tlion blieb als ein scliwärz- 
3ichgrauer Sclilamm zurück, und wog 1 Gran. 
IKach Hinwegschaffung desselben wurde die Auf- 
lösung^ mit Kali beinahe neutfalisirt, und hier- 
auf mit klcesaurem Kali versetzt. t)er erhaltene 
^vNie^erscldag scharf ausgeglühe^, in Salpetersäure 
aufgelöset, und durch kohlensaures Kali gefällt, 
jvgäb 34 Gran kohlensaure Kalkerde. 

* b) Die von der Fällung durch kleesaures Püali ' 
'.•übrige Auflösung wurde durch kohlensaures Kali 
i kochend gefällt. Der Niederschlag wog 13^ 
fcran. 

Er wurde mit verdünnter Schwefelsäure ge- 
sättigt, zur Trockne abgeraucht, und die rück- 
ständige Ma»*ie scharf geglühet. Nach Wieder- 
auflostn derselben in kahem Wasser blieb Eise^- 

» 

oxyd zurück, welches als kohlensaures Ei- 
.'»en 1 Gran betrug. Die eisenfrele Auflösung 
lielirie reines Bittergalz. Nach Abzug jenes 
^ Grans kohlensauren Eisens bleiben n-i Gran 
für den Gehalt an kohlensaurer Talkerde, 
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Hundert Theile dieser Bitterspath-KryMiIk 
•nthaiten also: 

kohlensaure Kalkerde 
kohlensaure Talkerde 
kohlensaures Eisen 

Wasser 

Iieigemengten Thon • • 
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CXLIX. 

he mische Unt e ks uchun g 

der 

G r ü n - E r d e. 



I. 

G r ü n - E r d e v o n V e r o n a. 

L/ie'echte Grün-Erde vom Monte Bald« 
Hfl Vcronesischen , welche in der Malerei al» 
ie vorzügliciiste geachtet wird, ist; 

„von hoch spangilün er Farbe; 

pehr wenig (fettig) schimmernd; 

fein erdig; mit einiger Anlage zum echiefri- 
gen; 

schwer «ers'pr engbar? 

springt unb<^sümrnt eckig scharfkantig; 

ist selir weich, ans Weiche gtänzend; 

giebt einen äpfelgrünen wenig glänzenden 
Strich, 

Vnd ist nicht sonderlich schwer.'* 
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Durchs Glühen verliert slfe am Gewicht 6 voa 
llunderf, und nimmt dagegen an -Härte bcträcbt- 
lieh zu. Die geglüheten Sfüclce erscheinen äu- 
fserlich gelblich -braun, inwendig aber graulich- 
schwarz und schimmernd. 

Die Säuren äufscra auf die Grün- Erde Icei- 

neu AngiilF, und lassen die Farbe jingeändert. 

. ■ • . ' ' ' ' 

Zu ihrer Zerlegung mufste sie daher durch Glü- ' 

— * ji 

hen mit einem Aetzsalzo vorhiereiiet werden. > 

\ -■"■'' 

ö) loo Gran wurden mit der Lauge von- 200 \ 
Gran Aetz-Xali eingedickt und geglühet. Die 
£rde behielt auch hier ihre Farbe unveränderi, . 

4 ' " ■ ■ * 

bis zum Glühen. Die geglühete Masse aber war 
gelblich r braun. Nach deren Aufweichung in 
Wasser wurde sie mit Sal^isäare bis zur völligen 
Auflösung versetzt, und zur Trockne abgeraucht. ■ 
Nach Wiederaufweichung in salzgesäuertem Was- 
^ser blieb Kieselerde zurück, welche au^gcsüfst 
und geglühet 53 Gran wog. 

h) Die davon beireiete Flüssigkeit wurde kaU 
durch kohlensaures Natrum neutralisirt. Es 
schied sich Eisenoxyd ab, weiches ausgesüfot 
und geglühet 28 Gran wog. 

c) Die übrige Flüssigkeit wurde kochend durch 
kohlensaures Natrum gefüllt. Es schied eich 

^r Talk. 
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alle erde ab, deren Menge, nach dem Aug-^ 
ühen 31 Gran betrug. 

B. 

100 Gran wurden mit 500 Gran salpetersau* 
^m Baryt geglühet, die Masse zerrieben, undi 
lit verdünnter Schwefelsäure übersättigt. -Die 
on dem. Niederschlage durchs Filtrum geschie«, 
ene Flüssigkeit wurde durch kohlensaures Am* 
lonium zersetzt, filtrlrt, zum trocknen Salze 
[)geraucht» und dieses im Platintiegel bis zum 
elinden Glühen erhitz. Nach Verdampfung des 
chwefelsauren Ammonium blieben 19 Gran 
:hwefelsaures Kali zurück; wofür 10 Gran Kali 
1 Rechnung kommen. 

Die Grün-Erde von Viprona bestehet dem- 
ach im Hundert aus: 

Kieselerde ^. . ., . 53 
Eisenoxyd'' • • • • %% 

Talkervde . . • . ' « ! 

Kali^ • > • • • • • ^^ 
. Wasser ,•♦,♦• . 6 



y ■ 
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Grün-Erde, ausCy p e r n. } 
Die Cyprische Grün - Evde ist; ' 
„von einer Mittelfarbe zwischen äpfel- j 

«nd ßpangrün; - . 1 

I 
xnatt; 

erdig von grobem Korne; 

springt nicht i^onderlich st.umpfkan 

tig; 

ist sehr weich, ans zerreibliche grän- 

■ - , I 

zend; wird ein wenig dunkler und glänzender 
durch den Strich; ist nicht sonderlich Schwerin 
geringerem Grade. '• * 

Durchs Glühen erleidet sie einen" Gewichts- 
Verlust von 8 Procent. Geglühet erscheint sit 
schmutzig braungelb. 

Bei einem Versuche im Porzellanofen Feuer • 
war sie im Kohlentiegel zu einem etwas porösen, ' 
äufserlich schmutzig grünen, im Bruche smaragd- 
grünen Glase; im Thontiegel zu einer gtünliph- 
grauen dichten Schlacke, geflossen. ♦) 



4- 



*) Siehe difeser Beiträge etc. I. B. S/iy^. . Das bei 
damali-gem Schmelzversuche sich f*cfundene 
Kupfer gehörte nicht zur Mischung der 
Grünerde selbst, sondern rührte von zufäl- 
lig eingem engte'n k upft rhalti^en KörncrUf 
wahrscheinlich verwitterteiji K,upferkitfi- 
theilchen, her. 
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A. 

ä) 100 Gran derselben ebenso, wie die vor- 
hergehende, durch Schmelzen mit Kali, Auflö- 
»en der geglüheten Masse in Sailzsäure , Abrau« 
chen bis zur Trockne ^ und Wit derauflösen der 
Salzmasse im Wasser, behandelt, gaben 51 J 
Gran geglühete Kieselerde. 

b ) Aus der salzsauren Auflösung wurde der 
Eisengehalt durch bernsteins^ures Ammonium 
geschieden. Das scharf ausgeglühete Eisen* 
oxyd wog 3 0-2 («ran. 

c) Aus der davon übrigen Flüssigkeit, bis 
«um Kochen erhitzt, iaHeie kohlensaures Narrum 
noch i-j Gran Erde,' welche sich, in der Prü- 
fung mit Schwefelsäure, als Talkerde erwiefs. 

B. ^ 

100 'Gran wurden mit der fünffachen Menge 
Salpetersäuren Baryi geglühet Die geglühete 
Masse wurde in Salzsäure aufgelöset, und^nach 
reichlicher Verdünnung mit Wasser, durch koh- 
lensaures Ammonium gefällt. Die . von , dem 
Niederschlage, durchs Filtrum geschiedene Flüs- 
sigkeit .. wurde zum trocknen Salze abgeraucht» 
und davon im Platintiegel das salzsaure Ammo* 
nium verflüchtigt. Der Bücksiand wurde im 
Wasser aufgelöset^ nnd die Auflösung mit Am» 

Qu 
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noniuiri versetzt. Sie trübte ^Ich, und setzte . 
Talieide ab; nach deren Absch^idung die Flüs- 
sigkeit wieder abgedampft wurde.. IJas feuerbe- 
»ländige salzjaure Neutralsalz gelinde ^eglühet, 
wog 30 Gran. Durch Weinsteinsäure ■ und Pla- 
tin-Auflösung geprüft, gab sich dessen alkali-^ 
sehe Basis als Kali zu erkennen; dessen Men- 
ge in jenen 30 Granen Salzsäuren Kali^ Ig Gvin 
beträgt. 

Hundert Theile dieser Cyprischen Grün -Er- 
de enthalten demnach; 

Kieseljerde • 

Eisenoxyd • 

Talkerde 

Kätt . . . 

Wasser . 



51» 50 
ao, 50 
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III. 



Grün-Erde, aus Neu- Ostpreufsen. 

In der Provinz Neu- Ostpreufsen bat man 
ein Mineralproduct aufgefunden , welches in ei- 
ner lauchgrünen , lose zusammengebacjcenen Er- 
de, mit groben Sande gemengt, bestehet, und 
dasielbst unweit des Memelstroms, zwischen den 
Ortschaften Lossofsna und Salloweye ein 
•rgiebiges Lager ausmacht. 
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Von dem beic^emengten Sande laCst »ich die» 
le Orün-Ertle durchs .Schlämmen .mit Wasser 
eicht befreien, looo Theiie gaben durch zwei- 
laliges Schlämmen 360 Theiie reine zarte Grün- 
Crde, und hii^.terliefsen 640 Theiie grauweifsea 
robkörnigen Quarzsand. 

Durchs Glühen verliert sie die grüne Farbe» 
ntl erscheint hell leberbraun; in zusammenge« 
ackenen Brocken brennt sie sich hart; und vex^ 

m * 

^^ I . . ' . 

ert 9 Proeent. 

Mit Schwefelsäure, reiner Salzsäure, auch sal« 
etersaurer Salzsäure kochend digerirt, währet 
s lange, ehe eine bemerkbare Zersetzung, oder 
Veränderung der Farbe, erfolgt. Auch auf die» .. 
eglühete braune Erde äufseirn clie Säuren nur 
ine 8chT<^ache Wirkung, 

a) 100 Gran der geschlämmten Grün -Erde 
urden init der Lauge von aoo Gran ätzenden . 
^atrum übergössen und eingedickt ; wobei die 
rüne Farbe der Erde unverändert blieb, ^Dic ^ 
3glühete Masse aber erschien hell leberbraun» 
[it Wasser aufgeweiclit, und mit Salzsätu« über- 

Q 5 
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sättigt, lösete sie sich zur dunkelgelben Frü«sig- 
keit auf; weiche abgeraiicht, und die Masse in 
Wasser wieder aufgtlöset, Kieselerxie tlinte^ * 
liefs, die geglühet 51 Gran wog, 

3) Die Auflösung wurde mit ätzendem Am- ^ 

•■ . ■ • • 

xnonium versetzt. D*-r dadurch entstandene ■ 

braune Niederschlag wurde, nach dem Auslau- 
gen, noch feucht mit. ätzender Natrum- Lauge 
gekocht, die durchs Filtrum wieder abgeschie- 
dene alkalische Flüssigkeit mit Salzsäure über« 
sättigt j und hierauf mit kohlensaurem Natru'm 
gefällt. Die erhaltene Alaunefde wog, ausge« 
laugt uhd geglühet, i% Gran. 

^c) Die nach Fällung mit Ammonium übrige 
Flüssigkeit kochend mit kohlensaurem Natrüm 
versetzt, gab 4-^ Gran kohlensaure. Kalkerde, 
welches s^l Gran reiner Xalker4e gleich 
kommt, 

rf) Der jlach Ausziehüng der Alaunerde 
# übr^e braune Rückstand wurde mit Schwefel- 
säure übergössen, abgedampft, und im Glühe- 
feuer eine Stunde lang ettialten. Die geglühete 
, Masse wurde hierauf mit Wasser ausgelaugt , und 
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die klare Flüssigkeit abgedunstet. Sie lieferte 
Bittersalz, welches durch kohlensaures Natrüm 
kochend zersetzt, 3^ Gran geglühete Taik^erd« 
gab. 

e) Der Rückstand enthielt blofs noch den 
Eisengehalt des Fossils, und gab, nach mäfsiget 
^fifeuchtung mit Oel, im Verschlossenen aus- 
jeglühet, 17 Gran Eisenoxyd. ' 

■ 

B. 

100 Gran wurden mit 500 Gran salpetersau- 
em Baryt geglühet. Die Masse würde feinge- 
[eben, mit verdünnter Schwefelsäure übersetzt, 
amit gekocht, und £ltrirt. Die klare Flüssig- 
eit wurde mit kohlensaurem Ammoqiüm über- 
ittigt, der Niedersclilag durchs Fi llrum geschie* 
en, ^ und die Flüssigkeit v/ieder zur Trockne 
Ingedickt. Das trockne Salz durch stärkere Er- 
itzuftg im Plaiintiegel verflüchtigt, hinterlief» 
I Gran trocknes schwefelsaures Natruci^ wel- , 
16 4 1 Gran Natrum enthalten, 'Mit.PIatin- 
.uilösung geprüft, fand es sich mit einer gerin- 
n Spur von Kali vergesellschaftet. 

Hundert Thcile dieser Grün -Erde aü8 Neu* 

>» 

stpreuss^n enthalten also: 



\ 



/ 



§ 

Kieselerde « . • • • 5^ 
Alaunerde • ; • • i< 






9 



Talkerde . » . . 
Kalkerde' . '. 
Elsendxyd . . • 
Katrunii nebst' einer Spür 

von Kali . 
Wasser • 

99» 50. 
' Es. weicht demnach diese Grün- Erde ^ b 
sonders in Bücksicht ihres BestandtheUs di 
Alaunerde , von den beiden vorhergehenden A 
ten wesentlich ab> und nähert sich dageg< 
dem Chlorit. ' ^ / 



• t 



/ 
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CL. 

Chemische l^ntersuchung 

Alaunsteins. 



5 " ^ 

\ 

Alaunstein^ von Tolfa. *) 

JLIer Alaunstein von Tolfa enthält die zur 
E^arstellung des Alauns , als eines dreifcfchen 
Salzes, erforderlichen BestandtHeile, Schwefel* 
säure, Alaunerde und Kali, .schon von 
Natur in sich. Seine Lagerstätte ^nd die dasi* 
gen, wahrscheinlich vulkanischen, durch« schwe- ' 
feligsaure Dünste alterirten und stellenweise 
weifsgehleichten Gebirge, in denen er in irregu- 
lairen Adern , in Nestern und Nieren , bricht, 
Man schätzt ihn um so reichhaltiger an Alaun, 
je härter und schwerer er 'ist. Mehrere Natur. 



■*— ■•"^" 



*) Neues allg, Journ. d. Chemie. 6. Bd. £.41« ' 

Q 5 
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forfcher sihd zwar, mit' Mohnet und Berg. 
m;an*), der Meinung, dafs der Alaunstein,. 
Schwefel als Bestandtheil enthalte, und dafs sol* : 
clier erst durchs Röeixfeuer in Schwefelsäure ver* 
wandelt werde. ^ Dolomieu und Vauquelia : 
aber haben bewiesen , dafs diese Säure schön all 
solche im rohen Steine praeex.istlrä; wovon auch 
die Bestätigung aus folgendem hervorgehet. i 

Der dazu angewendete Alaunstein ist peH* 
grau; derb; matt, ins Schwächschimmernde übe^ 
gehehd; von .unebenem, dem Splittrigen sich 
näherndem Bruche ; an dünnen Kanten etwaf 
durchscheinend; hart; an der Zunge nicht hän» 
gend; und sch'wer* 

A, 

too Gran wurden in einer kleinen beschia- 
genen Glasretorte scharf geglühet. ,!E^ ging eine, . 
mit Schwefelsäure stark angeschwängerte , und 
mit dem Geruch der'flüchtigen schwefeligen Säure 
begleitete, wässerige Flüssigkeit über, jedoch 
ohne alle Spur von concretem Schwefel. IJer 
Gewichts- Verlust betrug 129 Gran. 



*') Bergman Opusc. phjs. et ckem. Vol. DI. Upsal. 1783« 
Pag. «71. , 
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■ '. . ' B. ' , . ^ ■ 

ttoo Gran wurden, nur so gelinde erhitzt, 

I 

dafs der Gewichtsverlust blofs in "entwichenem 
Wasser bestehen konnte. Er betrug 6 Cran. 

C. 
a) «00 Gran wurden fein gerieben, ijnd mit, 
dem doppelten Gewichte trocknen kohlensauren 
Natrüm , bei anfänglich mäfsig^m , dann bis zum. 
Schmelzen verstärktem Feuer, geglühet. Die 
erkaltete Masse hatte das ^ersehn einer weif-'sn 
Email» Sie wurde fein gerieben, mit Wasser 
verdünnt, mit Salzsäure bis zur Uebersättigung 
versetzt^ und die Mischung zur Trockne abge- 
dampft* Mijt Wasser aufgelöset und ültrirt, blieb 
Kieselerde zurück, die geglühet 113 Gran 
wog. . 

by Die salzsaure Auflösung wurde in 3 Theile 
getheilt^ und die eine Hälfte mit aufgelösetem 
salzsauren Baryt versetzt. Es fiel schwefelsaurer 
Baryt, welcher geglühet 50 Gran wog; wodurch 
iG^ Gran concrete Schwefelsäure angezeigt 
werdep. ... . v ^ 

« 

c) Die -andiere Hälfte der salzsauren *iVuflö-* 
«ung wurde durch Ammonium gefället. Der 
Niederschlag bestand in Alaünerde, welche 
gereinigt 9 ausgesüfst und geglühet 19 Gran wog. 



' \ 
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100 Gran wurden mit 300 Gran krystallisif» 
tein salpetersaurem Saryt gemischt und« geglühet 

Die geglühete Masse wurde zerrieben j xnitWas* 

• 

«er verdünnt, mit Schwefelsäure übersättigt, bis 
zur mäf&!g trocknen Salzmasse abgedampft, .mit 1 
Wasser erweicht, ausgeiochc und filcrirt. Sie 
Flüssigkeit mit Ammonium neutralisirt 9 nach. 
Abscheidung des Niederschlags abgedampft» und 
in: Platinticgei geglühet, hi^terliefs 7 Grao 
8chwcFr]?aures Kali, welches 4 Gran reinem 
Kali gleich ist. -. ' 

' ' - ■ ' • 

Diesem gemäfs enthalten looTheilcr 
Kieselerde Ca) . , 56, »5t 

Alaunerde — c) '. » i^y 

Schwefelsäure — ^ 3) . . x6, 5,0 

Kali D. • • .4, 

Wasser B. . . . „3, 

In qualitativer Rücksicht stimmen difse Be^ 
standtheile mit denea überexn ^ welche Herr 
Vauquelin in dem, von, ihm zergliedextea 
Alaunsteine angegeben hat, nämlich: 



/ 
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V 


Alaunerde . 




43, 


9« 


Kieselerde . 


> 


84, 




Schwefelsäure 


9 •* • 


25, 




Kali . • • 


m 


. 3, 


Q8 


Wasser . . / 


fl 


4. 





100. 

Dafs selbige aber im quantitativc,ii Verhält- 

» 
Lsse so beträchtlich abweichen, davon wird deic 

rund ohne Zweifel ixi einer natürlichen Ver- 

;hiedenheit des Misch ungs -Verhältnisses in de^ 

'arietäten des Alaunsteins zu suchen sein. 

Alaunstein, aus Ungarn. 

Der AlSiin stein, welcher Bei Seregszaz 
nd Nagy-Begäny in' dem Beregher Comi. 
ite in ObcrüJjgarn gebrochen, und sonjit als 
lühlstein angewendet wird, ist erst im Jahre 
795 vorn Hrn. Dercseny von Derczen 
Is Alaunstein erkannt , und dessen Benutzung 
uf Alaun versucht worden. s 

Die erste Nachriclit darüber, nebst einer 
ehr weitläuftigen Beschreibung der' Abänderun- 
,en desselben , hat E s t n e r mitgetheilt. *) 

» . ^_^ „^ 

♦} Veir«uch einer Minerafogie» von Bstner. 
III. Band. i. Abtheilun|;. Wien 1799. ^* ^*. 
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Zur nachstehenden Analyse ist die bunte 
Vaiietkt desselben angewendet worcjen; Diese 
ist, nacli der vom Hrn. G. R. Karsten ent- 

§ 

worfenen Characteristik: 

„schneeweifs, lichte pfirsichblütroth ge« 
, sprenkelt. 

Die gan2;e Masse ist theils durchlöchert, 
tbeils zerfressen; die gröfs^rn Löcher sind 

mit ganz kleinen, unkenntlichen, starkglän- 
zenden Krystallen besetzt. 

JDie derbe Masse ist matt; 

uneben von kleinem Korne; 

nicht sonderlich scharfkantig; 

an den Kanten durchscheinend;. 

halbhart; . , 

spröde ; 

/ 
nicht sonderlich schwer, ans Leichte grän* 

zend.'* ' ' 

A. 

100 Gran in Stücken wurden mäfsig ge- 
glüiiet, wobei noch keine Enhveichung von 
achwefeligsaurcm Gas zu verspüren war. Es 
fand sich ein Gewichtsverlust von 5 Gran; am 
äufsern Ansehen aber war keine Veränderung 
zu bemerken. 
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ä") «00 Gran wurden feincerijeben* Dai 
ulver iiatte eine fleischrothe Farbe. Es wur^ 
3 mit 400 Gran trocknem kohlensaurem Na-, 
um versetzt, und geglühet. Die geflossen« 
[asse, welche graulich weiSs erschien, wurd« . 
ärriebe^n , mit kochencleih Wasser aufgeweicht, 
Lil Salzsäure übers^t^t, und zur Trockne abge- 
Luciit. Nach Wiederauiiösung in' heifsem Was- 
r, wurde die Kieselerde abgeschieden; wel- 
le ausgesüfst und geglühet 124^ Gran wog. 

Z>) Von der salzsaüren Auflösung, welche 
inz farbenlos war , wurde die Hälfte durch, 
ilzsauren Baryt gefällt. Der erhaltene schwe- 
:lßaure Baryt bestand in 38 Gran; worinn die 
ancrete Schwefelsäure isjg Gran beträgt. 

c) Die zweite Hälfte wurde durch kohlen- , 
lures Ammonium gefällt.. Der Niederschlag 
ocli feuchte in erwärmte Kali -Lauge getragen, 
)sete sich bis auf wenige, kaum bemerkbare, 
locken dos Eisenoxydö, völlig auf. Die nach 
ft gedachter Art daraus wiederhergestellt« 
Llaunerde wog ausgeglühet 17 j Gran« 

* . C.^ ' ■ ' 

10 0* Gran wurden mit 400 Gran Salpeter- 
aureln Baryt gegluhet, und • mit Schweielsäur« 



_- 356 — .. .■ ^ . .1 

,■ \ ; .; 

und Ammonium, auf gleicke Art, wie in^ Vor- ' 

stehendem angezeigt i^t, behandelt« I>as erhal- 
tene 'schwefelsaure Neutralsalz gab ^ sich ia der 
Prüfung mit Platin auflösung -als schwefelsaures 
Kali zu erkenmsn ; betrug aber am Gewichte kaum .,' 
t Gran; wodurch der Gehalt an reinem Kali^; 
nur zu 1 Gran bestimmt wird. 

I^undert Theile dieses" Ungarischen Akun- 
Sterins enthalten also : ' ' , 

Kieselerde B. a) 

Alaunerde' — c). 

Schwefelsäure — b") 

Kali C. . 

■ 

Wasser A. 

98, «5- 
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Chemische Untersuchung 

<Ies 

I 

I 

erdigenAlaunscliiefers, 

j 

von Freienwalde. *) 



JJas Fossil, welches den Freienwalder Alaun 
liefert, verdank: seinen Ursprung ohne Z^Veifel 
dem Pflanzenreiche, utid scheint ans veränderter 
Braunkohle entstanden zu sein. Es bildet in 
dem dortigen aufgeschweirünten Gebirge ein 
mächtiges Fiötzlager , aus welchem es mittelst 
durchgetriebener Stollen gefördert wird. Frisch' 
gebrochen hat es eine bräunlichschwarze Farbe ; 
€8 bricht blofs derb; ist weich, oder zerr^iblicji; 
et^vas schimmernd; im Kleinen von erdigem. 
Bruche, der aber im Grofsen etwas schieferig ist; 
wird auf den Strich wachsariig glänzend; und 

♦) Neues allg. ..Journ. d. Cbeniie. 6. Bd. 8,44. 
KUproths Beiträge, Her Eaud. -^^ 



\ 



1 : 



/ 

I 



— 5j8 — ' 

ist leicht. Es geh<)rt zu def jenigen GattMng der 

Thon - Ordnung , die in den Mineralsysienien 

• unter dem Namen : Alaunierde, begriffen wird; ; 

unter welcher mineralogischen BeneilnuDg aber 

' ♦■ ■ 

nicht .die chemisch- einfache Alaunerde (Alu-' 

inina) zu verstehen ist; daher ich auch, hur ' 

um Verwechselung zu "Vermeiden, es nutzem. 

Kamen: erdiger AI aunschieTer, bezeichne. 

Nach der bisherigen Meinung betrachtet mau' 

dieses Erz, so wie den' wirklichen Alaunschiefer, 

als einen^mit Bitumen und Schwefelkies ahge- 

schwängerten Thoft. Es. ist zwar allerdings der 

# 
Fall, dafs sowohl die erdigen, als noch mehr 

die festern Schltferarten, sehr oft Schwe-feltles 

enthalten; alkin, dergleichen Erze litferft nur 

einen sehr eisenschüssigen Alaun , und sind da- 

her schicklicher auf Eisenvitriol, als auf Alaun 

zu henntzfii. 

Aus nachstehenden Versuciien , zu welchen 

die vorzüglichste Sorte des Freienwalder Alaun- 

erzes aaigew^endet worden, gehet hervor, dafs 

darin der Sclnvefelgehalt nicht mit Eisen zu 

Schwefelkies verbunden ist, sondern mit der 

Kohle in einer besondern chemischen Mischung 

au stehen scheint. 



/ ' 
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A. 

; a) 1000 Gran frisches Alaunerz wurden mit 
^0 Unzen desüllirtem Wasser, in einer Phiole 
feine Stundfe lang gekocht, aufs Filtrum gebracht, 
Land der Rückstand ausgelaugt.. Die fihrirte Flüs* 
ftigkeic war farbcnlos, änderte die blauen Püan- 
benfarben nicht merklich ,- ond äufserte nur ei- 
aien schwachefi vitriolischen Geschmack. 

b} Die Hälfte derselben wurde mit aufgclö- 
i^teni salzsauren Baryt versetzt. Es er/t^ngte 
Rjch schwefelsaurer Baryt, der geglühet 2^ Gran 
Wog. Nach dessen Absonderung fallete blausau- 
ccs Ammonium 4'o Gran blausaures EÄ<^enoxyd. 

c) Die zweite Hälfte wurde mit klft^saiirem 
Kali versetzt. Sie wurde davon mcfsig , und mit 
blafsgelber Farbe, getrübt; welche Farbe wahr- 
»cheinlich von einem geringen Thelle des klee- 
ftauren Eisenoxyds herrührte. Die Mischung 
klärte sich langsam. Der gesammelte Nieder- 

I 

schlag wog nach dem Ausglühen sj^ Gran, und 
erwies sich als eisenschüssige Kalkerde. 

Es bestand also dasjenige, was das Erz defn. 
Wasser, womit es ausgekocht worden, überlas- 
ten hatte, in scliwefelsaurem Kalk, und schwe- 
felsaurem Eisen , wävon sich das ohngefähre 
Verhältnifs nach folgenden Sätzen berechnen 
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läfse. looo.TlitlJe Ei'Z, wie oben behandelt, 
geben 46 Theile schwefelsauren Baryt, , welche 
15,1s Tluile concrete Schwefelsäure anzeigen. 
Hiervon sind 7 Theile erforderlich gewesen, um' 
jene 5 Theile Kalkerde zu neutralisiren^ wofür, 
jriit Einschlufs' des Kry Stallwassers , 15 Theile 
(Typs in Rechnung kommen. Die übrigen g,ig 

I 

Viieiie Säuremasse haben mit 8^ Theilen dei 
Eisenoxyds gegen ig Theile Eisenvitriol, 
im zerfallenen Zustande angenommen, gebildet 

* t 

B. 

800 Gran frisches Alaunerz wurden mit 400 

Gran trocknen kohhnsauren Natrum und Wasser 

\ 

gekocht. Die tUtrirte Flüssigkeit erschien unter 
«jiner sehr concentrirten schwarzbraunen Farbe. 
Sie wurde nach und nach mit Sal:isainc versetzt, 
wobei sich aber keine Spur vom Schwefel- Was- 
serstofi'^as äufserte. Aus der ncutraiisirten Mi- 
schung schied sich nach und nach ein zarter, 
vokuniiiöscr, schwiirzlichbrauner Schlamm, der, 
aufs Filtrum gesammelt und getrocknet, \% 
Gran wog. Im Plalintie^gel erhitzt, verglimmte 
er ohne einen bemerkbaren Schwefelgeruch, 
und hinterilefs i Gran weifse Alaunerde. 
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ex 

200 Gran wn/den mit Salzsäure übergössen 
;nd digerirjt. Es üufserce sich weclei* d dreh Ge- 
ach, noch zeigfe sich an einerii, mit essigsau- 
er Ijleianflösung geschriebenen und in die Mün- 
lung der Phiole gebrachten Papiere, diö ge- 
ingsfe Spur vcm Schwefelwas&erstofFgas. Die 
»alzsäure schien wrniire Wirkunc! auf das Alaun- 

•' i 

:rz zu äufsern. Unttr Zutröpfluug von Saipe- 
crsaure aber eniwickehe sich nitröses Gas- upd 
ie schwarze F:ube des Erzes ging in Braun 
ihtr. Die hltriite Auflösung war goldgelb, 
lit salzsaurem Baryt versetzt, entstand ein slar- 
er Niederschlag 'des schwefelsauren Baryts, der 
esammelt und geglühet 54 Gran WQg. 

D, 

ä) 1000 Gran frifches bergfeuchtes Alaun- 
rz wurden In einer, mit dem Gas- Apparate ver- 
undenen, Glasretorte geglühet» Es hatte eine 
tarke Gas - Entwicklung statt. Das erhaltene 
ras betrug %%o Kubikzolle. Es erwies sich als 
ine MischiKig von Schwefelwasserstoflgas, 
nd gekohltem , Wasserstoßgas. Angezündet, 
erbrannte es mit blauer Flamme. Mit Wasser 
escJiütLelt, absorbirte sich beinahe die Hälfte, 
^as damit angeschwängerte Wasser gab mit den 

R 3 
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Bleiauilösfungen dunkelbraune Niedcr8cl^<igc dei 
geschwefelten Bleies. 

b) I)as erhaliene tropfbare. Destillat wog 13}" 
Gran. Es besUnd in einer wässerigen, gelblicik- 
gefärbten Flüssigkeit, durch einige leichte br^uü* 
schwarze Flocken (fer Schwefelkohle ßetröH 
und roch, wie xnit vielem "Wasser verdünntes,^ 
geschwcfelies Aminöniuin. Es färbte geröthc« 
tes Lakrnijspapier blau, ur.d iriachte b^i An- 
näherung eifMfs, mit niclit rauchender Salzsäure 
befeuchteten , Glasstabes einen weifsen Dampt 
Ein Tropfen desselben in eine Bleiauflösufig 
gebracht, fallete das Blei unter brauner Färbet 
Durch einige Tropfen Salzsäure ncutralisirt, 
wurde es sehwacli milchicht. Fihrirt und abge« 
dampft, blieben g^gen X Gran salzsaures Am- 
monium zurück. 

c) Der;Rückstand aus der Retoi[ie wog 750 

Gran, und erschien als ei.n schwarzes abrussen-. 

des Kohlen -Pulver. Nach Verglimmung des 

Kohlengehalts auf einem Teste, blieben 660 Gran 

eines hellbraunröthlichen ^Rückstandes. Die 

I 

durchs Verglimmen verzehrte Kohle hatte folg- 
lieh 90 Gran betragen. 

d) Von diesem ausgeglüheten Rückstande 
wurden 132 Gian, als der fünfte -Theil desseL 
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beb, mit der Ai:^,ösung des doppelten Gewichti 

dci^s ätzenden Natrurn eingedickt ursd geglüllct. 

X)ie erkalieie Alssse ersdiien grünlichbraun , 'und 

färbte da^ Wasser,^ womit sie aufgeweicht wurde, 

^iiiellgrünlich. iVIit Salzsäure übersättigt, al)ge- 

doinpft., in Wasser wieder aufgeweicht und fil- 

trirt, /blieb Kieselerde zurück, die geglühet 

%8, Grän wog. 

. e) Die davon übrige Flüssigkeit wurde durch 
kniilensaures Kali j:efällt, und der ausgesüfste 

N^iderijclilag in Kalilauge gekocht, welche die 

* 

Alaun erde in sich aufnahm; die, durch salz- 
saures Ammcniuui daraus wieder hergestellt, aus- 
gtsüfst und geglühet, 3?? Gran wog. 

I 

f) Der von der Kalilauge hinterlassene braun« 
Rückstand wurde in Schwefelsäure aufgelöset und 
zur Trockne, abgetaucht. Während des Abrau- 
chens setzte sich schwefelsaurer Kalk ab, 
der, mit der gehörigen Vorsicht gesammelt » €t- 
was über 2 Gran wog. . Die trockne Masse wurde 
scharf geglühet, ausgelaugt, und das Eisenoxyd aufs 
Filtrum gesammelt, welches getrocknet, mit etwas 
Oel befeuchtet, und im Verschlossenen geglühet, 
^14^ Gvan anziehbares Eisenoxyd gab. Die 

• R 4 



davon übrige !Flüssigkeit gab, mit kohlensaureiB 
Kali kochend zersetzt, eine geringe' Spur von 
kohlensaurer Tälkerde. * ' ' 

E. . • ■ •• 

fl) 200 Gran Alaunerz wurden in einer klei* 
nen Glasretorte im Sandbade inafsic erwärmt, 
8o dals keine Gas • Entwicklung , oder sonstige 
bemerkbare Entmischung, statt fand, und wolfci 
blofs Wasser überging; aufser dafs sich im He* 
tortenhalse ein äufäerst dünner Anflug des gel- 
ben Schweleis angefunden hatte. Das überge- 
gaugenfe Wasser wog 21 J Gran. Es opalisirte 
unmei*klich und äufserte nur einen entferntea 
Geruch des SchwefelwasserstofFgases. . ' 

b) Dns ausgetrocknete Erz aus der Retorte 
wurde auf einem Scherben verglimmt ; wobei 
weder Rauch, noch Flamme, sondern nur ein 
schwacher Geruch des brennenden Schwefels, 
bemerklich war. Der durchs Ausglühen verur- 
sachte Gewichts -Verlust betrug 45 Gran, als die 
Summe des verzehrten Schwefel- und Kohlen- 
Gehalts, vielleicht noch mit einigem Wasserge- 
halte begleitet. 

c) Der ausgeglühete Rückstand wurde, mit 
einer Mischung von 200 Gran Schwefelsäure und 
400 Gran Wasser, zur trocknen Masse eingedickti 
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und diese ^ Stunde lang stark geglühet. Nach- 
dem der geglühete Rückstand wieder mit Was- 
«er ausgelaugt worden, Wutde die Flüssigkeit ül- 
trlrt, und mit Ammonium gefället i wodurch ^ 
Gran Talkerde erhalten wurde, 

d^ Die Flüssigkeit wurde hierauf zur Trockne 
abgeraucht, und die zurückbleibende Sdlzmasso 
gc lange erhitzt, als' sich daraus noch ein wei- 
fser Dampf entwickelte. Das rückständige Salz 
wog 4^ Gran, -und erwies sich als ein aus schwe- 
felsaurem und salzsaurem Kali gemischtes Neu- 
■ tralsalz. Da nun letzteres Salz nothwtndig schon 
als solches in der Mischung des AUunerzcs ent-' 
halten gewesen ist, so läfst sich wohl annelimeii, 
dafs auch das Kali des erstem nicht im freien, 
sondern gleichfalls schon im neutraüsirtcn Zu- 
stande einen Besiandthc-il desselben werde aus- 
' gemacht haben. Bis dahin, dafs mit gröfserri 
Mengen angestellte Versuche das V( rh«iltnif3 
beider Salze mit Bestimmtheit anzeigen mögtcn, 
f chätze ich , nach Maafsgube kleiner Prüfungen, 
das schwefelsaure Kali gegen das salz&aure ^ali 
wie Zwei gegen Eins. 

Die Resultate dieser Versuche können nun 
zu einiger Berichtigung unserer chtiniechen 

. R 5 



' , — 266 — 

' • ■ ■ ■ . " ' 

Kenntnifs jles erdigen Alaiinschiefers von Freien- 

walde, und der diesem ähnlichen, in folgenden' 

beiden Puncten dienen. 

i) In der Mischung derselben ist kein Buii- 
men, soridern blofs Kohle, enthalten; denn, «ie 
geben durch die Destillation kein bituminäse^ , 
Oe!, und in offenen Gefäfsen erhitzt, verzelirt 
»ich der l>rei\nstoiF derselben kohl^nartig, ohne i 
Rauch und Flamme. \i 

2) Der Schwefelgehalt, welcher, durch deiv 
VenviirerungSTProcess oxydirt', die zur Bildufig 
des Alauns erforderliche Schwefelsäure giebt, 
bf findet sich darin nicht* mit Eiseri zu Schwefel- 
kies, (zufällige Beimengungen desselben abge- 
rechnet), soiidern auf eine noch nicht hinläng« 
lieh gekannte Art, mit dem Kohlengehalte in- 
nig verbunden. Das bestbewafnete Auge ver- 
mag weder in deia rohen Erze, noch in dem 
sorgfältig geschlämmten Schlieche desselben, 
Schwefclkiespuncte aufzufinden. In dieser inni- 
£»en Verbindunc mit der Kohle wird der Schwe- 
fei gegen das Auflösungs- Vermögen der Alka- 
lien geschützt; und aus gleicher Ursache findet 
auch keine EiJtwicklung des Schwefel- Wasser- 
\itofFgas mittelst der Salzsäure statt. 
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G. 

Anlangend die Bestimmung der aufgefunde- 
neti Bestandtheile nach ihren quantitativen Ver- 
hältnissen , 80 ist solche mit einigen Schwierig- 
" keiten verknüpft, und wird vorzüglich durch die 
innige Vereinigung des Sch%vefel8 mit der Kohle 
erschwert; deren Trennung auf trocknem Wege 
nicht thunlich ist, ohne dafs nicht zugleich neue 
gasförmige Verbindungen eintreten. 

Die wesentlichen Bestandtheile, welche das 
FossMzu Alaunerz specificiren, sind: die Alaun- 
erde, und der Schwefel. Das auf directem 
Zergliederungswege aufgefundene Verhältuifs der 
erstem beträgt in 1000 Theilen des rohen £rze8 
160 Theile. Das Verhältnifs des, in Substanz ^ 
nicht abscheidbaren, Schwefels ergiebt sich aus 
dem V durch die Behandlung des Erzes mit Sal- 
petersäure erzeugten, schwefelsauren Baryt. Aus 
M 000 Theilen des Erzes beträgt solcher (nach C.) 
170 Theile. Zu dieser Menge tragen aber der - 
Vitriol und der Gyps 46 Theile, und das scliwe- 
felsaüre Kali, zu 15 Theilen in 1000 Ttuilcn 
V £rz angenommen , noch 20 Thöile, bei; welche 
66 Theile von jenen S170 Theilen abgezogen, 
S104 Theile übrig lassen. 204 Theile schwefel- 
saurer Baryt sind das Product von 90^ Thei- 
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len Sclnvefelsiiure von j,850 eigen thümllclien 
Gewichts: diese aber sind wiederum das Erzeiiizi 
Ulfs von 2 8^- Schwefel, welche, tnlt Oxygea 
verbanden, b / -!^ concrcte S«1ure -Masse, oder (jo| 
flüssige Sriyie von ^,850 apecif. Gewicht,^ gtben. 
Wenn nun [nach E. b)'] die S(;mrne des Schwe-' 
ffcls und der Kohle zu 22^ Theilen anaenora» 
nien werden kann, so würde, nach Abzug die« 
•ser sS^Thtiie Schwefel, der Kohlen-G^halt 
ig6| betragen. ' ' ' 

H. 

9 

Angenommen i dafs.iooo Tlieile des krygtah 
lisirtcn Alauns durch Zersetzung mit saJzsaurem 
Baryt im Durchschnitt 945 Theile schwefelÄauren 
Baryt geben, so würden die in looo Theileu 
des nnter3uchtcn Freien walder Alaunerzes ent- 
haltenen 23 j Theile Schwefel soviel, Schnvefel* 
säure bilden können, dafs, unter dem dazu er- 
forderlichen Zusatz von Kali, gegen 216 Theile 
Alaun erzeugt werden ' könnten; wozu es \on 
dem alaunerdigen Bestandtheile des Erzes' kaum 
des sechsten Theils bedürfte. 

Dafs aber auf den Alaunhütten die Menge 
des wirklich erzeugt werdenden Alauns stlir weit 
hinter jenem Verhältnisse zurückstehet, davon 
liegt dei- Grund in der Un Vollkommenheit der 
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. auf, den Alaunwerken gebräuchllcLen Venvkter 
rungs-Ahstalten, bei welchen die Säuerung de» 
Schwt^fel», und folglich auch die Eihiung der 
schwefelsauren Alaunerde, nur auf der Ober- 
fläche des ineislens nur gröblicl; ycrklf ir^erteu 

' Alaunerzes statt finden kann, und daher noth- 
wendig die bei weitem gröfsere Meuge des Erze» 
unzersetzt bleiben mufs. 

Vorstehende Versuche gewähren nim von 

der ^Mischung des ercfigen Alaunschiefers von* 

Freienwalde in tausend Theilen folgende Ueber- 

ßicht: . 

Schwefel G. , '. 
K o h 1 e G. - . •, 

Alaunejde D. er") . , 

Kieselerde T>, d) 
schwarzes Eisenoxyd (mit 

einer gelingen Spur Man- 

ganesiurn) D. /) . 

hiervon gehen ab', als Be- 

standiheiie des Vitriols 

E i s e n V i t r i o 1 A. c ) 

Gy ps A." .c ) . ^ . . ■ . , 

Talk: erde E. c)^ . 

sc h w-e ff i sa ures Kali E. d^ 

8 a 1 z s a u V e 8 K a 1 i E, d) 

Wasser E, ay . ' . 
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400, 
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5, 


m 


107, 50 
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Einer oder anderer dieser Bestandthelle riiög- 
te vielleicht noch eine etwas genauere Bestim- ] 

■ I 

mung zulassen. So ist z. B. zu vermuth^n, dafs . 
die wenige Talkerde in der Mischung des Fos- ' 
^sils mit Schwefelsäure zu Bittersalz neutralisirt 
enthalten sein . wird. Eine Differenz von i| 
Procent Ueberschufs in. der Zusammenrechnung 
der Besiandtheile ist bei diesem Gegenstande wohl 
jiur als unbedeutend. zu betrachten. 
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CLn. 

« 

Chemische Untersuchung 

des 

schweizerschen Jade.. 



:^u denjenigen Fossilien, über deren systema- 
tische Klassification die Meinungen noch nicht 
geeinigt sind, gehöret auch das gegenwärtige, 
welches zuerst vom Hrn. von Saussure, dem 
äliern , er^yahnt, und unter dem Namen; Jade, 
beschrieben worden ist. In den meluesten.Mi-' 
ncralsystemen findet man es in der Talkevden- 
Ordnung, als eine Art des Nephrits, umer dem 
Namen: magrer Nephrit, zum Unterschiede 
des orientalisciien , oder fetten, Nephrits, aufge* 
kommen. Diese Stelle würde auch angemessen 
8ein , wenn sich die vom Herrn Hö|)lner mit- 
^vthciite Analyse desselben ^*), nach welcher e« 
ins: ' 



*J Mafj t^in ' für Jie Naturhinide 11 <■! vc t i en s, 
von iiopfuer. Ziiritii. 17^7. Kistrr Ijaud. .Sr: ^69« 
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Kieselerde 
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47 


Tlionerde . 
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4 


K a 1 k e r d e . 
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3 , 


Eisen . 
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lOU. 

be3tejh( n soll, und weshalb er ihm den Naincn 
B i tterateln (Lapis niuria^icus) gegtbfn 
hat, als richtig üestiiiigtc. 

Herr de la IMetherie, von def Verscliie- 
dcnheit dic3(s Fossils v^iu Nephrit überzeugt, 
legte ihm den Namen : L u ri a u i t e , bei ; weil 
es vcrzüs^ilch am Ufer des Genie i-See's, meiskus , 
in abgerundeten Geschieben, gei'Linden wird. 

In dem berühmten nilricrnlofiischen Werke 
des Hrn. Haiiy findet iul^u es unter dem Na» 
men « Jade tenace, aur-jc.fiilivt. 

llr. Yoti Sa u s s u r e 5 der j ü j 'gerc , welcher 
eine neuere A:::i:yce d^s'clben Eingestellt hat, 
nennt diese?! G(:.lein, i.ir..i Andeiiken .der, von 
seinem Vater zurrst g.er,chehcjnen , Bekanntma- 
ch Ling d€ ftselben , Sau 1, u r i t e. '-') Nach ihm 
sind dessen licstandtliclh : 



♦) Journal des r^Iinei.' ano. m. pag. 217. 

Kiesel 
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1 


. 


Kieselerde 


• 


. 44 


Alaunerde . . 


• 


-• 3.0 

1 


Kalkerde . 


• 


• 4 


Eisenoxyd . . ' 


« 


• 1?, 50 


Manganesoxyd 


• 


• ^' ^5 


Natrum . • • 


• 


. 6 


Kari . : 


• 


• 0, 25 



9Ö, 80. 

Das Resultat 'dieser Analyse weicht von der 
rorgedachten des Hm, Höpfner Wesentlich dar- 
n ab, dafs unter den angezeigten Btstandthei- 
en gar Iceine Talkerde, und dagegen ein un- 
gleich gröfseres Verhäjtnifs an Alaunerde ange- 
jeben ish 

Wahrscheinlich ist Hr. Haüydtfrch diese 
f^nalyse veranlafst worden , das gegenwärtige Fos- 
iHn seinem Coursde Mineralogie de l'an 
?IL ^) vom Jade zu trennen, und als eine 
k/arietät des dichten Feldspaths, unter dem Na- 
nen: Feldspath compacte tenace, aufzu- 
fähren. ^ Es ist jedoch zu zweifeln, ob es diese 
Hinstellung zum Feldspathe wird behalten kön- 
nen. Nicht nuif das gröfsere speci&sche Gewicht, 
uiwi eine schwerere Schmelzbarkeit, sprechen 

^ ♦) Table au methociique deseapecesminerales, 
par Lucas. Paris. i8o6. Part. I. p. «65 et 336. 

Xlaprotlit Beiträge , 4ter Ban4. ^ 
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für dessen Trennung' vom FelJspathe, . aondf» 
auph die Verschiedenheit in der chemischen 
Mischung. Denn obgleich, in der SauroureschÄ 
Analyse, unter den Bestandtheilen Iceiner Taifc 
erde gedacht worden, so macht solche dennod 
einen Mitbestandtheil dieses Jade aus, wie am 
Jer ii::!:!'^^^^ßden Xir-Grsucnung desselben er- 
hellet; welche Erde aber dem Feldspathe gans 
fremd ist. Auch enthält der. Jade KatrusLi 

I 

I 

dahingegen der Feldspath das Kali zum Bestand- 
theile hat. 

Der schweizersche Jade ist von Iheils bläu- 
lichgrünlicher, tljeils graulich weifser.ui:d milch- 
weifser Farbe; derb, inwendig matt, von sehr 
«plittrigem Eruche, springt in untuestimmt ecki- 
ge, scharfkaniige Bi'uchstücke , ist an den Xan- 
ten durchscheinend 5 hart, schwer zei-sprengbay, 
undinagc-r. Dt r weifeliche dient, el>en so wie dtr 
angebliche korsische Jade, (Verde dl Corsica) 
dem grünen Diallagon, oder dem sogenannten 
Smaragdit, welcher darin stellenweise eingewach- 
sen ist, zum Muttergestein. 

Das specifische Gewicht dieses Jade in rei- 
nen S nicken, weiche zur nachstehenden Analyst 
gedient haben, fand ich: 3,?oo. 
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A. N 

a) Durch ein bnlbstündiges Glühen im Tie- 
?1 erlitt das Fossil keine weitere. Veränderung, 
s dafs die weifsllche Farbe in die röthllch* 
*aue übergegangen war. ' 

3) Auf der Kohle vor dem ^ Löthrohre 
'.hmilzt es, bei anhaltendem Sla-^en , an den 
cken und Kanten zum grünlichgrauerr Glase, 
ine sich zur vollkommeneti Perle zu runden. 

' B. , 

ä") Hundert Gran des aufs feinste la^vigir- 
n Jade 'Wurden rnrt Aetzlauge, weicht z.00 Gran 
atrnm enthielt, eingedickt, und die Masfe eine 
:unde lang geglühet. ^ Nach Aufweichung «leiv 
?lben mit Wasser wifrde sie mit Salzsäure über- 
ittigt, und davon vollständig aufgelöset. Die 
..liflösun^ zur Trockne abgerautht, und irtit 
ilzgesäucritm Wasser wieder aufgeweicht, hin-, 
rliefs Kieselerde, die geglühet 49- Graa 
og. 

b) Die Flüssigkeit wurde siedtnd durch koh- 
änsaures Natrum gefällt, und der au^gesüfste 
Hederschlag in Natrum lauge gekocht. Aus <ler 
urcbs Filtrum wieder geschiedenen Lauge fil* 
ete salisaures Ammonium Aliaunerd^e, diö 
.ereinigt und geglühet sti| Gran wog. 

V . s » - 
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c) Der davon in Gestalt eines ockergelb^B 
Pulverö zurückbleibepde Tlieil wurde ■ iii Sali- 
iäure aufgelöset , /und die Auflösung ., durcli 
atzendes Ammonium gefällt. Der Niederschlag 
wurde abermal mit Aetzlauge gekocht, und aui ^ 
der filtrirten Lauge wurden noch i%^ Gran g^ 
glühete Alaunerde erhalten, 

d) Bei dieser letztern Behandiupg mit AetE* 
lauge hatte der Rückstand eine schwarze Farbe 
angenommen. Er wurde in Salzsäure aufgelö- 

4iet; die Auflösung wurde kochend mit Salpeter- 
säure versetzt, mit reichlichem Wasser verdünnt^ 
und kalt mit vollständig gesättigtem kohlensauren 
Natrum versetzt. Der dadurch entstandene sehr 
aufgequollene 5 hellbräunliche Niederschlag gab, 
ausgesüfst, getiocknet und geglühet, 6|^ Graa 
Eisenoxyd. 

tf) Die Flüssigkeit wurde nunmehr zum Sie- 
den gebracht, und mit ätzendem Natrum ver- 
. setzt. Es erfolgte ein gelblichweifser Nieder- 
schlag, der geglühet 4 Gran wog* 3Iit ve^ 
dünnter Schwefelsäure Übergossen, lösete er sich, 
mit Hinterlassung von — Gran braunste inhal- 
tigen Eisenoxyxl, auf. Die davon befreiete 
' Au&ösung schofs gänzlich zu Bittersalz an. 
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- ,./) Die von der Fällung durch ätzendes Am- 

~ moniujji übrige Flüssigkeit (c) wurde siedtfad. 

mit kohlensaurem Natrum versetzt. Es wurden 

t ^ - 

> _ r 

Tu Gran tohleneaure Kalktrde erhalten, welche 
äo§ Gran reiner Kalkerde gleich sind. 

Hundert Gran laevigirter Jade wurden xn'nt 

500 Gran trocknen Salpetersäuren Baryt gemischt, 

und im Platin tiegcl^' bei vorsichtig verstarck- 

/ 

tem Feuer, eine Stunde lang geglühet« Die ge* 
filühete Masse wurde mit Wasser zerrieben, 
und mit Salzsäure übersättigt. Die davon yoll- 
fitändig erfolgte Auflösung wurde ihit der, zur 
Entfernung der Salzsäure hinreichenden Menge 
Schweftlbäure versetzt, zur mäfsigen Tro<:lne. 
Äbgerauchtj in Wasser wieder aufgeweicht, und 
fiUrirl; die Flüssigkeit hierauf mit kohlensau-- 
rem Ammoniu^ii -versetzt, nach Absonderung 
des entstandenen Niederschlags abgedampft, ü.nd 
die rückständige trockne Masse im Pl^tintiegel 
geglühet. Nach geschehener Verflüchtigung dea 
schwefelsauren Ammonium wurde der Hück- 

f ' 

V 

stand in wenigem Wasser gelöset, nochmal mit 
Ammonium versetzt, und filtrirt. Die klare 
Flii^sigkelt bis zum Glühen des [Rückstands ab«* 
gcdanipfc, gab 13^ Gian trocknes schwefelsaure« 
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I^atrum ; .wodurch ^^ Gran reines Natriiin ange^ 
seigt werden. 

Hundert Theile bestehen demnach aust 



Kieselerde 


B. 
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Talkerde 
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Eisenoi^y'd 
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CLIII. 

Chemische Untersuchung 

des 

L a z ü 1 i t h ^s, 

von Krieglach* 



i. Abschnitt. 

L/as bisher unter dem Namen: dichtet blau- 
r Feldspath, in den Mineralsystemen aufge»- • 
loramene Fossil, aus dem Mürzthale bei Krieg- . 
ach in Steiermark^ macht daselbst, in derben, 
;röfsern und kleinern Parthien, den G^raeng- 
heil einer Gebjrgsart aus, derben Hauptmasse 
in weifser Quarz ist , deit stellenweise' ein sil- 
lerweifser Talk in sehr zarten, und gleichsam 
lur angeflogenen, Blättchen begleitet, und wo- 
in man hie und da einzelne feinkörnige (»Ba- 
laten eingesprengt bemerkt. ^ ' . -^ 

Die herrschende Farbe dieses Fossils ist • 

Limmel];>lau, die aber oftmal in. bläulich weifs- . ^ 

: ^ 'S 4 • ^ 
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übergehet Inwendig ist es schwachschimmerad. 
I>er Bruch ist spüttrig, in^ Versteckt blättrige übet- ji 
gehend. / Die Bruchstücke sind unbestimmt 1 
eckige nicht sonderlich scharfkantig. An den 
Kanten ist es durchscheinend; übrigeres giebt es- 
.einen ßchneeweifsen Strich, ist halb hart, 
und nicht sdnderlich schwer. Z5errieb,en giebt 
es ein blauHch weifses Pulver. Das eigenthüm- 
liehe Gewicht der voU: Quarz und Tajkblättchei^ 

I 

möglichst befreieten Stücke fand ich zr 39046. 

Aus nachstehender Analyse ivird hervor- 
gehen, dafs dieses Fossil kein Feldspath sei, 
sondern dafs es in die Thon- Ordnung, und da* 
selbst zur Gattung des Lazuliths, gehöre. 
.' ' . A. ^' ' 

■'S 

Ä.) Auf der Kohle vor den^ liöthrohre ver- 
liert es sogleich die blaue Farbe , wird blafs isa- . 
bellgelb, spaltet sich locker auseinander, kommt 
%ber nicht zum Fliefsen. 

b*) Schmelzendes Phosphorsalz und Borax lösen 
^es bei anhaltendem Glühen nach und nach zur 

* i 

klaren Glasperle auf; wovon die vom erstera 
Schmelzmittel erhaltene ganz farbenlos, die .vom 
letztern hell topasgelb < erscheint. 

c) Im Platintiegel -J Stunde lang geglühet, 
kamen die Stücke .gelblich weifs, rissig, und 
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mürlje gebrannt, und mit einen/ Gewichts^er- 
luste von 5 Procent., aus dem Feuer zurück.'^} 

- • . , ■ "• .. ■ . ' • 

ö) Hundert Gran des fein laevlgirten Fos- 
sils wurden im Silbertiegel mit der Lauge von 
top Gran des ätzenden Kali eingeflickt und ge- 
glühet. Die gegliihete Masse erschien, grünlich- 
weifs, und. war lopker und leicht zerreiblich» 
Mit Wasser aufgeweicht und mit Salzsäure über- 
setzt, lösete sie sich gänzlich zu^r blafsgelben 
Flüssigkeit auf- Sie wurde zum trocknen Salze 
abgedampft. Nach dessen Wiederauflösung in 
«alzgesäuertem Wasser schied sich Kieselerde 
ab, die äusgesüfst und geglühet 14 Gran wog. '^ 

b^ Die salzsaure Aullösung wurde kochend 
durch ioKlensaures Kali gefällt. Der weifse, sehr 
voluminöse Niedetschlas wurde, nacli dem Aus* 
Büfsen, noch feucht in Kalilauge getragen, wel- 
che bei anhaltenden gelinden Sieden, den gröfs- 

ten Theil desselben, mit Hinterlassung eines 

• .V 
hellbräunlichen Bückstands auflösete. 



♦) Ueber dks Verhalten dieses Fossils im Feuer 
de» IPorzcllanofens siehe 4i^sef Beiträge etc. 
1. Band S. 14 No. 50. (^Der daselbst bemerkte Gewi ckts^ 
Verlust 0^:40 ist in 0^04 abzuändern.}. 

' ■■ ■ . s .5 ■ ■ ■ 
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c) Der Rückstalid wurde ausgelaugt, getrocb 
nef, und in Salzsäure aufgelöset. Die Auflp- 
Bung wurde durch ätztndea Ammonium gefaHt . 
und der durchs Filtrumlgeschiedeite Niederschlag 
nach de^n Auslaugea aufs Neue in Kalilauge ge- 
kocht. Der davon rückständige, voth {[alrnictit 
a jfgenommene Theil wurde in Saipetersäuie auf- ~ 
gelöset; die Auflösung wurde mit hinlänglichem -] 
Wasser verdünnt, und kalt mit kohlensaiurem 

iNatrum.i)i& zur anfangenden Trübung -versetzt. 
Es schied sich ein schleimartiger, graulich -brau- 

* — * 

ner Niederscliiag ab, welcher durchs Glühen 
slegeh*<vih erschien,, und s-|^ Gran wog. 

d) Letzterer wurde- in Salpetersäure aufge- 
löset, und die verdünnte Auflösung mit zootlDi- 
schem Kali versetzt. Die von dem dadurch ent- 
standenen dunkelblauen Niedersehlage durch» 
Filtrum geschiedene Flüssigkeit, durch kohlen- 
eaures Ammonium gefällt, gab i^ Gran geglü- 
hete A 1 a u n e r d e. Diese von den erstem «^ 
Gran abgezogen, bestimmen den Eisengehalt in 

jenem blauen Niederschläge zu i Gran. Da 
jedoch in diesem Fossil das £isen nicht als ro- 
thes Oxyd enthalten ist, sondern, als der das 
Fossil blaufärbende Stoff, in einem niedrigem 
6rade der OjLjdation. angenommen werden muff, 
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.fo wird es hinreichend sein» dafür nur ^ Gran 

iii Rtr hu liiig zu bringen. 

e) Die von den übrigen Fällungen und Au$- 
Jaijgnngen, in (p) und <c) , gesammelte Flüiisig- 
keit wurde mit mehrerm kohlensauren Natrum^ 
yvTst\7A , uiid zur trocknen Salzjuasse albgedampft^ 
Nach VViederauflÖsung derselben in Wasser wurde 
die sich abgeschiedene Erde gesammelt und mit 
Scbwtrftlsäure neutralisirt. Es bildete sich schwe« 
ftlsaurer Kalk, welcher gesammelt und geglühec 
7 Gran wog; wodurch der Gehalt der Kalk- 
erde im .Fossil ^u 3 Gxan angezeigt wird. 

fy Die davon übrige Flüssigkeit, zum i^ry* 
stallisiren befördert, schofs zu Bittersalz an« Die 
nach dessen Wiederauflösung daraus durch koh- 
lensaures Natrum kochend gefällte Talkerde 
wog 1 3 Gran ; ausgeglühet aber nur 5 Gran. 

^ g) Die Darstellung desjeaigen BestandtheiU 
des Fofisils, welchen die Kalilaugen aus den da- 
mit gekochten Niederschlägen, in (b) und (c), 
aufgenommen hatten, wurde durch Falluipg mit 
sah^aurem* Ammonium bewirkt. J^er volumi^ 
Böse weifse Niederschlzjg wurde, nachdem . er 
ausgelaugt und getrocknet' worden, mit dcstiltir- 
tem Essig übergössen, und^ damit eine Zeitläng 
^ in die Wärxoe gestellt. Nachdem die Essigsäure 



\ 
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durch Ammonium wieder neutral isi rt ' worden, 
wurde die Krcle aufs f'iitrum gesammelt, wohl 
ausgelaugt, und nach dem Trocknern geglüheU ■ 
Sie wog Gg.V Gran, und eniries sich 'als reine 
'Alaunerdc. In Schwefelsäure aufgelöset, und 
mit essigsaurem Kali versetzt , gab sie läutern 
Alaun.. 

C. 

■ 

Um dieses Fossil auf den Gehalt eines alka- 
lischen Sal-^Vs zu prüfen,, wurden loo Grau mit 
der fünffachen Menge salpetersa\^ren Baryt nach 
mehrmal gedachter Art behandelt. Die geglü- 
hete Masse Avurde mit Wasser aufgeweicht, mit 
Salzsäure aufgelöset, und die Auflösung durch ' 
kohlensaures Ammonium gefällt. X)le durch« 
Filtru'm ahge. cliiedeiie Flü-^sigkeit wurde zur 
Trockne abgedampft, und das bal/saure Ammo» 
nium durch «elindes Glühen verflüchtiot. Es 
blieb ein kleiner Tlieil eines feuerbrsfändigen 
Salzes zurück. Dieses wurde aufgelöset, mit 
etwas destlllirtem Essig gesäuert, und über der 
Wärme mit kohlensaurem Ammonium versetzt, 
wodurch 'ein Niederschlag von Talkerde erfolgte; 
Nach deren Absonderung wurde die klare Flüs- 
sigkeit wieder zur Trockno abgeraucht, und der 
davon bleibende Rückstand gegluheu Mit Pia-! 
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<in - Auflösung geprüft, erwies er sich als sälz- 
«aurejs Kali ; dc^cli war dessen Menge ^lur so ge- 
ling, dafs darin' der Gehalt an Kali höchstens^ 
nur zu .^ Gran zu schätzen war. 

Nach Maafsgabe dieser Analyse bestehet dej: 
Lazulith von Krieglach im Hunflert aus: 
Alaunerde B. d) 
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Kieselerd« 
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c) . 
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Talkerde. 


— 
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0,25 


Wasser 
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2. A b s C h n i 1 1. 

Aus dieser Untersuchung gehet nun hervor, 
dafs das gegenwärtige Fossil, aufser seinem im. 
Aeüfsem verschiedenen Charakter *), auch In 
seiner chemischen Mischung von deni Feldspa- 



*) Dieser Verschiedenheit in den äufsern Eigenschaften 
von denen des Feldspaths ist bereits von Widen- 
m^ann, als welcher die erste oryktognostisdie Be- 
schreibung dieses Fossils mitgetheilt bat , gedacht wor- 
den. S. Bergmännisches Journal 4ter Jahrgang» 
1« Baud. 1791. 5. 34$. 
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the zu sehr abweicht, als dafs es die bisherigt 
Stelle in der Reihe der Kiesel -Ordnung-, aUArt. 
des Feldspaths , noch ferner behalten könoe. 

Diese Verschiedenheit deutet «ich vomäm- 
lieh in folgendem^ an. ' " ' ^ 

1. a) Der Feldspath schmilzt zu einem an skli 
farbenlosen, wegen. kleiner Schaumbläseben abec 

■ milchweifs und porzelanart.ig (erscheinenden Glase. 
b) Der Lazulith brennt sich blofs liiürbei 
und ist für sich allein nicht schmelzbar, 

ff 

2. a) Im FeJdspathe ist der Hauptbcstandtlieil ' 
Kieselerde ; als welche darin zwischen o,6-o bis 
0,70; die Alaunerde aber nur 0,17 bis o^^o be« 
trägt. 

b) Im LazuUthe ist dagegen Alaunerde der 
HauJ}lbestandtheil, und zwar in dem überwie- 
genden Verhältnisse von 0,71; die 'Kieselerde 
beträgt darin nur 0,14. 

3. a) Im Feldspathe ist noch nie eine Spm 

« 

von Talkerde gefunden werden. - 

/ 

3) Im I.azüiiihe ist TaJkerde ein wesentli- 
cher Mitbesiandthc il. ' 

4. ö) Der Fcldspath entlirilt Kali in dem bc». 
deutenden VerhälHiisse vt.n 0,12 bis 0,14, 

b) Der Lazulith enthält vom Kali höchbtens 
nur 00,35. 
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Aufser diesem blauen Fossil von K r i e g I a c h» 
hat man ferner den schweizersr h t n Jade 
;"«um dichten Feldspath zählen wollen, wie sol- 
ches bereits bei ^ dessen vörstehrnder Anolvse 
erwähat worden. Da aber auch'di(scs Fos'.il 
die Stelle einer für sich bestehenden Gattung 
behauptet, .bo scheint nur der dichte Feld- 
Bpath von Sieb'enlelin bei Frei berg, wf-I- 
eher daselbst, mit Hornblende gem^engt, einen 
Grü. sreinschiefer bildet, entweder allein, oder 
.vielleicht noch neben den Feldspaihkrystallen 
im antiken grünen Porphyr, unter dieser Rubrik 
'im Mineral^sieme beibehalten werden'' zu kön- 
nen. \ ' 

Richtiger schliefst sich dagegen das gegen- 
wartige Fossil, als Art, oder auch nur als Ab- 
änderung, an das,,/ bereits unter dem systemati- 
schen Namen Lazulith aufgenommene,, blaue 
JFossil von V o ra u an. Letzteres sähe man bald 
für natürliche Smalte, bald für natürlicheSv^Ber- 
linerblau, bald für Bergblau, an, und meine 
frühere Prüfung desselben*) hatte nur zum Zweck, 
den Ungrund dieser Meinungen darjtulegen. Der 
Mangel eines zur vollständigen Untersuchung 



*) i. dieser Beitrn^e Mc. i. Band» S. 197. 



^ 



\ 



/ 



hinreicliendeu Vorraths vcrstattfetc nur, dtsfti 
Hauptbestandtheile , nämlich: Alaunerde, Kie* 
•elerd« und Eis^noxyd , anzudeuten, ' 

Um so angenehmer war es mir, aus der vor 
kurzem vom Hrn. Prof. Trommsdorff jnitge«. 
theilten, vollständigem Analyse des Lazulithi 
(oder des von ihm s. g, Siderits) voxi Vor- 
an '*) zu ersehen j dafs^dessen Beständtheile nick 
'allein qualitativ mit denen deis blauen Fossils J 
von Krieglach völlig, sondern auch quantita- 
tiv hinlänglich nahe zusammentreffen, so dafs 
der Vereinigung beider zu Einer Gattung nichts 
im Wege stehen kann. 

Dafs auch der Liazulith, welcher am Ra- 
dergraben bei Hut tau im Salzburgschen vor- 

■ 

kommt, mit jenem blauen Fossil von Krieg- ^ 
lach verwandt sei, diese Meinung habe ich be- . 
reits vor längerer Zeit an . einem andern Orte 
geäufsert. *^*) 



*) Joum, f. d. Chemie und Physik, i. Bd. 9. Heft. S.aii. 

**) V. Moll's Jahrbücher der Berg- und Hütten- 
kunde. 4. Bd. ste Lieferung, Salzburg 1800. S. 415* 

CLIV. 
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CLIV. 

Chemische Untersuchung 

der 

M o y ä, 

aus Quito.*) 



Wi« selir die Vulkane des neuen Welttheil» 
in ihren Phaenomenen, Wirkungen und Er- 
ieugnissen sich von denen unterscheiden, die 
vir in Europa kenn^, darüber sind wir gegen- 
wärtig durch unsern grofsen Naturforscher, Hrn. 
V. Humboldt, vollständig belehrt worden. 
l>as tnerkvvürdigj8te Product derselben ist die 

# 

iMoya. 

Um meiner chemischen Untersuchung der- 
selben iein sgröfseres Interesse zu geben,, schicke ' 
ich nachstehende naturhistorische Nachricht, so 
wie mir solche vom Hrn. v. Plumboldt gefäl- 
ligst ist mitgeiheilt worden, voran. 

I 

*) Vorgelesen iii der.Akad. d. Wissensch. d. 30. üctbr. i8o6. 

T ■ 
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„Der geLirgigte Tlieil des Königreichs Qui- 
' tö, ein, Plateau von 400 QMeilen, und 8 bd 
9000 Fufs Höhe, ist gleichsam 'als ein einziger 
Vulkan zu bctra9hten, dessen' einzelne Spitzen 
mit besondern Namen bezeichnet werden. Was 
ii)an den Vulkan von Tungurahua, oder Co- 
topaxi, oder Pichincha, nennt, sind wahr- 
scheinlich nur einzelne OefTnüngen eines und 
desselben ungeheuren Feuerschlundes, über wel- 
chem viele Hundert blühende Städte und Dörfer 
gebauet sind. Daher die Erschütterungen mit 
furchfbarem unterirdischen Donner begleitet, 
welche man überall bemerkt. Daher öfinen sich, 
fern von den einzelnen Kegelbiergen, die man 
gemeinhin als die eigentlichen Vulkane von Quito 
betrachtet, Erdspalten, welche dieselben Pro- 
ducte ausspeien , die aus ihren Vulkanen 
selbst hervorbrechen. • Diese Producte sind in 
dem Erdstriche, welcher zwischen dem 4 Grade 
nördlicher, und dem zu Grade südlicher Breite 
liegt, (vielleicht den isolirt stehenden Vulkaa 
Sangay abgerechnet,) gegenwärtig nicht Lava 
in Strömen, sondern ausgeworfene Schlacken, 
Asche, Bimsstein, und eine grofse Menge erdiger 
breiartiger Massen, welche die panischen Ein- 
wohner Koüx , L o d o , die Indianer M u y a ,^ oder 



I 

jra, nenneh, und in welchen oft zahllose 
liehen, die trenadillas, eingehüllt gind: 

Pimelodi Cycloputn <Jes ersten Band- 
8 meiner Zoologie. ) Dahär hört man hei 
anischen Eruptionen in Quito iiur immer 
Ueherschwemraungen , von Einhüllen int 
jen Koih , von Vergraben werden, und nicht 
eigentlichen Feuerwirkungen. LaConda» 
e, der ebjen so, wie ich, gleich nach seiner 
anischen Reise den Vesuv besuchte, und 

in Begleitung des Baireuthschen Hofraihs 
;ener (Mem. de l'Acad. 1757 P- 390.) 
unte auch schon über die Verschiedenheit 
^amerikanischen und Europäischen Vulkane, 
grofse Höhe der Cordillereh, und deren, 
itige Schneedecken , begründen hauptsäch-' 
jene Unterschiede. Selbst, in Europäischen 
anen kömmt selten Lava aus d^n Cratern. 

hoch müfsfe diese nicht in dem Königreiche 
o gehoben werden? Der Aetna, der Ve- 

der Pic von Teneriffa, spalten sich gewöhn- 
nahe an ihrem Fufse, und schieben dort 
ströme hervor. Die Vulkan^ der Andef 
n in der Gebirgskette, nicht isolirt im fla- 

Lande. Sie sind oft bis 9000 Fufs Höbe 
weiten Gebirgsebenen umgeben; nur ihre 

T % 
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Spitze ist frei und iaolirt. Kann nun die ge*!. 
schmolzene Masse nicht ausbrechen» so müssea' 
Erdbeben desto häufiger sein; dieselben Matfr 
rien müssen unaufhörlich von neuem bearbeitet 
und zermalmt werden. Die grofsen Weitungen, 
die in allen Vulkanen gefunden werden, füllen 
sich allmälig mit geschmolzenem Schneewasser 
am £a entstehen unterirdische Seen, dici fem 
vom vulkanischen Feuersitze, zahllose Fische näh- 
xen. Bei den Erdbeben brechen diese Seen aus, 
mit ihnen Fische, Wasser, und jene breiartige 
läthselhafte Masse Moya; die man nicht mit 
dem vulkanischen TuiF verwechseln raufs. Bei 
solcher Vorstellung der Dinge fällt ein Tlieil des' 
Wunderbaren weg, welches man in den Wasser- 
und Küth-Vulkanen suchte. Ob übrigens die un- 
geheute Wassermenge, welche in der Provinz 
Quito, selbst fern von den Vulkanen, fast über- . 
all zu gewissen Zeiten beim Erdbeben ausfliefst, 
blofs vom geschmolzenen Schnee herrührt, oder 
ob di« Natur das Wasser auf andern Wegen er- 
zeugt, oder ob sie dasselbe blofs hebt, kann 
man wohl nicht zu entscheiden wagen ; fla kein 
Physiker noch Augenzeuge der grofsen Ausbrü- 
che der Vulkane von Quito, die kaum alle 40 
Jahre statt finden, gewesen ist. Als der Vul- 
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:an Cargualrazo, der dem C'himboräzo 
im nächsten liegt, in der Nacht vom 19. Julii 
1698 gänzlich zusammensiürtzte, überschwemm- 
e er eine Gegend von 15 bis ig Quadratmeilen 
imher mit breiartigem Schlamme. -Die Zahl der 
imgekommenen Menschen war so grofs, dafs xnaa 
n Tacunga imd Hambato, die' Leichname 
a Gräben zusammenhäufen' mufste. , 35ei dem 
rofsen Erdbeben^ vom 4. Febr. 1797, haben 
0,000 Menschen, theils lebendig verschüttet, 
leils im Wasser und vulkanischem Kotb, ihxea 
Fntergang gefunden. 

Die Moya bricht gewöhnlich auf ebenen, et- 
'as feuchten , giünbewachsenen Fluren aus. Ob 
ie, welche im Jahr 1707 sich bei Rieb am ba 
1 fortschreitenden kleinen Kegeln heraushob, 
bemisch von der Moya von Pelileo verschie- 
en ist, weifs ich nicht. Die Moya, welche dag 
loi'f Pelileo, d, 4.* Febr. 1797 zerstörte, und 
ie fruchtbarsten Aecker bedeckte, brach in 1350 
eisen Höhe, am Fufs eines Trapp -Porphyr - 
elsens aus ; (eines graulich grünen thonartigeu ?or- 
hyrs, mit vielem glasigen Feldspath und Hom- 
iepde, ohne allem i^uarÄ.). Die Masse, so wie 
nige gerettete Indianer uns erzählten, war, 
lisfiig als sie hervordrang, ein wahrer sich fort- 

T 3 
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wälzender Brei. Die, Möya erhärtete bald> Sillr 
ist erdig, vom geringen Zusammenhalte^rTh6ile,lr^ 
bräunlichschwarz. Man erkennet darin sebiff^ 
deutliche Spuren vom glasigen. Feldspath« Ax^ 
dere eingewachsene Theile sind fasrig wie BiniA- 
stein.' Durch das JVlikroskop siehet man wedes 
Schwefel, noch Schwefelkies, darin, aber det 
Feldspäth ist sehr deutlich. Das Gänz^' ist ejn i 
veränderter Porphyr, ein ver^ändcrtes urapiaJQg- 
liebes Gestein. Viele Stücke färbeii schwarz a1). 
Diese brennen so gut, dafs die Indianerinnea 
noch jetzt (seif 5 Jahren) mit der Moya Feuer 
miachen, und dabei kochen. Sie brennt, wie 
schlecliter Torf, oder wie 'Lohkuchen, oh&e 
Flamme; sie erhitzt sich aber stark. Ein Pox- 
phyr, bei dem man kocht, klingt soniäerbar ge- 
nug! Aber Porphyre in Auvergne, welche salx- 
saures Amiiionium enthalten f scheinen nicht 
minder räthselhaft. Wenn ich ehemals, in mei- 
nen Briefen an das National -Institut, die Moya 
figürlich einen Porphyre fermente nanntej 
ao^wolUe ich durch diesen sonderbaren Ausdruck 
auf das prüblematische ilotten gewisser Erdarten 
hinweisen. , Ich wollte andeuten, dafs die Vul- 
kar.e mehr thun, als schmelzen, dafs sie Stoffe 
losen und binden, neue hinzufügen, und dafs 
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f^hrtaiisende larrg, im Spiel der Dämpfe, der 
Schoofs der Erdj ruhig und langsam, wie ein 
»rganischer Körper, Stoffe erzeugt, die wir ehe- 
nals nur im Thier- und Pflanzenreiche gesucht 
»ätten. . Welche Aufschlüsse giebt darüjjer nicht 
(ie Entdeckung des Kali im Leucit , Feldspath, 
!. 8. 3v.? Ich habe in RIobamba selbst Moya aus- 
elaugt. Mit blaasaurera Kalk gemischt, färbte 
ch die Flüssigkeit sogleich' schon blau," - 

Ich gehe nun zu den chemischen Versuchen 
her, welche ich mit der, vom Ern, v. Hum- 
o 1 dt aus jenem Welitheile mitgebrachten^ Moya 
igestellt habe, ' * 

A, ' ^ 

400 Gran derselben wurden in einer, mit 
*m Gas - Apparat^ in Verbindung gebrachten 
l^sretorte eingelegt, und anhaltend bis zuza 
lühen erhitzt. Die Producte der Deatillatioii 
.'Standen-: 

j) 4n 67 K. Zollen entbundenen Gas; y^. 

yn Kalkwasser 9 K. Zoll kohlensaures Gas 

»sorbirte; die übrigen 5 g K. Z. bestanden in 

yd rogengas, welches mit reintt lichtblauet 

amme abbrannte^ 

T 4 - ^ 
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b) ia 44 Gran eines gelblichen amxhoniicheii. 
Wassers , in welchem sparsam einzelne ölig^ 
Flocken schwammen. Am Halse der Betörte 
hing ein Tropfen eines zähen Oels. Das De- 
stillat verbreitete, neben dem 'ammonischen Ge* 
ruche, auch den eines epipyreumatischen thierii- 
sehen Öels, ^viewohl nur in mäfsigem Grade« 

Der Rücks.tand aus der Retorte erschien als 

ein schwarzer, abrussender Staub, und wog 319 
Gran. Er würde auf einem offenen Scherben 
gelinde eingeäschert; wobei die schwarze Farbe 
in graulich braun überging. Das Gewicht der 
dabei verzehrten Kohle fand sich «i Gran be- 
tragend. 

c. ■ 

fl) 149 Grsfti,' als die Hälfte des ausgcglii- 
heten Rückstandes, wuiden fein laevigLrl, und 
mit dem doppelten Gewichte des ätzenden Na- 
trutn geglühet. Die geglühete Masse theilte dem 
Wasser, Womit sie jaufgcrweicht wurde, eine blafs* 
gfü.ne Farbe mir. Durch Salzsäure, womit sie 
bis zur Uebersäuigung versetzt wurde, erfolgte 
eine vollständige Aitflösung. Zur Trockne ab- 
geraucht, und mit salzgesäuertem Wasser wieder 
aufgeweicht , blieb Kieselerde «zurück , deren 
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^■Gcwicht nach dem Aussüfsen und Glühen in 
"' 93' Gran bestand. * 

b) Die Flüssigkeit wurde durch ätzendes Am- 
,,2nonium gefällt. Nach geschehener Ahsondc- 
^xung und Aussüfsurig des dadurch entstandenen 

braunen Niederschlags, fällete kohlensaures Kali 
. «18 demUebrigen j 3^- Gran kohlensaure Kalkerde. 

c) J>er durch Ammonium beivirkte braune 
''"Niederschlag wurde in Aetzlauge gekocht, und 

aus der davon wieder geschiedenen Lauge durch 
•alzs^ures Ammonium Alaun erde gefaxt, wel- 
che gereinigt und geglühet 23 Graii wog, 

d") Der Rückstand wurde in salpetergesäuer- 
ter Salzsäure aufgelöset, und daraus durch ätzen- 
^ des Ammonium Eisenoxyd gefällt ,• dessen 
Gewicht nach dem* Ausglühen ' in 13 Gran bc- 
' stand« 

e) Die übrige Flüssigkeit wurde kocliend 
durch kohlensaures Kali zersetzt. Sie gab noch 
9~^ Gran kohlensaure Kalkerde,- welche nebst den 
obigen 13!^ Gran , überhaupt x^\ Gran reiner 
Kalkerde gleich sind. 

D. 
Die zweite Hälfte des ausgeglüheten Bück- 
standes wurde mit dem fünffachen Gewichte sal- 
petersauren Baryts gemischt» und unter Seok- 

T 5 
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achtung des dabei erfoiderlichtn Verfabitnt, 
•tartc geglühet. Die ge^liiheie Masse wurde mit 
reichlichem Wasser zerriebe n , mit Schwefelsäure 
neutralisirt,, und der entstandene Niederschlag 
durchs Fiitrum geschieden. ' Die klare Flüssig- 
keit wurde durch kohlensaures Ammonium ge- 
fällt, von dem entstandenen Niederschlage duiclii 
Fiitrum wieder befreiet, und zum trocknen Salze. 

< 

eingedickt. Dieses im Plaiintiegtl ia mäfsiger 
Hitze verdampft, hintcrliefs \% Grau troiknei 
schwefelsaures Natrum ; welche 5 Gran reiuei 
Natrum anzeigen. 

Von 100 Gran Moya waren also theila als 

• ■ ■ . ^ 

Product, theils als Educt erhalten worden: 
. ^kohlensaures Gas • . 
Hydrogen-Gas . . 
Wasser, mit Ammonium 
angeschwängfrt, nebst ei- 
nem geringen Theile bran- 
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CLV. 

C h e m i s c h ie Untersuchung 

Guano- 

aus den Inseln der Peruanischen Küste. 



VXuano ißt eine gelblichbraune, erdige Sub- 
stanz eigener Art, ohne sonderlichen Geschmack, 
und mit einem dem Bibergeil ähnlichen Gerüche 
begleitet; deren sich die Peruaner 8ei^Jahrhunr 
" derten als eines Düngungsmittels bedienen. Die 
Vorrathekammeru desselben sind benachbarte fei- 
sige Inseln der Südsee, von welchen solcher jäht- 
lieh in grofeer Menge nach dem festen Lande ge^ 
holet wird; da in dessen Ermangelung der grofstt 
Theil desi obschon an unterirdischen Natuf- 
schätzen so reichen, Peru's nur eine unfruchi- 

i. 

', bare Sandwüste sein würde, ^ 

^ 

Obgleich frühere Schriftsteller übei; Südams* ' 
rilc^a schon des Guano*s erwähnt haben, mit der 
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Kachricht, dafs man solchen für animalischei 
Ursprungs, und zwar iür Vogelmist halte; so '^ 
hat doch noch Niemand die Neugierdfe gehabt, 
ihn nach Europa kommen zu lassen; und seit 
IJlloa, also seit 1745, ist dieser merkwürdigeor 
Substanz nie miüir gedacht worden. 

Um so daiikf'nswerther ist es, 'daCs.Hr. AleXt 
V. Humboldt, wiihrend seines AiifenthaUs in 
jenen Ländern, auch auf diesen Gegenstand seine , 
Aufmerksamkeit gerichtet, und einen, für die 1 
chemische Untersuchung bestimmten, Vorraih 
desselben mi (gebracht hat. Die Inseln, auf de- 
nen der Guano gegraben wird, hat Hr. v. Hum- 
boldt nicht selbst besucht; er hat aber von 
denen, die damit handeln,, genaue Erkundigung 
darüber eingezogen. Das Wesentlichste davon 
enthält ein, in Memoires de T Institut dei 
Sciences, l^ttres et arts. Tom. VI. Paris. 
1806. S. 369. befindlicher Aufsatz von F eur- 
er oy und Vauquelin, über das Guano, mit 
der Nachricht , dafs man bei der chemischen 
Prüfung concreie Harnsäure als dessen 
Hauptbestaadtheil gefunden habe. 

So seltsam das Vorkommen, dieses Stoffs im 
Gunno auch scheinen mag, so hat 'sich doch 
dessen Dasein in den von mir aogeatelltcu Un- 
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tcvsuchungen völlig bestätigt; an deren Darle- 
gung ich ein m'ehreres Interesse zu knüpfen be- 
absichtige, indeir^ ich folgenden , rom Jim. von ' 
Humbjoldt gefälligst mir mitgethcilten Beitrag 
zur Gieschichte des Guano voiranschicke. 

5,X)er Name: Huanu, (die Europäer ver- ' 
,, wechseln immer Hua mit Gua, und. z/ mit o) 
„bedeutet in der Inka -Sprache Mist, mit dem ' 

I 

P,nian düngt« Das Verbum Düngen heifsl hua» 
5,nunchani. Die ursprünglichen Einw(»hner 
„von Peru glajiben alle, dafs der Giiano Vo» 
„gelmist sei; nur wn den Spaniern bezweifeln 
„es viele. Sonderbar genügt dafs sich die Gua- 
5, uorlnseln lind Klippen alle zwischen dem i 3ten 
„und «iiten Grade südlicher geograph- Breite 
„befinden ; da doch südlicher und nördlicher die 
„Schaar von Cormoranen, Fliamingo's und Kra- 
„Tiichen gleich zahlreich zu sein scheint. Bei 
»»der Stadt Arica verbreitet die kleine Isla di 
„Guano einen solchen fürchterlichen Gestank, 
„dafs die Schiffe deshalb sich der Stadt nicht 
»ganz zu n allem wagen, wie schon Feuillä 
„(Journal Vol. IL p. 59b*) bemerkt. la 
„Arica sind langst dem Ufer grofse Magazin« 
„gebauet, in denen der Guano aufbewahrt wird. 
„Wenn man bedenkt, dafj^, seit dem listen oder 
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„T3ten Jahrhunderte wenigstens,, schon die Ge^l!^ 

„wohnheit herrscht, mitX^uano zu düngen , dalil^ 

„viele Millionen Kubikfufs davon auf dem san* 1^ 

I 

„digen Theile von Peru verstreuet worden sind, J<5 
„(da die Möglichkeit des Ackerbaues längst der W 
„Seeküste ja blofs auf diesem köstlichen Mittel l«^ 
„beruhet,) wenn man bedenkt, dafs der Guand Ijl 
„noch immer in gleicher Menge geliefert Yviidijsi 
„ja dafs, nach jetzigen Erfahrungen, die Vögel 
„auf einer Insel in vielen Jahren nicht eift Paar 
„Schiffsladungen hervorzi^ringen scheinen, 1; 

„so erstaunt man über die Tange Reihe von Jahr- 

- \ 

„hunderten, oder über die Menge vpn Vögeln, 
„welche dazu gehörten, jene Guano - Sc^hichten ' 
„aufzuhäufen. 

„Der frische Vagelmist, den man auf den 
„Felsen ufti Huaura, und an andern Ortender 
„Südaeeküste siehet, bildet fine dürCne weifs- 
„ liehe KruSte, welche sogar dem braungelben 
„Guano ganz unähnlich siehet. 

„Ich zweifle zwar kelnesweges, dafs ^ der 
„Guano ebenfalls Vogelmist sei'; aber es fragt 
„sich: ist er auf denselben Inseln entstanden, in 
„denen man ihn jetzt gräbt, oder^ haben ihn 
„Naturrevolutionen dahin zusammengehäuft? 
„Deutet er auf eine Epoche, in der es auf dem 
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erschwemmten Etdkörper eine noch gröfsere 
5nge Wasservögel gab, als j'etzt; gleichsam 
2 die Steinkohlen -Formation auf eine un- 
lißure Uepprgkeit xilter Vegetation hinweiset? 
ler ist der Guano in einem Zustande der Din- 
entstanden, welcher ganz dem jetzigen ähn- 
h ijBt, und haben nur viele Jahrtausende dazu 
hört, um ihn Stratum super Stratum zu Bol- 
en Schichten anschwellen zu lasse»? Werui 
m auf den Peruanischen Aeckern Masseh von 
o bis 400 Kubikfufs Guano aufgehäuft sie- 
t, fühlt man sich von allen diesen Fragen 
ichzeitig bestürmt. Ich wage keine bestimmte 
»inpng darüber zu äufsern. Langer Anjfenthalt 
f den Klippen und Inseln der Peruanischen 
.3te, aufmerksame Beobachtung der Menge 
rath, weif he viele tausend. Corraorane und 
imingo's gegenwärtig in Einem Jahre liefern, 
id künftig einmal zur Entscheidung dieser 
Igen leiten. Was aber wird aus dem C^rua« 
eben Ackerbau, was aus der Bevölkerung 
r Küste wertlen, wenn die Guano -Inseln er- 
Löpft sind ? Ein dortiger Landmahn tröstete 
h mit der Idee, dafs Lehmgruben und Gjpa- 
iche in Europa ja auch nicht erschöpfe wür- 
Q^ eben als dürfe Aian den Guano, wie 
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»Gyps utui Lehm, als etwas unorgahiacKei l*^ 
. »'betrachten. Ohnerachtet man auf dem Meere hie- |i* 
„set, und von dem fürchterlichsten Gesianke 
„beängstigt wird, wenn man eineraL Guanero 
„(Guano -Fahrzeuge) begegnet, so leidet die 
. „Gesundheit der Matrosen auf dem Guanero, 
„doch gaB nicht dabei. Ich habe die meisten. 
„ von sehr schöner blühender Gesichtsfarbe gcjse^ 
„ hen , und noch dazu reitzbarere weifse Men- 
„ sehen, die aber schon lo bis ist Jahre in ei- 
„nem so unreinlichen , als einträglichen Han« 
„del, an diesen Geruch gewöhnt waren. Sonder- 
„bar genug, dafs man, trotz dieser Erfahrungen, 
„in Arica die häufigen VVechselfieber dem 
„ Guano - Gerüche zuschreibt. 

„Warum findet man nicht Guano auf der 
„Insel S. Lorenzo, dem Callao gegenüber, 
„an der Küste von Lima, oder auf andern In- 
„sein, nördlich von Lima, welche doch alle 
„auch von zahllosen Vögeln bewohnt sind? Ul- 
„loa (Relaciou del Viage a la America 
„Merid. T. 3 p. 137 §. 21g,) sagt, dafs wena 
„man die Tiefe betrachte, in der der Guano 
„gegraben werde, (er spricht als Augenzeuge, 
„da er die Guano -Inseln selbst besucht hat,) 
„so müsse man glauben, es sei eine Erde; * aber 

jjder 
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^4er Gerucli spreche dagegen. Doch glaube er,' 
yydafs viele Erde mit dem' Vogelmisce' im Gua- 

: ,,no gemengt sei; (und darin spricht die Ana- 
^lyse für ihn.) 

„Frezier, der die Peilianische Xüste im 
,9 Jahr 1712 bis 17J14 bereisete, war im Hafen 
„von Arica und auf der Ir^sel Iquique, süd-^ 
^ylichrVon Arica.. Auf dieser Insel wurde der 

; „Guano' durch Neger gegraben. Eix erstaunte 
„ebenfalls, wie die Vögel solche Massen hätten 
„hervorbringen können, doch Versicherter, dafs 
„man in grofser Tiefe Vogelfedern gefunden 
„habe* (Frezier Voyage dans la Mer du 
„Sudp. 13 3-) 

„Um Arica, wo man für 3 bis 400000 Thln 
„Pfeffer (Capsicum baccatum) baut, düngt 
„man jede Pflanze dreimal mit Guano; beim 
i, Anwurzeln, ^ beim Blühen, und Fruchtan- 
„vsetzen. 

„Unter der Regierung der Inkas wurde der 
5, Guano als ein wichtiges Object der Staatswivth- 

I 

„i^haff betrachtet. .Es war bei Todesstrafe ver- 
„bote.n, die jungen Vögel auf den Guano -In- 
„sein zu tödten. Jede Jnsel hatte ihren Aufse- 
„her, jede war . unter gewisse Provins&en ver- 
„theilt; denn, von Arica bis Chaucays, auf ioo 

n 

lOapcoths BeitrHge, 4t:er Buid. ^ \ 
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„Seemeilen Länge, düngte man blofs mit Qm 
„(GarcilasÄO Historie de los Ynicas. Vt^j 
3,1. p. 134.) Aus dieser Vorsorge wird begn 
„lieh, wie der Guano so beträchtlicb hake zth] 
„nehmen können. Alle diese schöne Ordni 
„ist umgestürzt. Man grabt jetzt zu jeder JitF 
„reszeir. Aber der Guano ist nicht dag einzlgew"' 
„Beispiel eines sonderbaren Peruanischen Düd-| 
„gers. Bei Villacori düngten die altcö Pcm«; 
„anet gar mit vom Meere ausgeworfenen Sat*!' 
„dellen. /. c. p. iJS-" 

A. 

fl) 8 00 Gran Guano wurden mit kalischetl 
Aetzlauge Übergossen und digerirt; wobei slchf 
ein starker ammonischcr Geruch entwickelte. 
Die durchs Filtrum geschiedene hellbraune Flüs- 
sigkeit wurde durch Essigsäurcjrncutralisirt. Die 
Tvljschung trübte sich, und setzte einen' schlamm- 
ariigen, voluminösen Niederschlag von braungel- 
her Tarbe ab, welcher gesammeh , ausgelaugt 
und getrocknet Qg Gran wog. 

Dafs dieser Niederschlag die nämliche thie- 
rische Substanz sei, welche Scheele zuerst in 
den Blasensteinen , un^- den Sedimenten, des 
menschlichen Harns, so wie Vau(]nelin ohn- 
fängst auch, in (Iqti Excrementen der Wasservö- 



— 3^7 — • 

rL, gefunden hat, ging aus allen Eigen scliaften * 
3sselben hervor; unter welchen diejenige sie 
mz eigeijthümlich charakterisirt, dafs sie, auf 
iner flachen PorcelJanschale mit verdünnter Sal- 
qtersäure eingetränkt, heim xVbdainpfen der letz» 
irn in der Wärme, eine dunkelrosenrothe Farbe 
rzeugt. 

- 3) Nach Abscheidung der Harnsäure 
Acidum urolithiaum) wurde die neutrale 
lüssigkeit mit einer reichlichen Menge ICalk- 
asaer gemischt. Es erfolgte ein gelb 1 ich v/eifser 
[iederschlag, welcher, um ihn von einem, vicU 
ficht dabei befindlichen, Antheil freier Kalkrrde 
LI befreien, mit Essigsäure Übergossen wurde. 
Nieder aufs Filtrum gesammelt und getrockner, 
'og er 34 Gran. Er wurde in 3 Theile ge- 
leilt. 

Die Hälfte desselben im Platinticgel er- 
itzt, verglimmte zu Asche, welche g^ Gran' 
7og. Mit verdünnter Salpetersäure Übergossen, 
öseie sie sich unter Aufbrausen bis auf einen ge» 
in^en kohl igen Schlamm auf, und wurde daraus 
lurch kohlensaueres x\mmohium zu. kohlensaurer 
Calkerde hergestellt. n 

Die zweite Hälfte mit Salpetersäure über- 
'ossen, lösete sich darin luhig und ohne alles 

u ? ■'■ , 
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„Seemeilen Länge, düngte man blofs mit Ouano 
„(Garcllas^o tlistorie de los Yncas. Vo! 
j,I. p. 134.) Aus dieser Vorsorge wrrd hegrei 
„lieh, wie der /Guano so beträchtlich habe r 
„nehmen können. Alle diese schöne Ordnui 
„ist umgestürzt. Man gräbt jetzt zu jeder Ja 
„reszeir. Aber der Guano ist nicht das ein»! 

„Beispiel eines sonderbaren Peruanischen Di 

.'^ • ' 

„gers; Bei Villapori düngten die alten Pe 

„ ane't gar mit vom Meere ausgeworfenen i 

„dellen. /. c. p. iJS." 

. A. 

fl) 8 00 Gran Guano wurden mit kalis( 
Aetzlauge Übergossen und digerirt; wobei : 
ein starker ammonischcr Geruch en-twlck« 
Die durchs Filtrum geschiedene hellbraune I 
sigkeit wurde durch Essigsäurcjrneutralisirt. 
Mischung trübte sich, und setzte einen* schlai 
artigen, voluminösen Niederschlag von braur 
her Farbe ab, welcher gesammelt , ausgel: 
und getrocknet Qg Gran wog. 

.Dafs dieser Niederschlag, die nämliche t 
rische Substanz sei, welche Scheele zuersi 
den Blasensteinen , un^i/ den Sedimenten, 
menschlichen Harns, so wie yau(]uelin c 
fängst auch, in den Excrementen der Wasse 



m Niederschlag, der getrocknet 18 Gran wog, 
nd in kohlensaurer Kalkerde bestand. Die 
lalkerde, welche. sonst für sich durch ät2^endes 
Lmmoiuum nicht gefallet wird, war also im ge- 
;enwärtigeh Falle mit dem phosphofsauren Kalke 
verbunden, mit niedergefallen. 

r 

' e) Aus der, von der Fällung durch ätzen- 
les Ammonium (c) übrigen Flüssigkeit wurden 
Jurch . kojhlen^aures Natrum noch sj Gran koU-, 

lensaure Kalkerde erhalten. 

■ 

/) Der Rest von jenen 200 Gran Guano war 
tm ' gröblicher eiöenschüssiger Quarzsand , mit 
einer leichten braunen Erde gemengt. I^ietztere 
durchs Schlämmen gesondert, aufs Filtrum- ge- 
sammelt» und getrocknet, wog 14 Gran. Auf 
einem Scherben erhitzt, verlor sie ^lie braune 
Farbe, wurde graulichweifs , wog 8 Gran, und 
bestand in Kieselerde, mit wenigem schwefel- 
lauren Kalke gemischt. Wahrscheinlich wareh 
lle durchs.Verglimmen davon verzehrten 6 Gran 
in Ueberbleiljsel des, durchs Verrotten alterirt^n, 
rsprüngUchen Eiweifsstoffs. ' Dem grobem 
|uarzsande, welcher 56 Gran wog, war ein sehr» 
äinkörniger schwarzer, magnetischer, vielleicht 
tonhaltiger, Eisensand beigemengt. 
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< 
Das aus der Mischung des Guaiio durch Aet» ff 

lauere sich entwickelnde Ammonium ist daritta*' 

ohne Zweifel an der Harnsäure geb^unden entr] 

. hr-ltci). Um diese Verbindung unzersefzt auszu-1 

scliiiiden, wurden 1 00 Gran Guano zweimal, je»W 

* desjaal mit 4 Unzen Walser gekocht Diefil- 
trirte Abkochwng war hellbraun , uijd röthetc,- 
die IjackrausrTinctur. Sie wurde durch Al>- 
damnfen concenlrirt. Es schii^d sich die ammo- 
nische Harnsäure in Gestalt einer dünnen ' 

v/braunen Rinde ab, welche trocken 16 Gran wog. 

Mit Aetzlauge übergössen, lösete sie sich, unter 
/Entwicklung von ammonischem Gas, ziir bi-äu- 

nen Flüssigkeit auf, aus welcher Essigsäure die 

• reine Haru säure lierstellte« 

• c. 

200 Gran Guano 'wurden in einer kleinen 
beschlagenen , und n*iit dem Quecksilber -Gas- 
ApparaLe verbundenen , Glasretorte eingelegt ; 
und dcGtiilirt. 

Die Menge des erhaltenen Gas betrug 58 Ku 
bik'zolle. Durch Kalkwasser wurden davqn 22 1 
K. Z. als kohlensaures Gas absorbirt; die übri- ' 
gfch 36 K. Z. waren gekohltes Wasserstoff- Gas, , 
-welches mit blauer Flamme rein abbrannte. 
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iü Niederschlag, der getrocknet 18 Gran wog, 
cid in kohlensaurer Kalkerde bestand. Die 
alkerde, welche. sonst für sich durch ätzendes 
.ramonium nicht gefallet wird, war also im ge- 
inwärtigeh Falle mit dem phosphorsauren Kalke 
srbunden, mit niedergefallen« 

■ 

e) Aus der, von der Fällung durch ätzen- 
w Ammonium (c) übrigen Flüssigkeit wurden 
irch kohlensaures Natrum noch sj Gran koU-, 
nsaure Kalkerde erhalten. 

# 

/) Der Rest von jenen 300 Gran Guano war 
n ' gröblicher eisenschüssiger Quarzsand, mit 
aer leichten braunen Erde gemengt. Xietztere 
irchs Schlämmen gesondert, aufs Filtrum- ge- 
mmclt»und getrocknet, wog 14 Gran. Auf 
nem Scherben erhitzt, verlor sie ^lie braune 
irbe, wurde grauUchweifs , wog 8 Gran, und 
istand in Kieselerde, mit wenigem schwefel- 
uren Kalke gemischt. Wahrscheinlich wareÄ 
e durchs^Verglimmen davon verzehrten 6 Grati 
aUeberbleiljsel des, durchs Verrotten alterirt^n, 
sprünglichen Eiwejfsstoffs. Dem grobem 
larzsande , welcher 5 6 Gran wog , war ein sehr • 

nkörniger schwarzer, magnetischer, vielleicht 

■ 1 ■ 

mhaltiger , Eisensand beigemengt. ~ . 
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erwähnten Quarz^ande gemengt. Mit Wami 
ausgelaugt, ^lefs dieses sowohl hlauies., als gerö« 
thetes, Lackrauspapier ungeändert; gab jedoch 
mit salpetersaurem Silber 2^ Gran salzsaures Sit 
ber^ welches 1 Gran salzsaures Natrum an- 
zeigt. 



, ^U8 . den vorstehenden Versuchen ergebea 
$ich nun als wesentliche Besrandt^eile des Gua- 
HO, mit Ausschlufs des beigemengten Sandes: 
ammonische Harnsäure, phosphorsau- 
rer Kalk, kleesaurer Kalk, und ein Best 
von velrrötteter thierischet Colla , oder von ei- 
nem ähnlichen thierischen verbrennlichen Be- 
atandtheile. 

Von den beiden erstem ergiebt sich die quan- 
titative Bestimmung ohne weiters. 

Zur Bestimmung des kleesauren Kalks aber 
• ' _.» ■ * 

können die di;irch Kalkwasser künstlich herge- 
stellten 34 Gran [A, 3)] nicht dienen, da' diese 
zugleich mit einer verbrennlichen thierischen 
Materie verbunden wären. Einen sicherern 
Maafsstab reichen die ^o Gran kohlensaure Kalk- 
erde [A^ <0 n. e)] dar. Wenn daher, nach 
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pn Niederschlag, der getrocknet 18 Gran wog, 
jid in kohlensaurer Kalkerde bestand. Die 
üalkerde, welche. sonst für sich durch ät2^endes 
Ammonium nicht gefallet wird, war also im gie- 
enwärtigeh Falle mit dem phosphorsauren Kalke 
erbunden, mit niedergefallen. 

" r 

' e) Aus der, von der Fällung durch ätzen- 
es Ammonium (c) übrigen Flüssigkeit wurden 
lurch kohlensaures Natrum noch sj Gtan koU-, 
ensaure Kalkerde erhalten. 

m ' • • 

/) Der Rest von jenen 300 Grran Guano war 

in ' gröblicher eiöenschüssiger Quarzsand , mit 

liner leichten braunen Erde gemengt. Xietztere 

lurchs Schlämmen gesondert, aufs Filtrum- ge- 

iammclt*und getrocknet, wog 14 Gran. Auf 

iinem Scherben erhitzt, verlor sie ^lie braune 

?arbe, wurde graulichweifs , wog 8 Gran, und 

»edtand in Kieselerde, mit wenigem schwefel- 

\ - ■ . 

auren Kalke gemischt. Wahrscheinlich wareia 

le durchs.Verglimmen davon verzehrten 6 Gran 

in UeberbleHjseldes, durchs Verrotten alterirt^n, 

rsprünglichen Eiwejfsstoffs. Dem grobem 

juarzsande, welcher 56 Gran wog, war ein sehr» 

ankörniger schwarzer, magnetischer^ vielleicht 

tanhaltiger , Eisensand beigemengt« 

u 3 • ■ 
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Das aus der Mischung des Guaiip durch- Aet& 
lauf;e sich entwickelnde Ammonium i&t daria 

ohne Zweifel an der Harnsäure geKunden ent- 

* '. • ■ 

. hr.ltcj7. Unx diese Verbindung unzersefzt auszu« 

sclivlden, wurden 1 00 Gran Guano zweimal, je-l" 

' desjxivil mit 4 Upzen Walser gekocht. Die fil« 
trirte Abkochwng war hellbraun , uijd röthetc 
die X/ackmusrTinctur. Sie wurde durch Al>- 
dampfen concentrirt. Es schii^d sich die a.mmo- 
nische Harnsäure in Gestalt einer dünnen 

., braunen Rinde ab, welche trocken 16 Gran wog. 
Mit Aetzlauge übergössen, lösete sie sich, unter 

/Entwicklung von ammonischem Gas, zur bräu- 
nen Flüssigkeit auf, aus welcher Essigsäure die 

■ reine IJaru säure herstellte. 

■ ■ ■ ■ C. 

200 Gran Guano 'wurden in einer kleinen 
becchlagentn , und n*iit dem Quecksilber -Gas- 
Apparate verbundenen , Glasretorte eingelegt 

« 

und der,tiiliri. 

Die Menge des erhaltenen Gas betrug 58 Ku- 
bikzolle. Durch Kalkwasser wurden davqn 22 
K. Z. als kohlensaures Gas absorbirt; die übri- 
gfch 36 K. Z. waren gekohltes WasserstofiF- Gas, 
welches mit blauer Flamme rein abbrannte. 
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■ Der Inhalt der Zwis'chenkngel wog 4.9 Gran, 

'und bestand theiU iii einer gelblichen F\lüs8ig-^ 

keit, die, sich als eine gesattigte Auflösung cles 

kohlensauren ATninonium erwies , theils m^ con- 

.'cretem kohlensauren Ammonium , welches sich 

^' im obern Theile der Glaskugel krystallinisch anr 

■ gesetzt hatte. 

Von dieser verhaltnifsmäfsig beträchtlichen 
- Menge des Ammotiium hat jedoch, nach An- 
zeige dcÄ Analyse auf nassem Wege, nur der 
geringere. Theil in der Mischung des Guanq. 
praeexistirt; der gröfsere Theil ist ohne Zweifel 
.. als Product der durchs Feuer zerstörten Harn- 

säure zu betrachten. . * 

• .< 
Der obere Theil des Retortenhalses war mit 

einer dünnen russig^n Rinde belegt; ein eigent- 

liches Oel aber hatte sich nicht ängefuriden; 

auch war der.empyreumatlsche Geruch, den das 

l^estillat , ' neben dem flüchtigen ammonischen 

Geruch verbreitete, nicht besonders auffallend. 

Der Rückstand' in der Retorte war eiil schwär- . 

zes kohliges Pulver, und wog 120 Gran. Durchs 

Verglimmen des kohligeh Theils auf einem, of- 

fenen Scherben, verlor es hoch 13 Gran. Die 

wcifslichgraue Asche bestand aus kohlensaurer 

und phosphorsaurer Kalkerde, mit dem schon 

. ü 4 ^ 
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/ 



• * 



/' 



erwähnten Quarzfeande gemengt. Mit Wawier 
ausgelaugt, ^iefs dieses sowohl blauiesL, als gerö» 
thetes, Lackmuspapier ungeändeit; gab jedoch 
mit salpetersaurem Silber ss^ Gran salzsaures Sil« 
ber^ welches i Gran salzsaures Natrum axi- 
zeigt. 



"j 



/ 



' • • • .> ' • 

, Aus . den vorstehenden Versuchen ergebea 
«lieh nun als wesentliche Besrandtheile dti Gua- 

p "... 

HO, mit Ausschlufs des beigemengten Sandes: 
ammonischeHarn säure, phosphorsau- 
rer Kalk, kieesaurer Kalk, und ein Best 
von veJrrotteter thierischet Golla, oder von ei- 
viiem ähnlichen thierischen verbrennlichen Be^ 
fltandtheile. 

Von den beiden erstem ergiebt sich die quan- 
titative Bestimmung ohne weiters. 

Zur Bestimmung des kleesaufen Kalks aber 
können die durch Kalkwasser künstlich herge- 
stellten 34 Gran [A, 3)] nicht dienen, da' diese 
zugleich mit einer verbrennlichen thierischen 



Materie verbunden wären. Einen sicherern 
Maafi^stab reichen die 20 Gran kohlensaure Kalk- 
erde [A*' <ö ti. e)] dar. Wenn daher, nach 
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€rgman*), 137 Theile kohlensaurer Kalk 
^5 Ttielle kleesauren Kalk bilden, v so bestim* 
eni jene stoGran die Menge des kl'besaureti 
alfcs zu 255 Gran. 

Wahrscheinlich ist aber die Kleesäure kein 
'sprünglicher Beslandtheil im Guano, sondern 
3 Product . einer langen Einwirkung des atmo- 
härischen Sauerstoffs auf die Harnsäure; wei- 
te Meinung sich auf die Erfahrung Von der 
icht erfolgenden Umwandlung der Harrisäur« 

Sauerkleesäure, bei Anwendung der Salpeter» 
ure \ind oxygerirter Salzsäure, gründet. 
I>er Guano enthält also im Hundert: 
nmonische Harnsäure B. 
hosphorsauren Kalk 
.ee»ai;Lren Kalk 
ieselerde 
ilzsa^ures Natrum 
mdige Beimengung 
/"asser, verbrennliche thie- 

rische XJeberreste, unä son^ 

«tiger Verlust' ..»..• 
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D. . . 
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A./). . 
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C. . . 
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GL VI. 

C h ie m i s c h e Untersuchung; 

' ^' "' des 

K 1 e b s c h i e f e r s. 



•r-* 



Uasjenige Fossil, welclies, als Müttergestein 
des Men ili ts^ oderdesvKnoll en Steins., bei 
Men il-Moiitaat unweit Pariis ein mächtigei 
Fiötzlager bildet, und sonst zum Polirsehiefer 
gezählt wurde, ist gegenwärtig vom Hrn. B. R. 
Wer Hör als eigene Gattung im Mineralsysteme 
aufgeführt, und mit dem angemessenere Namen: 
KJ ehsch i efer, bezeichnei; worden. 

Eine Angabe der Misch 111 igstheile dieses, iii 
seiner Art bis jetzt noch einzigen, Schiefers, ist 
bereits im 3. Bande meiner Beilrage etc. befind- 
lich; jedoch nur -als Resultat einer vorläufigen, 
und daher einer Berichtigung noch fähigen, Un- 
tersuchung. Gegenwärtig iheile ich die Resul- 
tate einer wiederholten genauem Zergliederung 
desselben mit: um so mehr,* da eine vom Hrn. 
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en Niederschlag, der getrocknet 18 Gran wog, 
Lnd in kohlensaurer Kalkerde bestand. Die 
^alkerde, welche. sonst für sich durch ät2^endes 
kmmonium nicht gefället wird, war also im ge« 
;cnwärtigeh Falle mit dem phosphorsauren Kalke 
-erbunden, mit niedergefallen. '^ 

^ e) Aus der, von der Fällung durch ätzen- 
es Ammonium (c) übrigen Flüssigkeit wurden 
urch kohlensaures Natrum noch s^ Gran koK- 
snsaure Kalkerde erhalten* 

/) Der Rest von jenen 300 Gran Guano war 
In ' gröblicher eisenschüssiger Quarzsand , mit 
iner leichten braunen Erde gemengt. J^etzteie 
•urchs Schlämmen gesondert, aufs Filtrum- ge- ' *^ 
ammelt*und getrocknet, wog 14 Gran. Auf 
inem Scherben erhitzt, verlor sie die braune 
?arbe, wurde graulichweifs , wog 8 Gran, und . 
gestand in Kieselerde, mit wenigem schwefel- 
auren Kalke gemischt. Wahrscheinlich waren 
ie durchs.Verglimmen davon verzehrten 6 Gran 
in Ueberbleiljsel des, durchs Verrotten alterirt^n, 
rsprünglichen Eiweifsstoffs. * Dem grobem 
(uarzsande, welcher 56 Gran wog, war ein sehr* ' 

:inkörniger schwarzer, magnetischer, vielleicht 
tanhaltiger, Eisensand beigemengt« 



"^ , 
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B. 



( 






Das aus der Mischung des Guaiio durch Aete^j 
lauce sich entwickelnde Ammonium ist darltt 
ohuQ Zweifel an der Harnsäure geb"unden enH 

i hr-ltcj). Um diese Verhipdung unzersefzt auszo-i 
schtiden, wurden 1 00 Gran Guano zweimal, j^j 

' desmai iriit 4 Unzen Walser gekocht. Diefil« 
trirte Abkochung war hellbraun , uod röthete; 
die l/ackmusi-Tinctur* Sie wurde durch Ab- 
dampfen concentrirt. Es schiied sich die ammo- 
nische Harnsäure in Gestalt einer dünnen 

V. braunen Rinde ab, welche trocken 16 Gran wog. 
Mit Aerzlauge übergössen, lösete sie sich, unter 

/Entwicklung von ammonischem Gas, ziir brau- 

* 

neu Flüssigkeit auf, aus welcher Essigsäure die 
' reine IJ am säure herstellte. 

■■•■•'■'•• C. 

200 Gran Guano 'wurden in einer kleinen. 
beachlageuen , und n*iit dem Quecksilber- Gas? 
Apparate verbundenen , Glasretorte eingelegt 
und defstiilirt. 

Die Menge des erhaltenen Gas betrug 58 Ku- 
bik'zolJe. Durch Kalkwasser würden davqn 33 
K. Z. als kohlensaures Gas absorbirt; die übrl- 
gfc'n J6 K. Z, waren gekohltes WasserstofF- Gas, 
welches mit blauer Flamme rein abbrannte. 
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I • 

Der Inhalt der Zwischenkngel wog 4g Gran, 
jnd bestand tlieils in einer gelblichen Flüssig-^ 
keit, die, sich als eine gesättigte Auflösung des 
cohlensaurcn Annnonium erwies, theils in con- 
r,retem kohlensauren Ammonium, welches sich 
Lm obcrxi Tlieile der Glaskugel krystallinisch an^. 
gesetzt hatte. 

Von dieser verlialtnifsmäfsig beträchtlicluen 
Menge des AmnioTÜum hat jedoch, nach An- 
zeige dcÄ Aiia^yse auf nassem Wege, nur der 
geringere^ Theil in der Mischung des Guano, 
praeexisärt; der gröfsere Theil ist ohne Zweifel 
als Product der diirchs ' Feuer zerstörten Harn- 
säure zu betrachten. * 

Der obere Theil des Retortenhalses war mit 
einer dünnen russigen Rinde belegt; ein eigent- 
hches Oei aber hatte sich nicht- ängefurjden; 
auch war der cmpyreumatlsche Geruch, den das 
r^estiliat , ' neben dem flüchtigen ammonischen 
Geruch verbreitete, nicht besonders auffallend. 

Der Rückstand* in der Retorte war eiil schwar- 
zes kohliges Pulver, und wog 120 Gran. Durchs 
Verglimmen des kohligen Theils auf einem. of- 
^enen Scherben, verlor es noch 13 Gran, Die 
vcifslichgraue Asche bestand aus kohlensaurer 
ind phosphorsaurer Kalkerde, mit dem schon 

ü 4 ^ 
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erwähnten Quarz^ande gemengt. Mit Wana' 
ausgelaugt, ^iefs dieses sowohl blauiesu, als gerör 
thetes, Lackmuspapier ungeändert; gab jedodk 
mit salpetersaurem Silber ss^ Gran salzsaures Sit' ; 
ber, welches i Gran salzsaures Natrum aQi 
zeigt. 






. [A-us I den vorstehenden Versuchen ergebea 
sich nun ak wesentliche Besrandtheile des' Gtu- 

« • - 

HO, mit Ausschlufs des beigemengten Sandes: | 
ammonische Harnsäure, phosphorsaa- 
rer Kalk, kieesaurer Kalk, und ein Best 
von veJrrotteter thierischer Colla, oder von ei- 
nem ähnlichen thierischen verbrennlichen Be« 
standtheile. 

Von den beiden erstem ergiebt sich die quan- 
titative Bestimmung ohne weiters. . » 
. Zur Bestimmung des kleesauren Kalks aber 
können die durch Kalkwasser künstlich herge- 
stellten 34 Gran [A, 3)] nicht dienen, da' diese 
zugleich mit einer verbrennlichien thierischea 
Materie verbunden wären. Einen sicherern 
Maafi^stab reichen die 2o Gran kohlensaure Kal]c- 
erde [Ar <ö u. e)] dar. Wenn daher, nach 
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e r ^m an*), 137 Theile kohlensaurer Kalk 
r5 Tjieile kleesauren Kalk bilden, 1 so bestim* 
eu jene st o< Gran die Menge des kl'besaureti 
alks zu 255 Gran. 

Wahrscheinlich ist aber die Kleesäure kein 
rsprünglicher Beslandtheil im Guano, sondern 
as Product . einer langen Einwirkung des atmo- 
pbärischen Sauerstoffs auf die Harnsäure; wei- 
he Meinung sich' auf die Erfahrung Von der 
ucht erfolgenden Umwandlung der Harrisäur« 
1 Sauerkleesäure, bei Anwendung der Salpeter» 
iure \ind oxygerirter Salzsäure, gründet. 
I>er Guano enthält also im Hundert: 
mmonische Harnsäure B. 
hosphorsauren Kalk 
lee»ai;Lren Kalk 
Kieselerde 
alzsa^ures Natrum 
^ndige Beimengung 
Vasser, verbrennliche thie- 

rische XJeberreste, unä son- 

«tiger Verlust' ..»..• 
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A. c) . . 


10 


D. ' . 


' iü»75 


A./). , 
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C. 


o,5» 
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^8^75 
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Chiemische Untersuch u n g 

*' ' des 

K 1 e b s c h i e f e r s. 



Uasjenige Fossil, welclies, als Muttergestcin 
des Mcnilits, oder des J^noll en Steins., bei 
Menil-Montant unweit Paris ein mächügei 
Fiötzlager bildet, und sonst zum Polirschiefer 
gezählt wurde > ist gegenwärtig vom Hrn. B. B. 
Werner als eigene Gattung im Mineralsysteme 
aufgeführt, und mit dem angemessenem Namen: 
KJehschiefer, bezeichnet worden. 

Eine Angabe der Miscliiiugstheile dieses, iu 

« 

seiner Art bis jetzt noch einzigen, Schiefers, ist 
bereits im 3. Bande meiner Beiträge etc. befind- 
lich; jedoch nur -als Resultat einer vorläufigen, 
und daher einer Berichtigung noch fähigen, Un- 
tersuchung. Gegenwärtig iheile ich die Resul- 
tate einer wiederholten genauem Zergliederung 
desselben mit: um so mehr ,- da eine vom Hrn. 
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Prof. Lampadlus bekannt gemachte, und im 
Journal des Min es ffo, 106 aufgf^nommene 
Analyse eben dieses Fossils,, mit meinen Erfah 
xungeji nicht vereinbar hu 

A. 
200 Gran Kle\)schiefer, (welche feingerieben 
den Raum von 900 Gran Wassei« einnahmen)' 
wurdep. in eine Phiole eingetragen , \vorin 4 Un- 
zen -Salzsäure enthalten waren , und die auf der 
Wage ins Gleichgewicht gebracht worden w'ar. 
Es hatte keine Gas -Entwicklung statt; das Stein- 
pulver mischte sich mit der Säure ganz ruhig, 
und erschien nach einigen Tagen vollständig auf- 
geschlossen.' An , der Gewjchts-§umme der Mi- 
scliutig fand sich nicht der geringste Verlust: 
wogegen Hr. Prof. Lampadius einen durch' 
» entwichene Kohlensäure verursachten Gewichts- - 
Verlust von 27 Procent apgiebt. 

. .-B. V 

a) 200 Gran gröblich zerkleinerter Klebschie- 

fcr wurden in einer beschlagenen , und mit dem- 

Gas -Apparate verbundenen Retorte geglühejc 

' Nach ausgetriebener atmosphärischen Luft det 

' Geräihschaft,' gingen noch S K. Z. Gas über^ 

wovon sich in der Prüfung die kleinere Hälft« 

als Icohlensaures Gas , und das übiigä als ge« 
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I 



Das aus der Mischung des Guaiio durch Aete^ 

lauere sich entv/ickelnde Ammonium ist darin 

/ • ■ 

ohn0 Zweifel an der Harnsäure gebunden önl-. 

. hrJtcj). Um diese Verbipdung unzersefzt auszu« 
scheiden, wurden loo Gran Guano zweimal, je-' 

' dcsjiiai mit 4 Unzen Walser gekb.chL Die fii- 
trirte Abkocliung war hellbraun , uod röthetc 
die ll/ackmusrTinctur, Sie ivurde durch Ab- 
dampfen concentrirt. Es schii^d sich die ammo- 
nische Harnsäure in Gestalt einer dünnen 

„braunen Rinde ab, welche trocken 16 Gran' wog. 
Mit Aerzlauge Übergossen , lösete sie sich, unter 

/Entwicklung von ammonischem Gas, zur brau- 
neu Flüssigkeit auf, aus welcher Essigsäure die 

' reint riarn säure herstellte. 

■ '^ ■ • c. 

200 Gran Guano 'wurden in einer kleinen 
beGchliigeiien , und n*iit dem Quecksilber -Gas- 
Apparate verbundenen , Glasretorte eingelegt 
und defstiilirt. 

Die Menge des erhaltenen Gas betrug 58 Ku- 
bikzolJe. Durch Kalkwasser wurden davqn 22 
K. Z. als kohlensaures Gas absorbirt; die übri- 
gfcn 36 K. Z. waren gekohltes WasserstofF.- Gas, 
welches mit blauer Flamme rein abbrannte. 



— 3" — 

y 

■ Der Inhalt der Zwis'chenkngel wog 4.9 Gran, 

. und bestand theiU in einer gelblichen F\lüs8ig--» 
keit, die. sich als eine gesattigte Auflösung cles 
lc:>hlensauren Au]inonium erwies, theils in con- 

^creteril kohlensauren Ammonium , welches sich 
im oberxi Theile der Glaskugel krystallinisch an? 
gesetzt hatte. . 

Von dieser verhaltnifsmäfsig beträchtlichen 

, Menge des Annnotiiuai hat jedoch, nach An- 
zeige dcÄ Analyse auf nassem Wege, nur der 
geringere^ Theil in der Mischung des Guanq. 
praeexistirt; der grofsere Theil ist ohne Zweifel 

, als Product der durchs' Feuer zerstörten Harn- 

säure zu Letrachtfrp. . * 

• .■ ' 

Der obere Theil des Retortenhalses war mit 

einer diinnen russigen Rinde belegt; ein eigent- 
liches Oel aber hatte sich nicht- ängefurjden; 
auch war der empyreupiatlsche Geruch, den das 
l^estillat , ' neben dem flüchtigen ammonischen 
Geruch verbreitete, nicht besonders auffallend. 

Der Rückstand' in der Retorte war eiil schwar- 
zes kohliges Pulver, und wog 120 Gran. Durchs 
Verglimmen des kohligen Theils auf einem. of- 
fenen Scherben, verlor es noch 13 Gran. Die 
wcifslichgraue Asche bestand aus kohlensaurer 
und phosphorsaurer Kalkerde, mit dem schon 

u 4 .^ 
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•, 



erwähnten Quarzfeande gemengt. Mit WaMcr 
ausgelaugt, ^iefs dieses sowohl blauiesL, als gerör 
thetes, Lackmuspapier ungeändert; gab jedocli 
mit salpetersaurem Silber ss^ Gran salzsaures Sil* 
ber^ welches i Gran salzsaures Natrum ail* 

r W 

zeigt. 



' ■ '■■■■ N •' 

, lA-us . den vorstehenden Versuchen ergeben 
$ich nun als wesentliche Besrandtheile deä Gua- 
HO , mit Ausschlufs des beigemengten Sandes: 
ammonisc he Harnsäure, pho^phorsaa- 

* " I 

N 

rer Kalk, kieesaurer Kalk, und ein Best 
von veJrrötteter thierischer Golla, oder von ei- 
viiem ähnlichen thierischen verbrennlichen Be^ 
fltandtheile. 

Von den beiden erstem ergiebt sich die quan- 
titative Bestimmung ohne weiters. 

I 

Zur Bestimmung des kleesaufen Kalks aber 
können die durch Kalkwasser künstlich herge- 
stellten 34 Gran [A, 3)] nicht dienen, da' diese 
zugleich mit einer verbrennlichen thierischea 
Materie verbunden wären. Einen sicherern 
Maafsstab reichen die %o Gran kohlensaure Kalk- 
erde [A^ <0 u. e)] dar. Wenn daher, nach 
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Rcr^man*), 137 Theile kohlensaurer Kalk 
17 5 Theile kleesauren Kalk hilden,« so hestim* 
nen jene goGran die Menge des kl'feesaurett 
K^alks zu 255 Gran. 

Wahrscheinlich ist aher die Kleesäure kein 
ursprünglicher Bestandtheil im Guano, sondern 
las Product «einer langen Einwiikung des atmo- 
sphärischen Sauerstoffs auf die Harnsäure; wel- 
Ae Meinung sich' auf die Erfahrung Von der 
eicht erfolgenden Umwandlung der Harrisäur« 
n Sauerkleesäure, bei Anwendung der Salpeter» 
ULure Und oxygerirter Salzsäure, gründet. 

I>er Guano enthält also im Hundert: 
immonische Harnsäure B. 
phosphorsauren Kalk 
klee9>ai;Lren K<(Ik 
Kieselerde 
aalzsa^ures Natrum 
sandige Beimengung 
Wasser, verbrennliche thie- l^'i%% 

tische Ueberreste, unä son- »: 

«tiger Verlust' ..•..*•.. s»8>7 5 

Xoo. 



B. , . 


.16 


A. c) . . 


10 


D. . . 
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C. 
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„SefweiJcn Länge, düngte man blofs mit Guami. 

',, (Garcilaa«o Öistorie de los Yncas^ Vol. 

j,I. p. 134.) Aus dieser Vorsorge wird begreif- 

« 

„lieh, wie der Guano so beträclitlicb habe zn- 
„nehmen können. Alle diese schöne Ordnung 
5, ist umgestürzt. Man gräbt jetzt zu jeder Jät 
„reszeir. Aber der Guano ist nicht das einzige' 
„Beispiel eines sonderbaren Peruanischen Dün- 
„gers. Bei Villacori düngten die ahciS Peru- 
„anet gar mit vom Meere ausgeworfenen Sar- 
„dellen. /. c. p. iJS-" 

A. 

a) soo Gran Guano wurden mit kalischer • 
Aetzlauge übergössen und digerirt; wobei sich 
ein starker airimonischcr Geruch er>twickelte. 
Die durchs Filtrum geschiedene hellbraune Flüs- 
sigkeit wurde durch Essigsäurqrncufralisirt. Die 
]Mischurg trübte sich, und setzte einen'schlamm- 
arügen, voluminösen Niederschlag von braungel- 
her Farbe ab, welcher gesammelt , ausgelaugt - 
und getrocknet 28 Gran wog. 

"Dafs dieser Niederschlag die nämliche thic- 
Tische Substanz sei, welche Scheele zuerst in 
den Blasensteinen , un*l' den Sedimenten, des 
menschlichen Harns, so wie VauCjuelin ohn« 
Jängst auch, in den Excrementen der VVasservö- 
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Pirof. Lampadius bekannt gemachte, und im 
Journal des Mrnes 3N"o. 106 aufgenommene 
Analyse eben dieses Fossils,, mit meinen Erfah* • 
xungeji nicht vereinbar i^^t. 

A. 
200 Gran KleVschiefer, (welche feingerieben . 
den Raum von 900 Gran Wasser einnahmen) 
wurden, in eine Phiole ewigetragen , worin 4 Un- 
zen -Salzsäure enthalten waren, und die auf der 
Wage ins Gleichgewicht gebracht worden iv'ar. 
Es hatte keine Gas -Entwicklung statt; das Stein- 
pulver mischte sich mit der Säure ganz rahig, 
und erschien nach einigen Tagen vollstäridic auf- 
geschlossfen. ' An , der Gewichts -§umme der Mi- 
schutig fand sich nicht der geringste Verlust: 
wogegen Hr. Prof. Lampadius einen durch 
entwichene Kohlensäure verursachten Gewichts- - 
Verlust von 27 Procent apgiebt, 

a) 200 Gran gröblich zerkleinerter Klebschie- 
fer wurden in einer beschlagenen , und mit dem'- 
Gas -Apparate verbundenen Retorte geglühe j:. 
Nach ausgetriebener atmosphärischen Luft der 
' Geräihschaft, gingen noch 3 K. 2. Gas überj 
wovon sich in der Prüfung die kleinere Hälfte 
als kohlensaures Gas, und das übrige als ge- 
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Aufbrausen auf. Mit edsigsaurem filei , 
setzt, entstand ein schwei'er krystalliniscfaer ] 
derschlag, welcher sicif auf der Kohle laicht, 
gäpzlich zu metallisches Blei reduciren lieb. 

Aus diesem Verhalten ging hi^ryor,di 
derjenige Bestandtheil, welcher in der, ns 
Allsscheidung der Harnsäure übrigen Flüssigh 
' noch enthalten gewesen , und mit der Kali^ 
des Kalk Wassers jenen Niederschlag gebildet lafA 
in Sauerkleesäure beständen habe. 

c) Der nach Ausziehung mit Kalilauge iSaA^[ 
geXheil des Guano wurde n)it Salpetersäure über- 
gössen und digerirt. Die filtrirte salpetersauio^ 
Auflösung erschien durch einen geringen Eisen- 
gehellt gelb gefärbt, dessen Abscheidung durck' 
bemsteinsaures Ammonium bewirkt wurde« 
Aetzendes Ammonium fällete hierauf einen brel» 
artigen Niederschlag, der, ausgesüfst und ge- 
trocknet,. 4Ci^/ Gran wog. Mit destillirtem Essig 
kochend digtrirt, aufs Filtrum gesammelt, aus- 
gelaugt und getrocknet, wog et 30 Gran, und 
erwies sich bei weiterer Prüfung als phosphox-. 
saure Kalkerde. 

d) Die essigsaure Flüssigkeit kochend m.it 
kohlensaurem Natrum versetzt, gab einen weis- 
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II Niederüchlag, der getrocknet Ig Gran wog, 
'xd. in Idhlensaurer Kalkerde bestand. Die 
alkerde, welche. sonst für sich durch ätzendes 
zamonium nicht gefallet wird, war also im ge« 
iswärtigeh Falle mit dem phosphorsauren Kalkd 
^bunden, mit niedergefallen. 

e) Aus der, von der Fällung durch ätzen- 
*fi Ammonium (c) übrigen Flüssigkeit wurden 
arch , kojhlen^aures Natrum noch % Gran koK-. 
nsaure Kalkerde erhalten. 

/) Der Rest von jenen 300 Gran Guano war 
Ji ' gröblicher eisenschüssiger Quarzsand , mit 
iner leichten braunen Erde geraengt. I^etztere 
urchs Schlämmen gesondert, aufs Filtrum- ge- 
immelt^und getrocknet, wog 14 Gran, Auf 
inem Scherben erhitzt, verlor sie ^lie braune 
arbe, wurde grauUchweifs , wog 8 Gran, und 
estand in Kieselerde, mit wenigem schwefel- 
Luren Kalke gemischt. Wahrscheinlich wareti 
;e durchs.Verglimmen davon verzehrten 6 Gran 
n Ueberbleiljsel des, durchs Verrotten alterirt^n, 
•sprünglichen Eiweifsstoffs. Dem gröb^ern 
uarzsande, welcher 56 Gran wog, war ein sehr» 
inkörniger schwarzer, magnetischer, vielleicht 
anhaltiger , Eisensand beigemengt. 

' u 3 " ■• 






Jl 



•*. »-^ , 510 — •' 

• . % • 

■ -"• ■ * ■ ■ , • .. 

* fl 

Das aus der Mischung des Guano durch Aefzf- 

\ 

' / *■ I K 

lause sich entwickelnde Ammonium ist darin 
ohne Zweifel an der Harnsäure gebunden ent- ■ 

, haltcj^. Um diese Verbindung unzersetzt auszu« 
scheiden, Wurden lob Gran Guano zweimal, je-' 

' dcsiaal mit 4 Unzen Walser gekocht. Die fii- 
trirte Abkochung war hellbraun , uQd röthetc 
die IjackmusrTinctun Sie wurde durch Ab- 

r. ' 

dampfen concentrirt. Es schii^d sich die ammo- 

nische Harnsäure in Geistalt einer dünnen ' 
V, braunen Rinde ab, weiche trocken 16 Gran wog. 

Mit Aerzlauge übergössen, lösete sie sich, unter 
/Entwicklung von ammonischem Gas, zur brau- 

neu Flüssigkeit auf, aus welcher, Essigsäure die 
■ reine Harnsäure herstellte. 

' • ■ • c. ■ 

200 Gran Guano 'wurden in einer kleinen 
beachlageiien , und n^it dem Quecksilber- Gas- 
Apparate verbundenen , Glasretorte eingelegt J 
und deGtiiiirt. 

Die Menge des erhaltenen Gas betrug 58 Ku- 
bik'zolle. Durch Kalkwasser wurden davqn %1 
K. Z. als kohlensaures Gas absorbirt; die übri- 
gfch 36 K. Z. waren gekohltes Wasserstoff- Gas, 
-welches mit blauer Flamme rein abbrannte. 
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Der Inhalt der Zwis'chenkugel wog 4.9 Gran, 
und bestand theils iii einer gelblichen FJüssig-^ 
keit, die. sich als eine gesättigte Auflösung cles 
kohlensauren Auiinonium erwies, theils in con- 
creteirt kohlensauren Ammonium, welches sich 
im obcrn Theile der Glaskugel krystallinisch an- 
gesetzt hatte. 

Von dieser verhaltnifsmafsig betrachtllchjen 
Menge des Anunotuuui hat jedoch, nach An- 
zeige flift Analyse auf nassem Wege, nur der 
geringere. Theil in der Mischung des Guano, 
praeexistirt; der giofsere Theil ist ohne Zweifel 
als Product der durchs' Feuer zerstörten Harn- 
säure zu hetrachtf^p. * 

Der ubtre Theil des Retortenhalses war mit 
einer dünnen russigen Rinde belegt; ein eigent- 
liches Oel aber halte sich nicht- ängefuqden; 
auch war der empyreumatische Geruch, den das 
I^estillat , ' neben dem flüchtigen ammonischen 
Geruch verbreitete, nicht besonders auffallend. 

Der Rückstand' in der Retorte war eiti schwar- 
zes kohliges Pulver, und wog 120 Gran, Durchs 
Verglimmen des kohligen Theils auf einem of- 
fenen Scherben, verlor es noch 12 Gran. Die 
wcifslichgraue Asche bestand aus kohlensaurer 
und phosphorsaurer Kalkerde, mit dem schon 

U 4 .^ 



. kohltes Wasserstoffgas erwies« la der Zwischen' : 
" Icugel hc^tten sich 4^ Grati Wasser' gesammelt^ 
. \ welches klar und farbenlos war, einigen bitu'mi- ' 
nösen Geruch äufserte, ^ind eine schwäche Spur ; 
Ammonium in sich auffinden liefs. ^ * 

b) Dep Rückstand war schwärzlichgrau,, und : 
wog 156 Gran. Er. wurdie fein gerieb/&a und in 
einem offenen Scherben gelinde durchgeglühett 
iH^obei die Farbe in graulichweifs überging. Anf 
Gewichte waren dadurch 1^ Gran yerloren ge- 
gangen ; welcher Verlust von verglimmter Kohlt 

t / 

herrührt.' 

c) Jiene 154!^ Gran wurden nunmehr in cL 
ner porzellanen Abrauchschale mit dem doppel* 
ten Gewichte Schwefelsäure gemischt , die Mi» 
schung mit etwas Wasser verdünnt , und im 
Sandbade eingedickt; worauf die Masse nochmal 
zerrieben, mit Wasser verdünnt, und bis zur' 
.Verdampfung der überflüssigen Schwefelsäure 

^ I 



abgeraucht wurde. Die trockne Masse, mit reich- . 
liebem Wasser aufgeweicht, setzte Kieselerde 
ab 5 die wohl ausgelaugt, nach dem Trocknen* 
geglühet, und, noch hcifs gewogen, isi'uj Gran 

betrug. 

■/ 

d) Die schwefelsaure Auflösung, welche far* 
benlqs erschien, wurde zum trocken Salze abge» . 
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dampft, und dieses im Platintiegel schärf geglii^^^ 
het Die, Blafsziegelrothe Masse wurde mitWas- 
ier aüiBgelaügt , und der eisenhaltige Rückstand 
aufft^Filtrum gesammelt. Die Auflösung, durch 
Abdampfen coticentrirt, schpfs zu Bittersalz an. 
Bei Wiederauflösen desselben fanden sich i^ 

■ 

Grau schwefelsaure Kalkerde an, welche ^ Gran 
Kalk erde anzeigen. Nach Absonderung der- 
selben wurde die Auflösung siedend durch koh- 
lensaures Natrum zersetzt , und die dadurch 
gefällte Erde, nacii dem Aussüfsen und Trock* 
nen, scharf geglühet.- Sie wog 16 Gran, und' 
l^egtand in. Talkerde, die eine geringe Spur 

Manganesoxyd zu enthalten schien. ^ 

. ■ \ 

f) Der blafsrothe Rückstand (</) wurde in 
Salzsäure, bei anhaltendem Kochen, anfgelöset, 
wobei Kieselerde zurück blieb, die geglühec 
3^ Gran betrug. Die Auflösyng wurde mit 
ätzendefa l^ali übersetzt. Das dadurch gefällte 
Eisenoxyd wog geglühet 8 Gran. Die alkali- 
sche Flüssigkeit mit Salzsäure übersättigt, und 
mit kQhlensaurem Natrum gefällt, gab Alaun- 
erde, welche geglühet 1 Gran wog. In Schwe» 
feisäure aufgelpset, und mit essigsaureiiji^aU 
versetzti gab si« regelmäfsigen Alaun. 
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erwähnten Quarz^ande gemengt« Mit Wass^ 
ausgelaugt, ^iefs dieses sowohl hlauies^ als gerö* 
thetes, Lackiauspapier ungeändert; gab jedocli 
snit salpetersaurem Silber 8^ Gran salzsaures Sil* 
ber« welches i Gran salzsaures Natrum ad* 
zeigt. 



D. 



i 
\ 



, Aus . den vorstehenden Versuchen ergeben 

$ich nun als wesentliche Besrandtheile ^ti Gua> 
« ■ • 

HO» mit Ausschlufs des beigemengten Sandes: 
ammonische Harnsäure, phosphorsau- 
Ter Kalk, kieesaurer Kalk, und ein Rest 
von vetrotteter thieriscliet Colla , oder von ei- 
viiem ähnlichen thierischen verbrennlichen Se- 
standthelle. 

Von den beiden erstem ergiebt sich die quan- 
titative Bestimmung ohne weiters. 

Zur Bestimmung des kleesaufen Kalks aber 
können die durch Kalkwasser künstlich herge- 
stellten 34 Gran [A. 3)] nicht dienen, da' diese 
zugleich mit einer verbrennlichien thierischeo 
Materie verbunden wären. Einen sicherern 
Maafsstab reichen die %o Gran kohlensaure Kalk- 
crde [Ar £) u. e)] dar. Wenn daher, nach 
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:B c r ^m an*), 137 Theile kohlensaurer Kalk 
175 Theile kleeeauren Kalk bilden,« so bestim* 
meu jene sioGran die Menge des kl'feesauren 
X^alks zu 25I Gran. 

Wahrscheinlich ist aber die Kleesäure kein 

-örsprün glicher Bestandtheil im Guano, sondern 

das Product . einer langen Einwirkung des atmo- 

r 

sphärischen SauerstoSs auf die Harnsäure; wel- 
che Meinung sich' auf die Erfahrung Von der 

leicht erfolgenden Umwandlung der Harnsäure 

■'^ - * - . • 

in Sauerkleesäure, bei Anwendung der Salpeter» 

säure und oxygerirter Salzsäure, gründet. 
I>er Guano enthält also im Hundert: 

ammonische Harnsäure B« 

phosphorsauren Kalk 

lclee»a2;iren Käjik 

Kieselerde 

salzsa^ures Natrnm 

sandige Beimengung 

Wasser, verbrennliche thie- 

rische Ueberreste, unä son- -: 

stiger Verlust' ••»••*»•• 98,75 

100. 



B. , 


. 16 

• 


A. c) . 


. 10 


D. ' . 


• ii«i75 


A. /) . 


• 4 


C. 


0,50 
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♦) Opurc. physv^t ehem. VoL III» p.^7Q. 
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CLVI. 

Chiemische Untersuch u n g 

* *'. ' des 

K 1 e b s c h i e f e r s. 



JUasjenige Fossil, welclies, als Muttergestein 
des Mßn ili ts, oder des J^noll en Steins., bei 
Menil-Montaut unwei t Paris ein mächtigei 
Flötzlager bildet, und sonst zum Polirschiefer 

gezählt wurde, ist gegenwärtig vom. Hrn. B. R. 

• 

Werner als eigene Gattung im Mineralsysteme 

aufgefüliirt, und mit dem angemessenem Namen: 

> 

KJ ebschi efer, bezeichne!; worden. 

Eine Angabe der Mischüngstheile dieses, in 
seiner Art bis jetzt noch einzigen, Schiefers, ist 
bereits im 3. Bande meiner Beiträge etc. befind- 
lich; jedoch nur -als Resultat einer vorläufigen, 
und daher einer Berichtigung noch fähigen, Un- 
tersuchung. Gegenwärtig th^ile ich die Resul- 
tate einer wiederholten genauem Zergliederung 
desselben mit: uih so mehr,* da eine vom Hrn. 
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Prof. Lampadius bekannt gemachte, und im 
'Journal des Mrnes 3N"o. ';io6 aufgenommene 
Analyse eben dieses Fossils,, mit meinen Erfah 
rungeji nicht vereinbar iit, 

A. 
200 Gran Kle^schiefer, (welche feingerieben . 
den Raum von ()öo Gran Wasser einnahmen) 
wurden in eine Phiole eingetragen , \Yorin 4 Un- 
zen -Salzsäure enthalten waren, und die auf der 
Wage ins Gleichgewicht gebracht worden iv^ar. 
Es hatte keine Gas -Entwicklung statt; das Stein- 
pulver mischte sich mit der Säure ganz ruhig, 
und erschien nach einigen Tagen vollständig auf- 
geschlossen. * An , der Gewjchts-§umme der Mi- 
schung fand sich nicht der geringste Verlust: 
wogegen Hr. Prof. Lampadius einen durch 
entwichene Kohlensäure verursachten Gewichts- - 
Verlust von 27 Procent apgiebt, 
•■•.•■■. .-.B. 1 

a) 200 Gran gröblich zerkleinerter Klebschie- 
fer wurden in einer beschlagenen , und mit dem'' 
Gas- Apparate verbundenen Retorte geglüheju 
' Nach ausgetriebener atmosphärischen Luft det 
' Geräihschaft,' gingen noch 3 K. Z. Gas über, 
wovon sich in der Prüfung die kleinere Hälfte 
als kohlensaures Gas , und das übrige als ge- 



I 
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. kohltes Wasserstoffgas erwies« la der Zwischen« 

" icugel hs^tten sich 4^ Gran Wasser' gesamzoel^ 

. \ welches klar und farbenlos war, einigen, bitu'mi- 

' • - 
nösen Geruch äufserte, ^und eine schwäche Spur 

Ammonium in sich auffindep liefs« ^ * 

b) Dep Rückstand war schwärzlichgrau,, und 
wog 156 Gran. Er. wurd<e fein getieb^ und in 
einem offenen Scherben gelinde durchgeglühett 
iH^obei die Farbe in graulichweifs überging. Am 
Gewichte waren dadurch 1^ Gran yerloren ge- 
gangen; welcher Verlust von verglimmter Kohlt 
herrührt.' 

■ ; . 

c) Jiene 154!^ Gran wurdfsn nunnvelir in cl- 
ner porzellanen Abrauchschale mit dem doppel- 
ten Gewichte Schwefelsäure gemischt , d'ie Mi- 
schung mit etwas Wasser verdünnt , und im 
Sandbade eingedickt; worauf die Masse nochmal 
zerrieben, mit Wasser verdünnt, und bis zur' 
.Verdampfung der überflüssigen . Schwefelsäure 
abgeraucht wurde. Die trockne Masse, mit reich- 
lichem Wasser aufgeweicht, setzte Kieselerde 
ab 5 die wohl ausgelaugt, nach dem Trocknen' 
geglühet, und. noch heifs gewogen, 1S(S{^ Gran 
betrug. 

d) Die schwefelsaure Auflösung, welche far* 
benlos erschien, wurde zum trocken Salze abge» . 
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dampft, und dieses im Platintiegel schärf geglüi^^ 
het Die /blafsziegelrothe Masse wurde mitWas- 
sex ausgelaugt, und der eisenhaltige Rückstand 
aufs^Filtrum gesamnielt. Die Auflösung, durch 
Abdampfen coticentrlrt, schpfs zu Bittersalz an. 
Bei Wiederauflösen desselben fanden sich i^ 
Gran schwefelsaure Kalkerde an, welche ^ Gran 
Kalk erde anzeigen. Nach Absonderung der- 
selben wurde die Auflösung siedend durch koh- 
lensaures Natrum zersetzt , und die dadurch 
gefälfte Erde, nach dem Aussüfsen und Trock* 
nen, scharf geglühet.- Sie wog 16 Gran, und' 
feeStand in. Talkerde, die eine geringe Spur 
Manganesoxyd zu enthalten schien. ^ 



f) D>er blafsrothe Rückstand (</) wurde in 
Salzsäure, bei anhaltendem Kochen, anfg^Iöset, 
wobei Kieselerde zurück blieb, die geglühet 
JtJ Gran betrug. Die Auflösung wurde mit 
ätzendefa l^ali übersetzt. Das dadurch gefällte 
Eiseno'xyd wog geglühet 8 Gran. Die alkali- 
sche Flüssigkeit mit Salzsäure übersättigt, und 
mit kQhlensaurem Natrum gefällt, gab Alaun- 

f 

m 

erde, welche geglühet 1 Gran wog. In Schwe» 
, feisäure aufgelöset, und mit essigsäureiiji Kali 
versetzt, gab sie regelmäfsigen Alaun. 



<.. 



» 



« i 



— 3IS — 



Der Klebscliiefer bliebet dleseinnach im 

' ' '■ , . ■ • 

Hundert aus: 



K i e s,e 1 e r'd e B. 


O 




O 


Talkerde 


d) 


Eisenoxyd . 


c) 


Kohle 


b) 


A l a u ti e r d e 


O 


Kalktrde 


d) 



1. X5l 



62, 5* 



•^ 



Wasser, mit liinschlufs des gasartig 
N / Entwichenen , ö ) . 



8. 




4. 


# 


0, 


75 


«? 


3« 


0» 


«5 


■Cia, 
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Ein anderweitiger, zur AulTindüng von Kali 
oder Natrum angestellter Versuch gab zwar dai 
Dasein einiger Spur davon zu erkennen-, die 
jedoch zu gering war, um zu einer iquantitaii- 
ven Angabe geeignet zu sein. 

Auch ist die, bei Destillation des Klebschie- 
fers erhaltene, geringe Menge der ICohlensäure 
als solche kein Bestan-dtheil derselben, sondern, 
ebenso wie das wenige Kohlenwässerstoffgas, ein 
Prodoct der Zerlegung eines geringen Theils des 
Kohlengelialts, der sich als ein Eestandtheil des 
Fossils hat finden lassen» Genau ge5>ommen, 
würde daher, in der natürlichen Mischung des 
Fossils, der Kolilengehait noch um etwas grüfsec, 
als 0,75 ^rocent, zu schätze^ sein, ' 
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Chemische Untersuchung 



des 



3 li ven grün e 11 Granats, 

'au;s Sibirien. 



\ 
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as gegenwärtige Fossil, welches zu der, min- 
ier häufig vorkommenden, trapezoid Ischen Qra- 
natformation eehöret, ist vom Hrn. Hofr.* Lax- 
mann, auf einer im Jahre 1790 in Silvirien 
gethanen Reise, in der Nähe des Wiluiflusses, 
cugl'eich neben den dasigen Vesuvianen, aufge- 
funden worden.*) 

Herr Geh. Rath Karsten hat davon folgen- 
de Charakteristik entworfen:. 
„Farbe: Hellte olivengrün, 
Aeufsere (Gestalt: sehr scharfwinklichte 
x' • doppelt achtseitige Pyramitien, an 



/ ♦) NorHisc^he Beiträge. 5, B. St. Petettl). u. Leipxi^ 
1793' S. a83. 
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. kohltes WasserstofTgas erwies* In der Zwischen- ; 
^ Icugel hc^tten sich 4^ Gran Wasser' gesammd^ 
welches klar und farhenlos war, einigen, bitumi- 
nösen Geruch äufserte, ^und eine schwäche Spur 
Ammonium in sich auffinde^ liefs. ^ * 

b) Dep Rückstand war schwärzlichjgrau^, und 
wog 156 Gran. Er. wurde fein gerieben und in 
einem offenen Scherben gelinde durchgeglühett 
v^obei die Farbe in grauliehweifs überging. Am 
Gewischte waren dadurch ij^ Gran yerloren ge- 
gangen; welcher Verlust von verglimmter Köhlc 
herrührt.' 

c) Jiene i54|- Gran wurden nuniuelir in cL 
ner porzellanen Abrauchschale mit dem doppel- 
ten Gewichte Schwefelsäure gemischt , die Mi- 
schung mit etwas Wasser verdünnt , und im 
Sandbade eingedickt; worauf die Masse nochmal 
zerrieben , mit Wasser verdünnt ^ und bis zur 
.Verdampfung der überflüssigen Schwefelsäure 
abgeraucht wurde. Die trockne Masse, mit reich- 
lichiem Wasser aufgeweicht, setzte Kieselerde 
ab, die wohl ausgelaugt, nach dem Trocknen' 
geglühet, und noch hcifs gewogen, 1%%^ Gran 
betrug. 

d) Die schwefelsaure Auflösung, welche far- 
benlos erschien, wurde zum trocken Szlze abge» . 



I 

dampft, und dieses im Platintiegel schärf gegliii^ 
het Die. blafsziegelrothe Masse wurde mit Was- 
ler aüiBgelaugt, uivd der eisenhaltige Rückstand 
aufs^Filtrum gesammelt. Die Aullösung, durch 
Abdampfen coticentrirt, schpfs zu Bittersalz an« 

Bei Wiederauflösen desselben fanden sich i^ 

< ■ , - 

Gran schwefelsaure Kalkerde an, welche ^ Grau 
Kalk erde anzeigen. Nach Absonderung der* 
selben wurde die Auflösung siedend durch koh- 
lensaures Natrum zersetzt , und die dadurch 
gefällte Erde, nach dem Aussüfsen und Trock* 
nen, scharf geglühet.' Sie wog 16 Gran, und' 
bestand in. Talkerde, die eine geringe Spur 
Manganesoxyd zu enthalten schien. ^ 



e) Der blafsrotlie Rückstand (<f) wurde in 
Salzsäure, bei anhaltendem Kochen, anfgeloset, 
wobei Kieselerde zurück blieb, die geglühet 
3^ Gran betrug. Die Auflösyng wurde mit 
ätzendeAi l^Lali übersetzt. Das dadurch gefällte 
Eiseno'xyd wog geglühet 8 Gran. Die alkali- 
sehe Flüssigkeit mit Salzsäure übersättigt, und 
mit kohlensaurem Natrum gefällt, gab Ali^un- 
erde, welche geglühet 1 Gran wog. In Schwe* 
fel^äure aufgelöset, und mit essigsäureoii K«lU 
versetzt, gab sie regelmäfsigen Alaun, 



i . 
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ten erschien sie hell grafsgriin. Sei Uebergie- I 
fsung derselben mit Wasser veränderte sicli die 
grüri(ß Farbe inBrauh; ihre Aufweichung in 
Wasser hielt aber ziemlich schwer. 'Mit Salz- 
säure übersättigt^^ löset^ sich alles unter gelber 
Farbe auf. Abgeraucht, mit salzgesäuertem Wai- 
•er wieder aufgeweicht , und aufs Filtrum ge- 
|>racht, blieb Kieselerde zurück, die geglühet - 
45 Gran wog. 

b) Aus der verdünnten Auflösung wurde der 
Eisengehalt mittelst bfrnsteinsauren Ammonium 
gefällt. Der sehr aufgequollene blafsrathe Nie- 
derschlag, wurde ausgesüfst, getrocknet, lindbii, 
zur vollständigen. Verzehrung der von der zer- 
setzten Bernsteinsäure Zurückgelassenen Kohle ge- 
glühet. ^ In Salzsäure wieder aufgelöset und ül- 
trlrt, blieb 1 Gran Kieselerde zurück. Die 
Auflüsungwurde;»itätzendem Ammonium gefällt; 
der Niederschlag ausgesüfst und geglühet, gab 
isj Gran Eisenoxyd. 

c;). Die vom Eisepgehalte befreiete Auflö- 
sung. ■\yur.de mit ätzendem Ammonium . versetzt. 
„Es entstand ^ia .durchscheinender, kleisterartiger 
Niederschlag, der, nach dem Aussüfsen , in hei- 
Jse Natrumlauge getrageji, darin bis auf jeinen 
bräunliphen Rückstand zerging; welcher geglü- 
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et) und ia Salpetersäuxe aufgelöset ,. braunes 
dang an es oxyd absetzte, das aber, seiner ge- 
logen -Menge wegen , nicht wägbar war. Au3 
1er Salpetersaure schlug kohlensaures Natrum 
\\ Gran kohlensaure Kalkerde nieder. 

3^ Aus .der obigen alkalischen Auflösung fäl- 

■ 

l^te falzsaures Ammoniun^ Alaunerde; die 
gereinigt und geglühet 8 f Gran wog. 

t) Die nach der Fällung mit Ammonium 
übrige Flüssigkeit wurde, kochend durch kohlen- 
saures Natrum zersetzt. Es entstai>d ein häufi- 
jer Niederschlag , der, ausgesülst und getrocknet, 
lieh als kohlensaure Kalkerde zu erkennen gab, 
^nd 59 J Gran wog; welche nebst jenen i|^ Gran 
c), 33^^ Gran reine Kalk er de ani^eigen. 

Hundert Theile dieses Sibirischen Granat? 
estehen also^ aus: 



Kieselerde C. c) 


• 431 

1 


44 


% 

Kalk erde — c) 


• . • • 


33»5o 


Alaunerde-— d) 


• • • • 


8,50 


Eis^noxyd — ^ h) 


• • • • 


is^ 


}]raunsteinoxyd 


, eine Spur 




• 


yerlust . 


% 



J^O. 



X % 



Es kommen demnach diese Graniten init den«' 
geognostisch damit verwandten , Sibirischen Ve- 
fluvianen nicht nur in qualitativer Hinsicht über- 
«in, sondern sie nähern sich au<:h sehr in den 
quantitativen Verhältnissen der Kiesel - und Kalk 
erde; nur bei der Alaunerde und liem-Eiseai 
«Xyd findet ^Uh ein umgekehrtes Verhältnifs. *) 



>%» 



*) a. a. O. S. 38* 
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GLVm. 

Chemische Untersuchung 

• " . ' ■ ■ '■ 

de« 

; r ü neu Chalcedon 5j 

V ^xa Olymp, 

Jie äufsern Kennzeichen dieses '^ ChalcedoBii 
elcher am Fufse des Berges Olympus, bei 
rusä in Kleinasien, gefunden wird, sind nack 
[rn. 6. O. B. R. Karsten, folgiende : 

^,Die Farbe desselben ist eine Schattirüng 
on lichte Bläulichgrau ^und blafsem Grasgrü;n$ 
orin die erstere Farbe', gewissermafsen. als 
rundfarbe, vorwaltet. . '. 

Er bricht derb; • 

ist höchstwenig schimmernd^ 

von ebenen Bruch. * 

Die Bruchstücke ^el^r scharfkantig; 

An den Kanten ist ex Siehr stark durchseht^ 
end; : , ^ - 

ist hart: 

-ynabgesondert ; 

aicht sonderlich schweife 



Ai 
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Anm. Dieser grüne Chalcedoii ist, öfters mit 
; Plasma gemengt, und geht dan^i darin über.** 
'Das eigetithümliche Ge^ichrt ist 21-3,553. 
Durch Glühen' erlitt er 2^^ Procerjt Verlust, 
Ward undurchsicht'g und brüchig, utid die griin- 
liehe Farbe ging in Grauweifs über, 

a) 100 Gran wurden- feingeritben, mit der 
Lauge von 200 Gran 'A'etzkali eingedickt und 
geglühet. In Wasser aufgelöset, mit Salzsäure 
übersättigt, zur trockiiea Masöe abgedampft,' und 
wieder mit Wasser aufgeweicht, blieb. Kie- 
64B 1« r d e zurück ^ . die nach dem AuaglüheD| 
96^ Gran* wog. 

b) Die davon abgesonderte Flüssigkeit durch 
Ammonium neutifalisirt, gab einen sehr gerin- 
gen bräunlichen Niederschlag, welcher, durch 
Behandlung mit Aeizlaiige, in \ Gran Eisen- 

^ oxyd, und ^ Gran AI aun erde zerlegt wurde. 
. , Hundert Theiie dieses Chalcedons bestehen 
also aus: 

•Kieselerde . « 
Eisen oxyd . 
Alaun erde . . 
Wasser . . . 



-9^> 


75 


0| 


5^ 


0, 


«5 


a» 


50 


100, 
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CLIX. 

Chemische Untersuchung 

der 

I 

echten Lemnischen Erde.-'^) 



Llie Lemnische Erde> welche flchon zu dea 
leiten Homers als ein Arzneimittel , vorzüglich 
jegen Gifte und Pestkrankheiten , in grofsem 
\>nsi5hn stand, hat diesen Ruf ihrer vermeintli- 
;hen Heilkräfte im Oriente his auf den heutigen 
Tag behalten. Bei einigen alten Autoren kom- 
Den zwar, aufser dieser der Heilkunde geweiht 
en £rde, anderweitige Erden unter derselben 
Jenennung vor, die aber sowohl in der Beschaf* 
enheit, als in der Art der Anwendung und Be- 
lutzuhg, von jener verschieden sind; wie sol- 
ches unter andern aus folgender Stelle im Ga- 
e n u 8 f de simpl. med. facult. L. IX. ) hervorge- 
leti; „Tres ejus ( terrae lemniae ) signantur dif- 

*) Vorgtlescn ia der Äkad. d. W. am i. May,ig04« 
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ferentiaje^ < una quam posuimus terrae sicne, Irek 
quam alli nemini, praeter unam sacerdotem, con- \\\ 
tingere fas est: altera vero ejus^Vquae revtrt ]^[ 
» , Miltos est sive 'Rubrica ; utuntur autem ea potis- nen 
simum fabri: demum teirtia ejus extergitr qua -^ 
utuntür, qui lintea et vestes lavänt, quibus. uü-* t)u 
que collibitum est*" Von diesen drei Arten ge- jto] 
höret die Jet^Ae zu derjenigeij Erde, deren Pli-.'iid 
niuB unter dem Namen: Cim'oliai erwahnti \i 
wekhe, als 6ine treffiche Walkererde^ zuni Klei' ' 
derputzen und Entfetten der Tücher gebraüeht 
wurde , und deren Analyse ich bereits im ersten« 
Bande dieser Beiträge etc^ m itgetheilt Iiabe« 
Die z\mte Art, welche Gaienus Miltos odei 
» Rubrica nennt, war eine rothe Farbe -Erde. 
Jf^jy'ie erste Art hingegen ist, als der GegeA^ 
stand dieser Abhandlung, die eigentliche Siegel- 
erde der Alten ; denn schon in den ältesten Zd* 

» - 

~ ten wurde sie nicht anders als gesiegelt verkauft, 

weshalb sie auch den Namen t ^(p^dyigy (Sigil«? 

lum) führte/ Der. Stempel, den die. Alten den 

geformten kleinen Massen derselben aufdrückten, 

stellte, nach Dioscorides, eine Ziege vor. 

Noch gegenwärtig wird diese Erde auf der 
.- ' 

Itisel Lemnos, jetzt Stalimene genannt, nur 

einmal inot Jahre, nämlich am 15* Auguct, auf 
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reichen Tag bei' den Griechen das Fest von 
lariens Himmelfarth fällt , in Gegen^var^ der 
flit ihren geistlichen und t)bngkeitlichen Perso- 
len sich versammelten Einwohner, nach vorher- 
egangenen religiösen Feierlichkeiten, gegraben. 
)ie zu Tage geförderte Erde wird, in Stücken 
on , einer Unze , zu spindelförmigen Kugeln 
eformt, und mit einem eingedruckten Siegel, 
welches den türkischen Namen derselben ent- 
lält, bezeichnet 

Die . Farbe dieser echten Lemnisch^n Erde 
rt,weifslich-grau 5 auf der glatten Oberfläche 
ie und da mit Rostflecken marmorirt. Im Brü- 
lle ist. sie sandartig -eji^dig. Sie ist leicht zer- 
liblich, mager, und. hängt sich nur schwach 
1 die Zunge«* 

In Wasser gi^worfen, zerfällt sie bald, unter 
^usstofoung Von Lufibläschen ^ in ein lockeres 
Laufw^k, ohne aber eine plastische Masse .^u 
ilden; ,Dieser Eigenschaft wegen wird sie im, 
üneralsysteme füglich der Walkerde untergeovd-» 
et werdfen können. 

. üebrigens ist sie mit demjenigen Fossil nicht 
u verwechseln, das in den Officinen denselben, 
fämen führt , von den Mineralogen aber unter 
em B o 1 begriffen wird , und welches sich ge« 
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wohnlich nesterweise in einigen Basalten, ani * 
basaltischen Wacfcen findet. ' ' , . 



A. 



■ li 



] a) 100 Gran wurden lyn Platintiegel durcWi 

geglühet. Der Gewichts- Verlust betrug gf Gran,/] 

und die Farbe* war in helles Zimmtbrauo über*. 

» 

gegangen. 

b) Auf dej; Kohle vor dem Löthrohre brennt 
sich die Eide hart; kommt aber nicht zum Fli^ 
, fsen, sondern bei anhakendem Blasen Eat nur 
eine, schwache Verglasung der Oberflache statt. 



a) 100 Gran wurden fein gerieben, ipit 400 ■ 
Gran Aetzlauge, welche die Hälfte an Kali cnt- 
hielt, gemischt, zur Trockne eingedickt, und 
mäfsig durchgeglühet. Die mit Wasser aufge- 
weichte Masse wurde mit Salzsäure ühÄsättigt, 
und im Sandbade wieder zur Trockne abgeraucht. 
Nach Wiederauflösung in reichlichem Wasser, 
wurde die Kieselerde gesammelt, ausgesüfst, 
und nach dem Trocknen geglühet. Sie wog 
66 Gran. 

b) Die Flüssigkeit wurde mit ätzendem Am- 
monium versetzt, der dadurch erfolgte helltraunc 
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lederschlag aufs Fiitrum gesammelt und aüs- 
jsüfst. In der davon übrigen Flüssigkeit veru- 
rsachte kohlensaures Kali in der Wärme noch 
nen geringen Niederschlag, welcher in Kalk- 
rde besiatid, und geglühet ^ Gran wog. 
. c) Der braune Niederschlag wurde mit Aetz^ 
uge gekocht, und der nicht aufgelösete Theil,' 
ach Verdünnung mit Wasser, durchs Fiitrum 
^sondert. Die alkalische Flüssiglpeit mit Salz* 
iure übersättigt, und mit kohlensaurem Kali 
;fällt, gab 14^^ Gran ausgesüfste und geglühete 

r 

launerde. , x 

d) Der von der Aetzlaiuge zürückgelasseH«'^ 
heil bestand in braunem Eisenoxyd, und 
og geglühet 6^- Gran. Es wurde mit Schwe- 
lsäure Übergossen, r ach dem Eindicken •!■ Stun» 
; scharf g(;glühet, und nach d^m Erkalten aus- 
laugt. Das dazu angewen de le Wasser lieferte 
rch dem Abdunsten 1^ Gran Bittersalz, wiel- 
les ^ Gran Talkerde anzeigt. Für das Ei- 
inoxyd blieben also 6 Gran. 

. ' C. . • 

100 Gran feingeriebene Lemnische Erde wur- 
;n mit 150 Gran rectificlrter Schwefelsäure gc- 
ischt, zur trocknen Masse eingedickt, dies# 
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^ mit Wasser ausgezogen und filtriit»* Die Auflfl-. 
suDg wurde mk kohlensaurem Ammonium ge- 
sättigt, ültrirt, die klare Flüssigkeit abgedampft, 
tirid im Blatiri - Tiegel gelinde- geglühcti " Nacl^. 
Verdampfung des scHwefeUauren Amnipnium 
blieben S Gran eines ISfeutralsalzes zurück, wel- 
«hes in schwefelsaurem Natr.uni bestand i und 
wofür 3^ Gran Natrum in Rechtiung kom- 
men, ; 



Um zur erfahren, ob das gefundene Natrum 

als solches, und nicht etwa als* salzsaures Neu* 

; tralsalz, in der Mischung der Erde enthalten sei, 

wxirden loo Gran mit reiner Salpetersäure durch 

anhaltende kochende Digestion ausgezogen , nack 

Verdünnung mit Wasser aufs Filtrum gebracht, 

und die klare Flüssigkeit mit salpetersaurem Sil- 

her versetzt. Es erfolgte aber kein Niederschlag, 

sondern die Flüssigkeit erhielt nur ein schwach* 

' opalisirendes Ansehn, und in der Wärme, setz- 

■ ten sich am Boden blofs einige schwärzliche 

Stäubchen ab , die aber nicht zu sammeln waren. 

I 
/ 

Die echte Lemnische Erde enthaU algo 

• 

ixk Hundert f ^^ü^n.; 
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iCiesclerde B. 0) 
. Alaunerde — ', c) 

Eisen Oxyd — d") 

Kalkerde — 3) 
« Tar>-erde — d) 

Natrum C. 

Wasses A« a) 




■V 



' > 
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• "■ .■cl;x.' ' 

■■■■•■ ■ "^ .; . ^ 

Chemische Untersuchung 

der 

• — 

_ " I 

Englischen Walkerde. 



Unter den Walkerdeii ist die Englische, von 
Ryegale in der Grafschaft Surrey , als di« 
vorzüglichste geschätzt: indem man die Fein- , 
heit und Güte der Englischen Tuchfabrikate zum 
grofsen Theile der Anwendung derselben beim 
Walken mit zuschreibt; daher auch deren Aus- 
fuhr aus England verboten ist. 

Die Farbe dieser Walkerde ist blafs grün- 
lichgrau, in gelblichgrau übergehend. Sie bricht 
derb; ist vom matten Ansehn; von erdigem 
, Sruche; undurchsichtig; erhält durch den Strich 
einen Fettglanz; ist zerreiblich; milde; hängt 
nur schwach an der Zunge; fühlt sich etwas 
fettig an; und ist nicht sonderlich schwer. 
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Die charakteristische Eigenschaft der Walk- 
:den , in Wqsser schnell und ge^räuschlos zu 
srfallen, zeigt die gegenwärtige vorzüglich deuV 
ch; Indem Stücke derselben, sobald sie in 
Vassier geworfen werden, wie Uhrsand ausein- 

nder laufen. 

\ . 

A. • 

a) Auf der Kohle vor dem Löthrohie erlei- 
let sie an den Ecken und auf der Oberfläche 
nne unvollständige Schmelzung, ohne sich zur 
lugel runden zu lassen. Die Oberfläche er- 
ckeint glasii?t, und voller kleinen P6ren. 

3) Durchs Glühen im Tiegel verliert sie am 
iewicht 24 vom Hundert; wird dadurch härter, 
nd die Farbe neigt sich etivas mehr ins Bräun- 
cbgelbe. **) 

1 

/ 

B. 

I 
• * 

fl) Zweihundert Gran fedngeriel)ene Walk» 
rde, wurden in einer Betocte mit der ^doppel- 
sn Menge Schwefelsäure, und eben so vielem 
Vasser, Übergossen, und bis zur mäfsigen 



-♦") Von dem Verhalten derselben im Feuer des F'orcellanofah» 
s. ditser Beitrage etc. 4. Bd., S. 35. Ne. io6. 



I . .' 
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Trockne destÜlirt. IDie übergegangene Flüssig- 
keit, mit schwefelsaurem Silber versetzt, trübte 
•ich, und setzte in det W^rme ^ Gran- salzsau- 
xes Silber ab; welches in Verbindung mit der 
noch zu erwähnenden kleinen Menge yqn Na» 
trum., einen geringen Gehalt an Kochsalz, 

nämlich yV ^^^^ ^^ ^^^ Granen des Fioissilfi 
andeutet. Der Ruckstand aus der Retorte, wel- 
cher weifs erschien, mit reichlichem Wasser aus» 
gelaugt, lief? Kieselerde zurück, welche ge« 
glühet, und noch heifs gewogen, in 106 Gräa 
bestand. 

b) Die schwefelsaure Auflösung wurde in ** 
Tlieile getheilt. 

Die eine Hälfte derselben wurde mit ätzen- 
dem Natrum vorwaltend ühersetzt; und nach 
einigem Sieden wurde der davon nicht wieder 
aufgelösete Theil des Niederschlags aufs FiUrum 
ge3amn?.elt. Aus der klaren Flüssigkeit fällete 
ßalzsaures Ammonium Alaun erde, welche, 
nachdem sie durch Essigsäure und Ammonium 
gereinigt worden, geglühet 10 Gran wog. 

c) Der von der Natrumlaüge-zürückgelassc- 
ne Theil des Niederschlags (3) wurde in Salpe- 
tersäure aufgelöset; die Auflösung wurde mit 
genügsamen Wasser vexdüxiAt)^ und durch koh- 

Ifnsau«' 
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' lensaureS' Natrum. neutralisirt. Es tfqbied sich 
•Eiaenoxyd aV, welches ausgelaugt i getrocknet 

- upd gegluhet, g^ Gran wog. . r . 

d^ ipie hiervon übrige Flüssigkeit wtirde zum 
Sieden gebrjicht^ und fernenveitig mit^i^bbleiN 
saurem Natrum versetzt. Es erfolgte noch ei^ 
5wf&ez Niederschlag, welcher ausgesü&t,; in ver- 
dünnter Schwefelsaure aufgelöset, . und damit zur . 
Trockne abgedampft wurde. Der Rückstand mit 
Wasser und Weiogfeist vorsichtig ausgelaugt » 
liefe sqhwefc]sauren Kalk zurücl^, der geglüheC 
jL^ Gran wog, welches,^ C^ran feine KLalkf'rde 
anzeigt. Dv& npch übrige Flüssigkeit enthielt 

. Bittersalz, .welches, durch Natrum zersetzt, i*|> 
Grän Talkerde gab« 

«) Die zweite Hälfte der schwefelsauren Auf- 

H lösüng jC^) ^wurdc durch Ammonium gefällt« 
Nach Abscheidung des Niederschlags wurde die 
FlüSB.iglceit zum trocknen Stelze abgedampft, und 
davon das schwefelsaure Ammonium verraucht« 
£8 blieb ein geringer Rückstand, welcher aufge-^ 
löset, und durch essigsauren Baryt zersetzt wurde« 
Die, nach Abscheidung des schwefelsauren Ba« 
ryts, wjeder ahgedampfte Flüssigkeit ausgeglühet, 
in Wasser aufgelöset, filtrirt, und wieder einge- 
trocknet, hinterliefs eine, mit der vorgedachtera, 

KUpiodu 3l4itTSj;«', 4t«^ Band. ^V 



*\ 
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'Salzsäure im Verbälthih stehlende« geringe Mtn- 
ge von Natrum; wobei sich auch noch eine un* 
bestimmbare Spur von Kali dadurch anzeigte, 
^aCs sith» nach Hinzuftigung von einem Pbu 
'Tropfen PlatintfuflÖsung / ein dreifaches Phnia- 
Müb erzeugte. 

Hundert Theile der Walkerde von Ry egate 
'ünthalieb ^also : 



Kieselerde • 


• 


• 53. 




Alaunerde • 


' • 


. lO, 




Eisenoxyd • 


• 


• 9. 


75 


Talkerde 


■ -• 


». 


«5 


>K^lk^rde 


• 


• •» 


50 


Kochsais 


• 


• «. 


10 


Wassc'r etc. . 


• 


• »4. 




Kali eine Spur 




• 





98» &•* 
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CLXI. 



Chejuische Urttersuchutig 

«iiier 

'^rothen Walk.erde, 



aus Schlesien. 



D. 



'er Paitgelberg bei Nimptsch in Schlesieii 
gewährt die geognoätiscbe Mt rkwüidigkelt, 6zü 
ieine granitische Geblrgsmadse von eineni'^ sto 
Zoll starken, Trumtn mit kugel- und säulenför- 
tnigem Basalt gangartig durchsetzt ist. ^) In den 
Klüften desselben findet sich ein Fossil, welches 
einen Uebergang vom Bol in Walkerde macht} 
der letzteren^jedoch am meisten verwandt ist. 

Hr, Geh. O. B. R. Karsten hat davon nach* 
gteh^nde Beschreibung mitge(hei}t : 

I 

,^Die Färbe desselben ist ziegelroth, ent- 
weder ganis rein« oder weifs und grün geflecl^t 
und geädert^ 



^-*i 



. *) Beob. u. Entdeck, a. d. Naturkunde etc. 9. B. 
'«.St. Berlin 1787. 8*197. 
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Es. ist derb; 

geht aus dem Wenigglänsenden .einer 
bi^ ins Schimmernde, andern Theils bis ins GUi&> 
Mnde, von Fettglanz. 

'Der Bruch ist dicht, nämlich uneben'rd& 
sehr grobem Kornet bis ins ^ Muschlicht 
Iberge^end. ^ 

* ■ ■ . 

Die Bruchstücke sind -unbestimmt ^«ckigi, 
aicfat sonderlich scharikantig. 

Es ist an den Kanten durchscheinend; 
> mn der Zunge gar nicht, an der inn^m Seite 
"iltr Lippen nur schwach, anhängend; 

w€ich, an das sehr Weiche gränzenä; 

milde ;^ und 

nicht spnderlich schwer , an das Leicht! 

* 
gränzend." 

Auf' den Ablösungsilächen , deren Entfer« ^ 
nung von einander- circa \ Zoll beträgt, ist ei 

schwarz gefleckt. 

ff 

A. 

J 

^ tf) In ganzen Stücken in Wasser geworfen, 
serfällt es schnell, jedoch still, ohne wie der 
Bol zu knistern, in kleine Brocken, die sich 
nicht zur dichten bildsaraen Consistenz bringciB 
lassen. 



» ' 
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I 

() Mit Wasser zerrj^eben; gehet es damit im 
in« sehr ^schlüpfrige breiartige Masse über. 

. B. >' 

tf) Auf der Kohle vor dem Jiöthrohre ver- 
ädert es die rothe Farbe in ein xharmorirtes 
irauh , und an den Kanten hat eine anfangende 
chmelzung statt. ' 

&) Durchs Ausglühen im Tiegel' verliert et 
n Gewichte 35^ vom Hundert. 

C. 

In einer Retorte mit angefügter und mit dem 
as- Apparate verbundener Votlage' geglühet, 
ng Wasser über, welches hell und klar war^ 
urch den Geschmack sich nicht merklich vom 
^wohnlichen Wasser unterschied, jedoch ro* 
les .Lackmus -Papier blau färbte, und an ein 
irüber gehaltenes Glasstäbchen ^ das mit schwa* 
ler Salpetersäure befeuchtet war, einen sieht* 
aren weifsen Dampf erzeugte. Aufser der * 
ligesthlossenen. igemeinen Luft , ging kein 
•as über. 

• a) Zweihundert Gran des Fossils wurden , so* 

eit es bei dessen natürlicher Schlüpfiigk^i 

^ ■ ■ , • 

Luhlich war 9 . zerrieben , in einer Retorte mit 
.ner Mischung aus 400 Grap Schwefelsäure un4 

V I 
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eben so vielem Wasser ^ übergössen und bU cor 
mafsigen Trockne destiHitt. Das Destillat WOrde» 
mit schwefelsaurer Sf Iberauilö^ung versucht^ ire* 
von eine niäfsige Opalisirung erfolgte. •' Die in \ 
der Retorle lückständige Ha'äse war, ohnetachttt. 
des beträclitliclien Eisengehalts, völlig Icieide^ 
weifs. Sie wurde zerriebet! , und mit siedendeoi. 
•Wasser ausgezogen;-' die Mischung wurde au6 \ 
Filtrum gebracht', und dev Rückstand aasgelaugt, 
£r bestand in b^>^s<^i? Kieselerde, welcHe ^• 
glühcrt: 97 Gran wog. ' 

by pic schwefelsaure Flüssigkeit wurde durch 
kohlensaures Antmonium gefällt. Der erhaltene 
TÖthiichgflbe Niederschlag wurde ausgesüfst, und 
poch feuchte in kochende Aetzlauge getragen; 
worin er sich, mit Hinterlassnnig deß braunen 
Eisenoxyds, auflösete. Aus der hievon befreie« 
ten alkalischen Flüssigkeit* fällete sal^saures Am- 
moniuni A 1 a u n e r d e , die nach dem Ausaüfien 
ynd Trocknen geglühet, 31 Gran wog. 

c) Das Eisenoxyd wurde in Salpetersäure 
aufgelöset; die Auflösung wurde mit reichlichem 
Wasser verdünnt, und durch kohlensaures Na- 
trum neutralisirt. Das dadurch wieder herge- 
stellte Eisenoxyd gesammelt, ausgelaugt und 
geglühet, wog a3 Gran* 



( 



\ I 



-I 



-- 343 - 

d) Die ven der Fällung de« JSiaens übrige 
ITIüssigkeit zum Sieden gebracht, und noch fer* 
ler durch kohlensaures Natrum gefällt,, gab noch 
linen grauweifsen Niederschlag, dcir geglühet 4 
Grran wog, und ^dadurch eine dunklere Farbl» 
»halten hatte. Mit verdünnter Schwefelsäure 
ibergossen, losete er sich mit Hinterlasaung dun- 
;dbraünen Mangan es oxyds auf, dessen 
klenge gegen 1 Gran betrug* Die übrige Flüs« 
igkeit' krystallisirte zu Bittersalz; für dessen Ba« 
is der Talkerde die übrigen 3 Gran in. Rech:- 
ung kommen. 

r) Die nach Fällung der schwefelsauren Axii- 
isung mit Ammonium (6) vom Niederschlag# 
esonderte Flüssigkeit wurde zum trocknen Salze 
bgedampft , dieses im Platintiegel verraucht, 
er Rückstand aufgelöset, und durch essigsauren 
laryt zersetzt. Nach, Abscheidung des schwe- 
Ölsäuren Baryt^ wurde die Flüssigkeit verdandpft, 
er Bückstand ausgeglühet^ wieder aufgelöset^ 
Itrirt,. und die Flüssi^eit verdampft. Es blieb 
in kaum bemerkbarer Anflug von Natrum zu- 
[ick; weichet mit der votgedachten schwachen 
Lnzeige von Salzsäure in der abdestillirten Flüs-^ 
igkeit (ä) eine geringe Spur von Kochsalz an- 
eutet,. ' 

Y 4 : 
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£8 haben sich also als Bifatandtheile dfesei 
Fossils im Hundert gefunden r 



Kieselerde; U. 
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48,50 


Alaunerde — 


*) 




15,50 


Talkefde ' — 


-0 




1,50 


E i s e n'b X y d «—^ 


0, 




6,50 . 


Manganesoxyd -»• 


«0 




x>,50. 


Vi'iaBei etc' B. 
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«5,50 
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CLxn. 

Chemische' Untersuchung' 

der 

5 i-n o p i s c h e li E r »d e. 



Uie ~ Sin o.pische Erde (Sinopis !Pon* 
ica ipiinii) von der Stadt Sinopis im Fon* 
US also benannt, ist eine von den 4 Farbe- Er- 
len, deren sich die berühmtesten Maler des AI« 
:erthums bedient Jiaben, wjie folgende Stelle im 
Plin ins besagt: Quatuör coloribus solis 
immortalla illa opera fecere: ex albift 
Idelino, ex silacis Attico, ex rubris Si- 
Dopide Pontica, ex nigris atram^ntb, 
etc.*) PI inius unterscheidet, wie schon vor 

ihm Theophrastus, drei Ar^erT Sinopischer 

■ ■ - ,. . ") ' ' . 

Erde? Species Sino'pidis tret, rubra, et 

mlnus^ rubens, et inter has meclia«'**) 

,. ■ " ' 'J^ V 

♦) Plinii hist. nat, L. 35. n. IXXU. ' -V 

♦•) Ibid. n. ÄIu/ . 

»• ' . ■ ■ ■ 
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Zu velchc|£ dieser drei Arten die * gegenwärtig«, 
deren Analyie ich hier mittheile, un4 welche 

r 

Hr. Jbhn Hawkins kuf seiner gelehrten Bei- 
9^ in Natolien gesammelt hat, gehöre-,, solches^ 
würde sich nur aus einer Vergfeichung dersel- 
ben mit den beiden andere Arten ergeben 
können. 

Von dieser natürlichen rothen Farbe -Erde 
ist diejenige zu unterscheiden,^ weiche durclu 
Brennen eines gelben Ochets (Sil) bereitet wur- 
de; von welcher Operation, nach Theo phra* 
ttu.s, Kydias der Erfinder gewesen Jst« Auc^ 
ist sie nicht etwa mit dem Zinopel zu verwech- 
seln, womit man in Ungarn ein «braünrothes jas- 
pisartiges Gestein bezeichnet; ob gleich es nicht 
ganz unwahrscheinlii^h ist, dafs z\x solcher Be- 
nennung jener Name Sinopis die Veranlassung 
gegeben haben mögte. 

Die Sinopische Erde ist: 

» 

,,ziegelroth, weifs gesprenkelt; 

macht vermuthlich eine besonder^ Läger- 
•tätte; 

ist matt; 

feinerdig im Bruche ; 

sprii)gt unbesUmmtetkig, nicht sonderlicli 
iehar£kantig ; 
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ist undurchsichtig ; 

iverreiblich; 

hängt stark an der Zunge ; 

ist nicht sonderlich schwer, und 

giebt Thongexuch. '• 



A. . -^ ■ 

«) Wird diese. Erde in ganzen Stücken in 
Wjis^er geworfen , so zertheilt sie sich blofs un* 
ter Aufsteigung klc iner Luftbläfschen , in, einige 
'gröbliche Brocken, ohne, nach Are der Wsdk* 
,erde, sandartig zu zerfallen. 
' h) Hundert Gran wurden zerrieben mit hin* 
länglichem Wasser kochend digerirt, und datv 
durchs Filtrum wieder geklärte Wasser mit sal« 
petefsaurem Silbei: versetzt. Es fiel salzsauref 
Silber, welches gesammelt 4 Gran wog, und ei* 
Ben- Gehalt an Kochsalz von i^ Gran- an» 
«igt 

' . B. ; 

•' n) Durch die Flamme des Löthrohrs auf der 
Kohle geglühet, brennt sich die Erd^ bk)fs hart, ^ 
und die rothe Farbe gehet in Schwarz über. ' 

b) Durchs Glühen im Tiegel verlor die 
Erde 17 vom Hundert. An den geglühetea 
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Stücken waT weiter keine erlittene VerSndefasg » 

wahrzunehmen y als däfs^ sie einige sehr' feine 

_ ■ ■ # . 

Poren erhalten hatten^ '.' 

■ ■ ■ C. * - .^ . 

tf) Hundert^ Gran i wurden zerrieben 9 mit % 
Salzsäure digerirt. * In der Siedhitze verschwind 
di^ rorhe Farhe, die Flüssigkeit färhte sich gdb| 
tind der nicfa^t aufgelösete TheiJ. setzte sich als 
eine weifse zarte Erde ab. <£r wog nach dem 
Auslaugen und Glühen nocli 64 Gran* 

b) Die salzsaure Auflösung gab durch. ätzen^ 
des Ammonium einen braunen Niederschlag dis - 
Ei8enoxy4s , nach dessen Abscheidung kohlen* 
saures AmiSoniüm aus der Flüssigkeit nichts 
weiter zu fällen fand. 

c) Jene von der, Salzsäure zurückgelassene 
Erdö (ä) wurde mit dem doppelten Gewich- 
te aetzenden Kali geglühet. Die Masse kam 
nicht zum Flufs, und war graulichweifs. Mit 
Wasser erweicht, mit Salzsiäure übersättigt, abge- 
dampft., und mit salzgesäuertem Wasser wieder 
aufgeweicht, blieb Kieselerde zurück ,^ die ge« '. 
glü.het 3 a Gran wog, 

d) Die salzsaure Flüssigkeit wurde durch 
kohlensaures Ammonium gefällt. Der erhaltene 
sehr voluminöse , hellbraune Niederschlag, la 
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Letzlauge gekoclit', lösete sich unter Hinter- 
issung dunkelbrauner Flocken des Eisenoxyds 
uf. Die aus der filtrirten alkalischen Auflö-' 
LiDg djurch ^alzsaures Ammonium gefällte, duj^ch^ 
IsiBigsäure und Ammonium, nach oit ermähnter 
Lxt, gereinigte und geglühete Alaun €tr de wog 
6iGran. 

e) Das Eisehpxyd vbn (ü) und (i) wurde 
1 Salpetersäure aufgelöset, die Auflösung mit 
nchlichem Wasser verdünnt, und durch Neu- 
alisirung mit kohlensaurem Natrum gefällt. In 
er davon abgeschiedenen Flüssigkeit war weiter 
ein Bestandtheil des Fossils enthalten. Um das 
lisen seinem natürlichen Oxydations-Zustätide, 
I welchem es in dem Fossile enthalten ist, na- 
er 2u bringen , ^ wurde es, nachdem es ausge- 
aschen und getrocknet worden , wiederholend- ' 
ch mit Salpetersäure angefeuchtet und ausge- 
lühet. Es wog a 1 Gran. . . 

' Die Sinopische Erde der Alten bestehet dem- 
ach aus: 



JCieselerde . 


• 


* 3«. 


Alaunerde 
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Eisenoxyd" . 




. aji,^ 


KochsalJb^ 

^ 
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Wasset' etc. 
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• 17, 
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r JLIer Tinkal, 6der der rohe Borax, ist ein 
Naturproduct asiatkchier Länder« Der mehreslt 
tlesselben kommt aus Thibet, iiroseibst^r, glaub- 
würdigen Nachrichten zufolge, kus dem Schlam- 
me eines grofsen Landsee's, gesammelt wird. *) 
Der, ^als Handlungsnraare nach Europa. gebrachte, ' 
rohe Borax bestehet aus gröfsern und kleijiera 
Krystallen und krystalliubchen Körnern voa 
grünlich -grauer Farbe , mit einer bräuntichen, 
seifenariig- fettigen Substanz, und grobem Sande, 
gemengt. 

Die gewöhnliche KrystalUorm des Tir^kals 
ist eine etwas breifgedrückte sechsseitige Säule, 

I 

*) CreH's Beiträge zu dcii^them. Annalen 4* 
Tfaei}. 1790. 5^370. « 
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lit schief angesetzten Endflächen. (Soüd« 
oratee perihexa^dre, nach Haüy). ]pie 
'arbe d^ssielbcn rührt vbn einer eingemengten 
aonigen Erde her, die zugleich das Irüb^e An- 
ehn der Kryatalle v^erursac^t; doch -finden aieh 
El den grdfsern dersejiben oftmal klare, durch- 
scUtige yxtid ganz farbenlose Stellen. ' 

Da^ eigienthümliche Gewicht der zii den 
afchstehenden Versuchen angewendeten Tinkal* 
rystallen fand ich :=: 1,705. 

' A. 

}po Gtan derselben wurden in siedendem 
Nasser aufgelöset* Die von der ausgeschiede- 
en Er^de schlammig getrübte Auflösung wurde 
archs Filtrum geklärt, und zunr Krystallisiren 
efördert. Der gereinigte Tinkal schofs in klei^ 
en weingelben Kry stallen an, in Form einer 
icken rechtwinkligen, vierseitigen Tafel, die 
Q dexi Enden schief-, und zwar so stark abge- 
tumpft ist^ dafs die Abstumpfungsflächen sich 
jerühren. (Soude boratee Ömoussji^e, nach 
laüy.) ' 

B.- ■ ' ■ ■ 

Eine Farthie gtusgesucbter Krysmllen des ro- 
Mit Tinkals wurde zusammengerieben ; hievoB 
wurden aoo Gran in heifseio, Wasser aufgelösei 



imJl fillrirt. Die rückständige Erde wog 7|'Gran; 
in der ^davoa befreleten Auflösung waren alio 
19 S-^ Gnm TInkal enthalten. Abgedanipft, und in 
Silbertiegel Scharf bis. zur^ völligen Dürre ausge« 
trocknet, blieben 102 Gran gebrannter Tinbl 
stirück. ^In 100 Tlieileh dieser .von der einge-<* 
mengten Erde befreieten Tinkalkrystallen beträgt 
demnach das KiystaUenwaftger 47 Theile. .' 

a^ 312 Graii von jenen zusammen glsriebeneli 
Krystallen wurden aufgelöset. Nachf Scheiduof 
der Erde durchs' Filtrum wurde die. kläre Auflö* 
sungy welche, laut dem Vorstehenden, 300 Graft 
reinen Tinkal enthielt, mit 100 Gran Schwefel- 
säure versetzt , und zur Trockne abeeraucht 
Die jückständi^e Sälzmasse wurde- noch wärm 
zerrieben , in einer Phiole mit Alcohol über« 
gössen, und damit kochend exträhirt- Der vom 
zurückbleibenden schwefelsauren JNfatrum geson- 
derte Alcohol wurde gelinde verdampft, ^uüd hia- 
terlieCs solcher die Boraxsäure unter schmutziget ; 
bräunlicher Farbe. Im Silbertiegel vorsichtig 
erhitzt, schmolz sie unter starkem Aufblähen; 
wobei sie anfangs schwärzlich erschien. Nach- 
dem die schwarze Farbe verschwunden war, und 

« 

weiter keine Dämpfe aufstiegen , wurde der Tie- 

■ ^ 



-- 353 — 

1 aus dem Feyer - genommen. Die jetzt in 
estalt einer weifsen schaumigen Glasmasse er« 
.hein^nde Boraxsäure wog iii Gran« In 
edendem Wasser lösete sie sich klar und fair- 
enlos auf, und kr^stallisirte^ in der ibx eigexif 
lümiichen Gestalu ' ' i ' 

3) Das vom Alcohol zurückgela'ssehe schwe^^ 
elsaure Natrum wurde in Wasser aufgelöset, ab* 
edampft, und im Platintiegel äu^geglühet. Es 
^pg 957 Gran; worin der Gehalt an Natrum 
Vi\ Gran betragt. , ^ 

Hundert Theile dieser Tinkal-Kry stallen en^ 
lalten also, unter Ausschlufs der damit ver* 
FachseneQ thonigen Erde: 
Boraxsäure ♦ 
Natrum « 
Krystallenwasser 

9S> 5^* 
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halbdurchsichtigi bis ins durchsiDlieinende 
teritufend; und 

'nicht; sonderlich schwer. *^ 

Das specifische Gewicht fand ich 2998^^ 

Wild der Datolith im Plati^iüegel. in ganzeiir 
Stücken nur bis zum mäfsigen Durchglühen e^: 
hiüBt, io ist kein Gewichtsverlust bemerklicL 
Bei fortgesetztem starkem Glühen ab^r blähet ei 
sich mit einigem Knistern auf, erscheint weils- 
gebrannt» und erleidet einen Verlust von yies 
im Hundert. Auf der Kohle vor dem JLöth« 
röhre blähet er sich zu einer milchweifsen Masse 
auf t -und schmilzt zuletzt. zur klaren Perle voa 
blaüsrosenrother Farbe« 

Voläufige Versuche zeigten , dafs diese Stein- 

\ 

% 

art sich in Salpetersäure , unter Zurücklassung 
von Kieselerde, auflöse, und dafs die zur Trockns 
eingedickte Masse , mit Weingeist üheigossen» 
diesem die Eigenschaft mittheile, - mit gxünex 
Flamme zu brennen« 

Diese Erscheinung liefs das Dasein der. Bo- 
rax säure im Datolith vermuthen, und nacH 
Anleitung derselben wurde dessen Analyst in 
folgender Art veranstaltet. 

4) 400 Gran feingeriebener Datolith wurden 
mit einer Mischung von gleichen Theilen •Sa^, 
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jpetersättte von 1,^30 sp. Gew. und Wuser, &alt 
übergössen. Das Fossil läsete sich nach lind 
nach ruhig auf, und die Mischung gerann su 
einer sc^l'eimartig aufgequollenen Masse. Nach- 
dem. sie mjit mehrerm Wasser verdünnt , und 
eine Zeitlang in Digestionswärme erhalten wox- 
den, wurde sie im Sandbade gelinde zu einer 
trocknen, weifsen , lockern Masse abgeraucht^ 
welche 640 Gran wog. Sie wurde mit h^ilscM 
Wasser Übergossen , und der davon unaufgelöset 
zurückbleibende Theil wurde mit verdünnter Saf- 
petersäure ausgekocht ; worauf sich der Rück- 
stand 'als reine Kieselerde erivies, welche aufs 
Filtrum gesammelt, ausgesüfst, geglühet, und 
noch heifs gewogen, 146 Gran betrug. 

b) Die Salpetersäure Auflösung wurde In 2 

Theile getheilt. 
■ • 

Die eine Hälfte', derselben wurde mit !}# 

Gran Schwefelsäure versetzt, und gelinde abge« 

dampft ; die trpckne Masse wurde mit Alcohol 

digerirt, und der davon wtedet gesondene AI- 

. cohol aus einer Retorte abstrahirt., Eir hinter* 

liefs 69 Gran Boraxsäure, Welche .sich im 

heifsen Wasser völlig auflösete, und daraus nach 

dem Erkalten in der gewöhnlichen Gestalt leicht 

ter sUbeilglänzender Blättcheh krystallisirte. - 
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halbdurchsichtigi bis ins durchscheinende L 
teritufend; und 

'iiicht; sonderlich schwer.'' 

Das specifische Gewicht fand ich 29980: 

Wild der Datolith im Plati^itiegel. in ganzeiv 
Stücken nur bis zum mäfsigen Durchglühen e^^i 
hiüBt, io ist kein Gewichtsverlust bemerklicL 
Bei fortgesetztein starkem Glühen ab^r blähet ei 
sich mit einigem: Knistern auf, erscheint weils- 
gebrannt» tind erleidet einen Verlust von-yies 
im Hundert. Auf der Kohle vor dem JL<ith« 
röhre blähet er sich zu einer milchweifsen Masse 
auft und schmilzt zuletzt/ zur klaren Perle voa 
blaüirosenrother Farbe« 

Voläufige Versuche zeigten , dafs diese Stein- 

\ 

art sich in Salpetersäure , unter Zurücklassupg 
von Kieselerde, auflöse, und dafs die zur Trockne 
eingedickte Masse , mit Weingeist üheigossen» 
diesem die Eigenschaft mittheile,- mit gxünex 
Flamme zu brennen« ' ' - . 

Diese Erscheinung liefsf das Dasein der. Bo- 
ra x s ä u r e im Datolith vermuthen , und nach 
Anleitung derselben wurde dessen Analyse ia 
folgender Art veranstaltet. 

4) 400 Gran feingeriebener Datolith wurden 
mit einer Mischung von gleichen Theilen *Sa^, 
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petersäute von 1,^30 sp. Gew« und Wuser, lalt 
Libergossen. Das Fossil läsete sich nach und 
Qach ruhig auf, und die Mischung gerann su 
nner sc^leimartig auiPgequoIlenen Massie. Nach- 
lern. sie mjic mehrerm Wasser verdünnt , und 
!ine Zeitlang in Digestions wärme erhalten wox- 
eh, wurde sie im Sandbade gelinde zu einer 
'ocknen , weifsen , lockern Masse abgeraucht; 
eiche 640 Gran wog. Sie wurde mit hei&ettii 
(Nasser Übergossen , und der davon unaufgelöset 
Lirückbieibende Theil wurde mit verdünnter Saf- 
etersäure ausgekocht ; worauf sich der Rück- 
and 'als reine Kieselerde ermes, welche aufs 
iltnim gesammelt, ausgesüfst, geglühet, und 
och heifs gewogen, 146 Gran betrug« 

b) Die Salpetersäure Auflösung wurde In 2 
heile getheilt. 

Die eine Hälfte, derselben wurde mit !}# 
ran Schwefelsäure versetzt, und gelinde abge« 
impft ; die trockne Masse wurde mit Alcohol 
tgerirt, und der davon windet gesondene AI- 
)hol aus einer Retorte abstrahirt., iSt hinter* 
efs 69 Gi-an Boraxsäure, welche ^ sich im 
eifsen Wasser völlig auflösete, und daraus nach 
em Ejrkalten in der gewöhnlichen Gestalt leich? 
X silberglänzender Blättcheh krystallisirte. 
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CLXV. 

' I ' 

Cheiiiis<Jhe Untersuch u ng 

^ . '. . ■ "■ :des . •« -li' 

Flu f s s p a t h s. 



«MpartB 



JL/ie Auffindung eine;: eigenthiimlrc^en Säure im 

-t 

Flufssp^the gehöret mit zu den vprzüglicheJrn 
Entdecktingen , welche 9 c hre e 1 e * s Karmen in 
der Ceschichte der Chemie unsterblich machen. 
Bekanntlich zeichnet sich diese Säure durch diCf 
ihr besondere eigene, Eigenschaft aus, die Kle« 
[ s^lerde nicht nur aufzulösen, sondern auch bei 
ihrer Entbindung gasförmig mit sich zu yer- 
flüchtigen. Zwar ist diese Erscheinung einer 
flüchtigwerdenden, Erde , bei Behandlung* des 
Flufsspaths mit Schwefelsäure,. schon früher von 
Märggraf bemerkt worden; nur irrete.er, in- 
dem er diese aus der Glas - Substanz der.Gefäfse 
herrührende Erde als einen verflüchtigten Be- 
standtheil des Fluisspaths selbst ansähe. *) 

*) Hiitoire de TAcad* dt Berlin. 1768« p. 3* 
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Nach Scheele haben vornämlich Wenzel 
Gtnd Richter sich um die weitere Untersu- 
chung des Flufi^spaths^ verdiient gemacht, . und 
das Verhältnifs der Bestandtheile desselben z\i 
bestimmen gesucht. Nach der von Wenzel 
dargelegten B^rechnupg der Resultate seiner Un*/ 
lezsuchungen , beträgt solches im Hundert: 

Fluissäure • * »• • 32|. 
^ . Ealkjsrde . . . . . 56,|. 

Eisen und Alaune^de . io|- 

100, ^) ' 

Nach Richter betragen die B^standlLfaeile: 
Flufssäure • • • 3S 
Kalkerde . ; . 65 , 

100. ^^') 

Unter Ausnahme der von Wenzel in einer 
bedeutenden' Menge aufgeführten EiseQ- und 
Alftvu^crde, sind beide Angaben nicht sehr ab« 
weichend von dem Resultate der nacl^stehenden 
Untersuchung; zu welcher ein derber, perlgrauer, 

( V 

in kleinen JSruchstücken wasserhelier > Fiufs- 



♦) C- F. Wenzels chemische Untersuchung de» 
' Flufsspaths, Dresden. 17S3. . S, 33. 

"^^^ lieber die neuem Gegenstände dei; Ghemi^ü 
von Richter. 4 St. Breslau ' 1785». 5. t5. 
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jpath, von Ger^dorf ia Sachsen, ist aag^ 
wendet tvorden. 

Im Decktiegel jnäfsig, bU nach beendigtem 
Verkpistern, erhitzt, erlitt cler Fiufsspath Itir] 
nen bemerkenswerthen Gewichtsverlust. 

' -B-. ... .. ... 

a^y too Gran ayifs feinste geriebener Fiufr 

•path wurden mit 400 Gran cpncentrirter ßchw^ 

» I 

feisäure gemischt. Durch anfangs mäfsigei Dach 

und nach bis zum gelinden Glühen verstärkte > 
Hitze V wurde davon, die Flufssäure, nebst der ' 
Tiberilüssigen gchwef^lgäure, verdäinpft. Die 
geglühe te Masse, welche kreidenweis war, .wuidc 
zerrieben,, mit der doppelten Menge des trock- 
nen kohlensauren, Natrum gemischt, und ^ mit 
hinlänglichem Wasser gekocht Die hierdurch 
von der Schwefelsäure befreiete, und dageges - 
mit der Kohlensäure verbundene Erde wurde ^i 
ausgelaugt, getrocknet, und in Salpetersäure auf- 
gelöset. Es blieben davon 23 Gran unaufgelöset. 
zurück, welche in noch ui.terlegtem Flufsspathe 
bestanden. Sie wurden mit der dreifachen Menge 
Schwefelsäure übergos=?en, damit eingedickt und . 
ausgeglühet. Der Rück^iand-^ wurde , wie vor- 
gedacht, durch kohlensaures Natrum und Was- 
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ier kochend -^«rsetzt, und die Erde liach-lJem 

Auslaugen iq Salpetersälire aufgclöset« £s blie* 

'' ben" wiederum 4 Gran unzerlegter Flufsspath 

.Viibrig;' dessen, vollige Zerlegung nach abermali- 

^ ger Wiederholung der 'ebengedachten Behand« 

>; lung erfolgte. 

b) Die flalpetersaure Flüssigkeit wurde zuerst 
mit ätzendem Ammonium neutralisirt. Es er- 
folgte davon eine kaum bemerkbare Trübung, 

" die eine fmr äufserst geringe Spur Eisenoxyd 

» ■ ■ 

andeutete. 

c) Die Auflösung wurde nunmehr kochend 
durch kohlensaures Natrum gefällt. Der Nieder- 
schlag bestand in kohlensaurer Kalkerde, die, 
nach dem Aussüfsen, in der Warme getrocknet, 
146^ Gran wog, und i^^l Gran reiner Kalk* 
erde gleich ist. 

C. 

-. i 00 Gran FlufsSJ^ath wurden fein gerieben 
und mit' 500 Gran des rieinsten kohlensauren 

-.'Kaii gemischt, im Silbertiegel gei»lühet. Di^ 
Mischung flofs bald, und erschien nach dem Ec- 
kalten als eine dichte pc rlgraue Masse. Sie wurde 
im Wasser aufgeweicht, und die Mischung aufs 
Filtrum gebracht. Die klare alkalische I^augc 
urtrrde mit Salpetersaure neutralisirt , und mit 
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itlp^tersaurer Silberauflösung geprüfc. Sie }Ei 
scbung erhielt davon blofs ein opalisirencUi ; 
'AxiAelien, klärte sich aber in der Wärme, und 
setzte einen geringen , weifsen , am Tageslichte 
in FurpurrQth übergehenden i Niederschlag ab. 

• 

Gesammelt I und vor dem Löthrohre im Platin^ 
löffelchen geschmelzt, wog das Korn i Gran«*. 
Es war gelblichgrau, undurchsichtig, bröcUicbf 
• inwendig voller Poren , und verhielt sich über- 
haupt nicht wie salzsaures Silber. Die Meinung^ 
dafs der Flufsspath neben seiner eigenthümlichen 
3äure auch Salzsäure entlialte, fand sich alsa 



hier nicht bestätigte y 

D. 

Eben so wenig wurde Phosphors äurei 
die in einigen Flufsspathen vorkommen soll, in 
folgendem Versuche angezeigt* 

loo Gran .Flufsspathpulver, mit 350 Graa 
Schwefelsäure gemischt, wurde im Platintiegel 
bi^ nach Verdampfung der überschüssigen Schwer 
feisäure erhitzt $' worauf , der Inhalt des Tiegels 
zerrieben , und mit schwefelge8äüei;tem Wasser 
ausgekocht wurde. Nach Abscheidung der Flüs- 
sigkeic durchs Flltrura , wurde selbige durch 
kohlensaures Ammonium neutralisirt, wiederum 
filtrirt, und abgeraucht, pas rückständige Salz 
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im Platintiegel verdampft, hibterliels keine SpuH 
VOB Phoiphorsäure. 

E. 

Zwei Unzen ^ gepulverter^ Flufsspalh wurden 

mit 3 Unzen Schwefelsäure, aus einer Glasre* 

^rte, nach' angefügter Vorlage» worin 6 Unzen 

'Wasser enthalten waren , bei gelinder Wärmä 

destilliit. Das mit der Flufssäure angeschwän« 

jerte, und durchs Filtrum von der Kieselrinde 

befreiete Wasser, mit blausaurem Ammonium 

versetzt^ färbte sich blau, ohne jedoch einen 

Niederschlag abzusetzen. Die gewöhnliche Ver* 

flüchtigung eines geringen Elsengehalts durch 

-4las flufssaure Gas, war also auch im gegen wäcn 

^tigeii^ Versuche erfolgt. 

Da fic\ nun kein anderweitiger Bestandtheil 
ergeben hat, und daher das am erstem Gewichte 
des Flufsspaths noch fehlende füglich als das 
VerhältniXs der Flufssäure angenommen werdea 
kainn, so bestehet dieser Flufsspath aus: 
V " JCalkerde . .» . . 67,75 
Flufssäure . • i^y^b 

Eisenox'yd eine Sput« 
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' Chemische, Untersuch ung 

der 

phospliorescirenden Erde, 

aus der Marmarosch/ 



D 



/ * 



as bi»he/ in den MinexaUystemen üntei dem 

■> 

Namen : e r d^ g e r . F 1 u f s , aufgeführte Fossil hat 
seinen Findort zu Kobolobanya, bei Szi- 
geth in der marmaro scher Gespairnschaft in 
Ungarn; woselbst eis in der Tiefe von to Lach* 
trrn , neben einem Eisengange , zwischen Quarz» 
wänden eine eigene Gangkluft ausfüllt* 

£6 ist graulichweifs ; aus matten staubartigen 
Tlieilen lose, oder nur wenig zasamme^g^ 
backen; färbt etivas ab, und fühlt sich etwa 
rauh und ma£;er an. Auf Kohle, oder erhit^ 
tes ISIetall, gestreuet, phosphorescirt es mit ei- 
nem bald vorübergehenden blafsgelben Licht* 
scheine. 
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Dafs in der .Mlschuog dieses erdigen Fossils 
ifssäure enthalten sei, solches geben die 
»stiuren Dämpfe zu erkennen, welche sich 
Ueberglefsung desselben mit Schwefelsäure 
wickeln. Aus einer vom Hrn. Hassen- 
tz angestellten Untersuchung'*^) ging ewac 
^or, dafs die Phosphorsäure darin einen 
jptbestandtheii ausmache: da jedoch baidt 
hher Pelletier eine, wie es schien, ge- 
lere Analyse desselben mtttheilte , zufolge '• 
clier es bestehen soll, aus: 

Wasser . . x . 1, 

Kieselerd^e . ,31, 

J^aikerde . : ; ii, 

j\jauuerde . - • 15, 50 * 

Eisen • . . . 1, ^ 

Sal2isäure • • . 1, 

Phospliorsä.ure . 1, 
, Flufssäure ,. -. 28, 50; "^»j . ^ 
gründete man auf diese Angabe die ferner« 
behalmnc der Classification desselben unter , - 
\ (lufssauren Verbindungen. 



) Annales de Chimie. Tonfe I. Tariff 1789 p. 191. 
) ,-*,.-* — Tüme IX, 1791. p, S38 
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Meine mit diesem Fo^saile angestellte Axue 
lyse hat mir ein, von- der obigen Angabe sehr; 
beträclitllch abwqichendes, Resultat gegeben« 

Durch eine mäfsige, bis zum Verschwinddi' 
"^ der Phosphorescen? fortgesetzte^ Erhitzung, e^ 
litt dieses erdige Fossil einen* Gewichtsveiluft . 
yon i Procent. 

300 Grai;! dess<^Ib^n wurden "in einer Pbi^le' 
mit 6 Un^en Wasser eine Stunde lang gekocht 
Das durchs Flltrum wieder abgesehiedenie Wu* 
«er gab mit der Salpetersäuren Silberaufiösung 
nur eine, kaum bemerkliche, opalisirende Trü- 
bung, ohne Niederschlag.. 

C. ' 
ä) si 00 Gran dieser phosphorescirendenXrde 
wurden in einer Glasretorte mit der Mischung 
aus 6oo Gran concentrirter Schwefelsäure vJoA 
300 Gran Wasser, übergössen. Nach Anfügunt 
, der Vorlage, welche 3 Unzen Wasser, das sü- 
vor mit ätzendem Ammonium ange schwängert { 
war, enthielt, wurde die Destillation, bei mälfr^ 
ger Hitze des Sandbades, so lange förtgesetzti 
dafs zuletzt, um der vollständigen Abscheidi 
der Flufssättre gewifs zu sein, ein Thell der] 

übe-» 
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3CtfIü88ig f hinzugesetztctt Schwefelsäure in 
Itweren Tropfen überginge Nach beendigter 
Destillation wurde die in der Vorlage enthaltene 
lüssigkeit mit mehrerxn Ammonium vollstan- 
[g neütralisirt, wodurch die AbscLeidung deü 
urch die Flufssäure aus der Glasmasse der Be« 
irte ^lit Sich verflüchtigten Kieselerde » die jcf«- 
och nur 3 Gran betrug , bewirkt wurde. 

&) Die neutralisirte Flüssigkeit wurde nun* 
(ehr xnit einer reichlichen Menge frischen Kalk- 
assers gemischt. Es bildete sich jedocli nur 
in mäfsiger Niederschlag des flufssa&ren Kalks 
on 16 Gran; worin das Verhültnifs der Flufs"» 
äure auch nur zu 5 Gran anzunehmeh ist» 

c) Die in der Retorte rückständige Äiasse 
urde mi^ siedendem Wasser aufgeweicht, und 
ivon die Flüssigkeit durchs Filtrum geschieden. . 
ei Sättigung der letztern mit kohlensaurem 
Linmonium erfolgte. ein weifser, schlüpfriger Nie- 
erschlag , der ganz das Anseha der Al^unerd«? 

atte. 

J) Nach dessen Abscheidung wurde die 
lüssigkeit in der Abräuchschale erwärmt} 
obe^ sich ein anderweitiger Niederschlag 
^setzte, welcher in 6 Gran kohlensaurer Kalk- 

rde bestancl» 

Aa 

aproths Beiträge, «ter B^nd.' •*•»«*• 
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e) Die Flüssigkeit wurde nunmehr zum 
trocknen Salze abgexaucbt, und dieses ipi Pia- j 
tintiegel bei mäfs^er Hifee verdampft. Die 
Salzmasse ging bald in Flufs , und die Verr 
dampfung würde 'mit einem beträchtlichen Aiifc 
schäumen begleitet Als sie ruhig flufs, wurdt ' 
der Tiegel aus dem Feuer genommen, Bit . 
glasartig geflossene Masse wog' 55 Gran. Sie 
bestand in Phosphorsäure. In heilsem Wasser 
löaete sie sich klar und farbenlos auf, mit Hin- 
teriassung von 1 Gran Kieselerde. Nach Ab^ 
Zug derselben betrug also die reine Phosphoi- 
säure 54 Gran. ^ 

/) Der ausgelaugte Rückstand aus der Re« 1 
torte (c) wurde, durch Kochen niit dem dop- < 
pelten (Gewichte des trocknen kohlensauren Na- ^ 
trum in genügsamem Wasser, von der Schwefel- 
säure befreiet. Die ausgcsüfste Erde lösete sich ' 
nun in Salpetersäure unter Auflnausen auf, bis 
auf ehien aschgrauen Rückstand von 5^3 Gran. 
Die filtrirte salpetersaure Auflösung, durch ätzen- 
des Ammonium neutralisirt, gab einen geringen ' 
hellbräunlichen Niederschlag. Nach dessen Ab- 
sonderung wurde die Auflösung siedend durch 
kohknsaures Natrum zersetzt. Es erfolgte ein 
häufiger Niederschlag der kohlensauren Kalkeide, ' 
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Ereiclie ausgesüfst und in der Wärme getrocknet, 
156 Gran wog, ^und, nebst jenen 6 Gran (</)| 
susainnien 99 Gian reine Kalkerde anzeigte» 

g') Jener , durch kohlensaures Arnmonium 
erhaltener 'Niederschlag (c), welcher um so ieicU^ 
ter für Alaunefde hätte angesehen werdca kpa* 
nen, da er gleich dieser, von .der Aeizlauge au^ 
gelöset I und nach deren Sättigung mit einer 
Säure« daraus wieder durch die Alkalien gefället 
wird, wurde nun, nach Hinzufügung des, durch 
ätzendes Ammonium erhaltenen Niederschlagt (/^, 
der nähern Prüfung unterworfen. Ei* wurde mit 
Salpetersäure übergössen, welche ihn in der 
Wärme leicht, und ohne alle EiFervescenz aut- 
lösete. Das zöotinische Ammonium fälle te dar- 
aus, einen dunkelblauen Niederschlag, -dessen er- 
haltene Menge i^ Gran Eisen oxyd anzeigte. 

A) Nachdem hieiauf die in der Flüssigkeit 
vorwaltende Salpetersäure zum Tbeil durch Amv 
joionium gebunden worden, wurde sie mit der 
Auflösung des essigsauren Eleies «o lange ver* 
setsst, als davon noch ein Niederschlag erfolgte.; 
welchf^r aus^ phosphorsaurem Blei "bestand. Er 
ivog, nach, dem Aus$üfsen und gelinden Glühet» 
35 Gran; worin die Phosphorsäure g/Gran 
beträgt. 



i) Aus der davon übrigen Flüssiglceit wwdt 
der darin noch befindliche Blei -Hinterhalt duich 
Schwefelsäure entfernt; worauf sie kochend durch, 
kohlensaures Natrum zersetzt wurde. Der Nie« 
derschlag wurde in Salpetersäure aufgelötet » und 
die Auflösung durch sauerkleesaures Ammom* 
um gefällt. Der erhaltene kleesaure Kalk wurds- 
scharf ausgeglühet^-und gab 5^ Gran reine Xalk* 
erde« 

ib) Die davon übrige Flüssigkeit wurde zux 
Trpckhe abgeraucht, und der Rückstand im Pia;- 
tintiegel' ausgeglühet. Es blieb Phosiphorsäui^ ! 
zurück, welche, in Wasser aufgelöscft, und mit 
essigsaurem Blei versetzt, 11 Graiv phosphoxsau- ] 
res Blei gab; wofür noch i\ Gran reice Phos- 
phorsäure in Rechnung kommen. 

/,) Um endlich noch den, bei der Auflö« 
SRing in Salpetersäure gebliebenen Rückstand von 
«3 Gran {/) zu prüfen, so liefs solcher durch 
Schlämmen 12 Gran gröblichen Quarzsand 
zurück. Der abgeschlämmte leichtere Theil des- 
selben^ welcher ein zartes, bläulichgraues Pul- 
ver war, wurde mit ätzendem Kali geglühet; die 
Masse wurde mit Salzsäure übersetzt, und die 
Mischung zur Trockne abgeraucht. Bei Wieder- 
aufweichen in Wasser sonderte sich Kiesel- 
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3, die ge^lühet 5 Gran wog , und aus de:^ 
ng'f^Uete kohlensaures JSatrum 4; Gran 



erde« 



\ jener quarziger Sand nicht zur Mischung 
sils selbst gehöre, solches bedarf % keiner 
jng. Allein , auch dieser leichtere Theil 
ikstands urird ebenfalls nur als eine zu* 
dem Fossile fremdartige, Beimengung 
jer Bergart betrachtet werden können»- 

lufgefundenenBestandtheile dieser leuch- 
yiaiTii aroscher Erde betragen demnach 
iert: 
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' Es uitc demnach dieses Fossil , in Büi 

» * 

sieht seines weit Üben^iegenden Gehalts ; 
Phosphorsäüre g«'gen die Flufssäare, nunmel 
wieder in die IReiUe d6r {)hos^)horsauren Kalt 
Gattungen surück« 



MMMl 






CLXvn. 

N ■ * 

Chemische Untersuchung 



eines 



leuen brennlichen Fossils, 

\ 

aus Ostprfeufsen. *) 



5chon in der frühern Epoche der Umschafrung 
nscres Erclballs hat der gütige Schöpfer der Na- 
ir, durch Aufbewahrung eines reichen Schatzes 
on Brennmaterialien im Schoofse der Erde, für 
in Hauptbedürfnifs der spätem Bewohner des- 
Jlben gesorgt. Die vom alten Meere gebilde> 
H' Flötzgebirge, verwahren seit Jahrtausenden 
3n, iii bituminösen und kohligen Zustand über- 
gangenen , Brennstoff der kolossalen Waldun- 
:n der Vorwelt, als Steinkohlen, und zwar 
im Theil in so mächtigen Massen , dafs deren 
[itstehungsart unsere Begriffe übersteigt. 



•*) Neues allg. Joum. d. ChT'I. B -^ S. 471. 
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bi^jenfgen 6ebirg«Iager» deren Entstehung 
in die spätem Perioden der, durch Ströii()ungeä 
und Fluthen bewirkten^ Umbildung der Erdober^ 
i fläche fällt) odeF die aufgeschwemmten Gebirge/. 
liefern, ukis die verschiedenen Arten de^ Braun« 
Icohleni^theila und meistens in fester Gestalt^. 
an welcher die ursprüngliche organische Textur > 
de» Holzts, mehr oder weniger, noch erkennbar 
ist, thfcils schon im Uebergange in ^inen zei* 
reiblichen erdigen Zustand befindlich« 

Ein nocix jüngeres Product der aufge- 
schwemmten Gebirge aber Ist ^ der, ^ meistens aus 
kryptogamischen Gewächsen sich erzeugeude 
' Torf - 

Zu keinem dieser fossilen Brennmaterialien 
•cheinty wenigstens dem Aeufsem nach, dasje- 
nige gezählt werden zu kennen, welches den 
Gegenstand dieser Abhandlung ausmacht; wie 
sich aus nachstehender, vom Hrn. G. R. Kar- 
sten entworfener, äufsern Charakteristik er- 
giebt. 

),«) Im frisch gegrabene«, noch feuchten 
Zustande ist dieses Fossil; 

bräunlichschwarss ; 

von keiner besondem äufsern Gestalt, ,da es 
in ganzen Lagern vorkommt ; 
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mit einzelnen vegetabilischen Ueberrestcn 
irchzngen; 

hötfast wenig (fett-) schimmernd. 
. Der Biuch ist im Ganzen schiefrig, der 
ueerbruch eben^ von scheibenförmigen Bruch» 
iicken, • 

Ist an den Kantenv und in sehr dünnen 
cheiben, durchscheinend; 
. sehr weich , ins Zähe sich verlaufend; 

etwas elastisch biegsam; 

ein wenig fett; 
- leicht} ans' Schwimmende gränzend. 

h) Im ausgetrockneten Zustande ist es 

;Tauli(^schwarz^ 

• / 

matt^ . 

Der Bruch ist eben, dem Muschlichen sich 
riö^ wenig nähernd; 

der Strich nelkenbraun, (fettig -glänzend); 

ist sehr weich, das ans Weiche grenzet; 

undurchsichtig ; 

udbiegsam; . 

mager; und 

leiclit, welches an das nicht sonderlich 
cbwere gränzet/' 

'Diese besondere Materie findet sich in dem 
OD Knoblochsclien Gute Glithenen, nahe bei 

, Aa 5 
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BäTtenstein in Ostpreufscn; woselbst sie & 
bis 13, ja an einigen Ort6n vielleicht 20 Fuls' 
ynter der Oberfläche eines, mit wildem Bostna^- i 
iin(Ledum palustre), Heideki;aut, ubd mu- | 
thig wachsenden Fichten besetzten Torfmoore . 
stehet, undViber 6 Magdeburgische Hiifen half, ^j 

Die I Haupteigenschaft dieses -Fossils im. fri- ' 
sehen Zustande bestehet in der vorgedachtea- 
elastischen Biegsamkeit. Die Gonsistepz dessel* ' 
ben läfst sich füglich mit der des gekochten Ei« ; 
wei£ses vergleichen. Es äufsert weder Ge- 
schmack, noch Geruch» EsT läfst sich mit dem ^ 
M'esser leicht glatt schneiden, ohne dafs etwas : 
an der Klinge hängen bleibt,' und in sehr dünne 
Scheiben geschnitten, hat es die Durchscheia 
barkeit eines. trüben Horns. 

Aufser einigen einzelnen vegetabilischen Fa- 
Sern und Stangeln, finden sich darin hier und 
da Körner, meistens in Parthien von 5 bis it^ 
zusammen liegend, von der Gröfse und Form' 
des Kanariensamens; die Oberfläche* derselben' 
ist uneben; die Farbe hellbräunlich, an frischen, 
Stellen in Olivengrün übergehend. Sie beste- 
ben aus zweilappigen holen Samenkapseln; von 
einem Samenkorne selbst ündet man aber keine 
Spur, 
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- Durchs Austrocknen verliert dieses Fossil 
die DiirchscheiDbarkeit, wird rissig , und erhält 
eifie zähe Harte, so dafs es sich schWer zerbre- 
xhen und pulvern lafst. In ckr Wintetkälte aus- 
gtfrorne Stücke zerspalten sich bei dem Trock- 
nen in dünne, knimmgebogene Scheiben. 

Nach den versc hie denen Graden der Feuch- 
tigkeit des frischen Fossils blitbon von loooThei- 
len , nach vöüigein Austrocknen, einm^ 300 
Theile, und ein andermal nur 175 Theile, übrig. 
' Das getrocknete Fossil behält die Eigenschaft, 
sich im Wasfjer wieder zu erweichen. Ein Stück 
.desselben," 100 Gran schwer, welches einige 
Tage in Wasser gelegt worden, hatte darin seine 
vorige Gestalt, Form, und biegsame elastische 
Eigenschaft wieder angenommen, und wog, nach 
Abtrocknung des von aufsen anhängenden Was- 
sers, a6o Gran, ^ 

Mit Wasser gekocht, theilt es diesem nicht* / 
Merkliches mit. Die Stücke quellen auf, ver- 
^ Heren aber die Elasticität, und lassen sich mit 
dem Finger zerreiben. 

• Mit Weingeist digerirt, wird dieser davon 
strohgelb gefärbt; hinterläfst aber nach dem Ab- 
;j|||dampfen nur einen unbedeutenden schwärzlich* 
braunen Rückstand. 



/ y 



'Auch die Oele nehmen davon nichts insieli 
auf. 

Durch Kochen mit Kali -Lauge läfst sich die* 
Bern Körper ebenfalls nur wenig abgewinnen. ^' 
Aus der davon bräunlich gefärbten Lauge schied 
Salzsäure einen lockern braunen harzähnlichcn 
Extractivatöff ab , der auf dem IFiltrirpapiere : 
f blofs einen dünnen firnifsartigen Ueberzug zu- > 
xückliefs. ' • \ 

Die erste Nachricht von diesem Fossil iit ^ 
mir vom Hrn. Medicinalrath.Hagen in Königs- 
berg I nebst einigen von ihm vorläufig damit' 
angestellten Versuchen, mitgetheih worden; wet 
che im Wesentlichen mit den nachfolgenden 
meioigen übereinstimmen. 

A. 
100 Gran des ausgetrockneten Fossils wur- 
den in einer kleinen, mit dem Gas- Apparate 
verbundenen Glasretorte eingelegt und destillirt. 
Das gesammelte Gas betrug 45 Kubikzolle. Hier- 
von schied Kalkwasser 13 Kubikzolle kohlen- 
saures Gas ab, und die übrigen 3s K. Z. er- 
wiesen sich als Kohlen Wasserstoff gas. 

B. 
1. 1000 Gran des ^ausgetrockneten Fossils 
wurden in einer Beschlagenen Glasretorte, nach 
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igifügter Vorlage , der trocknen pestlllation 
nterworfen. Die tropfbar flüssigen Producte 
erselben bestanden : 

a) in 41 8 Gran einer wässerigen Flüssig» 
:eit, welche kohlensaures Ammoniuca enthielt. 
Jm die Menge des letztern zu bestimmen, würde 
Ue Flüssigkeit mit Schwefelsäure» (aus einem 
riieile concentrirter Säure und zwei Theilen 
Wasser gemischt, ) genau gesättigt, wozu 5 4 Gran 
erforderlich waren. Da nun, in einem Gegen« 
rersuche, looTheile trocknes kohlensaures Am- 
oionium zur Sättigung s(0 4 Theile eben dieser 
Säure bedurften, so bestimmen jene 54 Gran 
lerselbeii das in der Flüssigkelf enthalten gewe« 
>ene kohlensaure Ammonium zu 8 6^ Gran; 
lacli deren x\bzug für das Wasser 385 i- Gran 
leiben. 

b) in 90 Gran eines iempyreuTOatischen 
)els. Die zuerst übergegangene Portion des- 
5lben war liquide, gelbbraun, und klar; gerann 
ber zum Theil in der Kälte: das zuletzt über- 
eilende Oel war von dunkeler Farbe und zä- 
er Consistenz* Im Geruch war es den bran* 

« 

igen thierischen Oelen ähnlich, ohne jedoch 
amit völlig übereinzustimmen. Im Weingeist 
ar es nicht auflöslich. 
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3. a) Dec Rückstand in der Betörte war einf 
leichte glänzende Kohle , und wog 314 Cräir. 
Sie wurde zerrieben und im offenen Ti<egel za 
Aflche gebrannt; welches Einäschern ein anhal^ 
tendes vierstündiges Glühen "erforderte. Di« 
Asche hatte eine zimmtbraüne Farbe, und wog 
S6 Gran.. Nach Abzug derselbe^tlEommen als« 
für den Kolilengehaltv sisg Gran in B€ch*;| 
iiung. 

3) Die Asche wurde mit wenigem Wasser 
kalt ausgelaugt ;. das Wasser hatte aber nichts hl: 
sich aufgenommen, und liefs die Farbe dei 
«chwach gerötheten Lackmuspapiers ganz unge^> 
ändert. Die Asche wurde hierauf mit reicbt . 
chem Wasser ausgekocht, und die ührirte Flüs- 
sigkeit 'zur Trockne abgedampft. Sie hinteiiielj ^ 
schwefelsaure Kalkerde in zarten Spiefs- \ 
gen, am Gewicht .3 Gran, 

c) Die wieder getrocknete Asche imid« ' 
nunmehr* mit der vierfachen Menge kohlensau- 
ren Kali zusammengerieben, eine Zeitlang mit ' 
Wasser im Kochen erhalten, hierauf abgedampft,- 
und die trockne Masse im 8ilbertiegei bis zum 
Durchglühen erhitzt. Nach WiederaufweichuDg 
"und Auslaugen derselben mit Wasser, wurde 
die durchs Filtrura vom Rückstande geschiedene 
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kalische Flüssigkeit, welclie farbenlos war, mit 
ilpetersäure neutralisirt; wobei die Mischung 
ö^ig klar blieb; und nun mit einer reiclilichexi 
lienge Kalkwasser versetzt. Es bildete sicU 
phosphorsaurer Kalk, welcher gesammelt , ge- 
tzockiiec und geglühet, 14 Gran wog. 

d) Die nach Abscheidung 'der Phosphor« 
läare rückständige Erde wurde. mit salpeterge« 
tiueiter Salzsäure digerirt. Die Mischung ge* 
iann beim Abdunsten zur gallertartigen Masse. 

"Kadi Wiederaufweichung derselben mit mchre- 
Km Wasser, wurde die Kieselerde durchs 
^iltrum abgeschieden , deren Menge nach dem 
ÄUflsüfsen und Glühen in 45^ Gran bestand. 

e) Die^von ijer Kieselerde befreiete Auflö- 
lung wurde mit ätzender Kali -Lauge bis zur 
Üebersätfigung versetzt, digerirt und filtrirt, und 
i)ach(|em die alkalische Flüssigkeit wieder durch 
Salzsäure neutralisirt worden , durch kohlensaures 

.Kali daraus die Alaunerde gefällt, die gerei- 
nigt und geglühet 6 Gran wog. 

/) Der von der Behandlung mit Kali -Lauge 
verbliebene Rückstand wurde in, Salzsäure auf- 
gelöset, und mit ätzendem Ammonium gefällt. 
Das erhaltene Eisenoxyd wog ausgc glühet 
14^ Gran. 
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i:) Aus der noch übrigdn Flüssigkeit wuf' 
den durcli l^hlensaures Kali 15 Gran kohlen* 
saure Kalkerde erhalten. In der Volaussetzung, 
dafs dieser Xalkerden - Gehalt des Fossils mit je- 
ner aufgefundenen Phosphorsäure (c) verbunden 
gewesen sei» so sind dafür jene 14 Gran phos- 
phoraaurer Kalk in Rechnung zu bringeD. 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich nun, 
dafs der verbrennliche Antheil dieses Fossils 
aus einer innigen Mischung von Kohlenstoff,. 
Wasserstoff 9 Stickstoff und Sauerstoff bestehe. ' 
Da nun diese Stoffe nicht für sich darstellbar : 
flindy so muls der Analytiker sich auf die An- 
zeige der aus den neuen Combinationen jener 
Stoffe gebildeten Producte einschränken, und es ^ 
der Theorie überlassen, aus der Beschaffenheit • 
und den Verhältnissen derselben auf die einfa- j 
clien Grundstoffe selbst zurückzuschliefsen. 

Tausend Gran de$ völlig ausgetrockneten 
Fossils haben gegeben: 

fl) Als Producte der Destillation; 

kohlensaures Gas* . . . 130 Kubikz. 

Kohlenwasserstoffgas . 3SJ0 — ^ 

.empyreumatisches Oel • 90 Gran 

kohlensaures Ammonium A^^ — • 

Wasser . . . • . . 385^ "^ 

b) als - 



\ 



z. .£) kkBestandtheile des Rückstands f 

Itie selber de . ' * V; . . 45^' r- " 

£iseiutoyjd .. • i--:^.. -:u:- - i'v 14I .■*—;•' 

p'hospidrsaureh iKaik • 14 -*- > 

firixhwjßjfels^'uren Kalk'" • «3 .«« —^ • 

Dafs in der verbrennlichen Grundlage ^dietei 
Fossils auch: .der* Stickstoff 1 in: .einem -niuJit. unbe* 
träehtlichen .Verhältnisse zug^en seit, .ergiebt 
stell! aus. d^m, /während der D^lillationH^ieb'^Sf 
bibleteh;. Amman inm^. Auft gleicher Urbach iai 
es fähig, Blattsäuipe (Acidum zo6tin-icum) 
zujerzcugeiti.mn^'^ ist daher zur Bereitung einer 
Bluilaüge. anwendbar* . : ,. 

Drei Theile des ausgetrockneten und gepul- 
verten Fossils wurden mit zwei Theilen' kohlen-' 
sknren Kall, gemischt 9. und im Thontiegel . bei 
uiäfsiger Glübehkze gebrannt. Nachdem RaucK 
und Flamme nachgelassen hätten, wurde^ die 
knhlige^ Masse noch heifsriiz -Wasser geschüttet; 
wobei das auf der Sjtelle. sich bildende Ammo- 
nium sich: durch den Geruch zu erkennen gab. 
I>as in der£tltvi]^n Ltauge'noch enthaltene freie 
Kali wurde durch* Sa Izsäuri^ neutralisirt ; wobei 
sich geschwefeltes . Wassers toffgas entwickelte» 

Klaproth» Beitrage. 4ter Band. B b 



— 386. — 1 

Durch Erwärmung der Lauge wurde letztem 
■völlig hinweg gtHchafft, -und Jen« zu einet Auf- 
läsLing des oxydivten I'iisens in Salzsäure ge- 
miBchr. 'Ea bildete sich sogleich ein häufiger Nie- 
derschlag des liJausawren-Eisens, der-anfiinglich 
sich in ciunkelcs-GraFgrÜn neigte;' nach 'Verdün- 
nung- -mit mehrerm Wasser ahei' die reine dun- 
kelblaue Farbe 'annahm. 

'^ "Ufeber die Entsehung und" Bildung diesei 
Iiesojidern brennHchen Fossils läfst sich bis jetzt 
nichia 'bcstimniies angeben, Da:rs die Katur zu 
dessen Krzeugung andej's geartete Materialien an- 
gewendet haben müsse, als zu Steinkohlen, 
^Braunkolile und Torf, läfat stcji sowohl auB des- 
sen physischer, als chemischer, 'Beschaffenhell 
abnehmen. AmineUtep vcheint^iw-sicb jedoch 
an den' Torf aüzuachlieTseiit ' '■-'■ 

. . Die dem frischge gf^enen Kossil eigene elasti- 
sche Biegsamkeit, Welche, W4« schön gedacht, 
der eines mäfsig Jiärt gekocfafen Eiweifses nahe 
ikömmt, rührt wahr^heinlicU von der fein auf- 
gelöeeten Kieselerde her', die loättelst des in sich 
aufgenommenen Wassers zu der galleiiartigcn 
Consistenz beitragt.- Sei dem> Austrbokhen hin- 
dern -Aie anderweitigen mit ifaf^-^mischten Be- 
Uandtheile , dafs die Tb£ilcheii.j(Molecule8) 



* _• 
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der Kieselerde sich nicht anasiehen und körnig 
erhärten können; und solchergestalt behält 
auch das ausgetrocknete Fossil die Fähigkeiti 
im Wasser wieder: .zu eriseichen und aufSeu- 
schwellen. 
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cLxvm. 

Chemische Untersuchung 

r 
I 

des 

Riepoldsauer Mineralwassers. 



Das Mineralwasser, welches den Gegenstand 
der nachstehenden Analyse ausmacht , ent- 
springt in der Hiepoldsau, einem in derFür- 
stenbergscben Herrschaft Kinzigerthal gele« 
genen Orte, aus einem Gneuslager, am Fufse 
deS| unter dem Namen des Knlebis bekannten, 
höchsten Gebirges des mitternächtlichen Schwarz- 
waldes. ^) 

Das zur Untersuchung bestimmte Wasser ist 
daselbst, nach meiner Anweisung, in .Glasbou- 



♦) 6. Geognostische Beschreibung des Kinzi- 
gerthals etc. ^om Bergrath Selb; in den Denk- 
schriften der vaterländischen Gesellschaft 
der Aerzte und Naturforscher Schwabens 
L Bd* Tübmgen. 1805. S. 398« 
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« 

leilleii unter dem Wasserapiegel.gefuIlC: und .rciö» 
«topft worden.*} 

Zu einiger U^^CM^Jäufigen Anzeige det Bestand» 

HUeile des W.a95€rß. di^ote folgendes: • » 

. 1. Bei Oeiffdung der Flaschen , und dem 

(Ausgiefisen, i peilte es stark- mit häufigen Luft« 

l>läschen. ^ - ;. 

3. ^) Es , veräpdexte dk^, blaue Farb^ ,der 

Xiackmustinctur in RQjht<: - :: . .: * 

b) Zur .Hälfte eingekochtes Wasser Jieif 

ziicht nur die blarue Farb^iders^lb^n uiageäaderti 

sondern auch geröthetes Lackinuspapi'ef 

erhielt ^ann , i^^^ \ und n^^h ^eiue eydie.lblaue 

Farbe wiedei^^ .. :- ' t 



'5 Dieses Verfabren verfJient, allgemeiner befolgt ?m wer- 
den. Die Besorgnis« dafs' FJ ascheu, die solchetge^ 
italt gelullt worden , dem ^ Zerspringen mehr unt,er- 
-worfen sein mögten, iindet sich durch die Eriahrung 
fviderltgt. An einem der- heifsesten Tage im Julius 
1793» dem nämlichen Tage, an welchem der.Egv-? 
brunnen durch eine feierliche Taufcercinonie seinen 
jetzigen Namen des Franzenl^unnens • eirhielt , liefs ich 
la Biliner Steinkrüce unterm Spiegel des frischquel- 
lenden Wassers füllen und vcrpc'hliefsen. Sie kamen 
wohlbehalten in Berlin an, und ich fand das Wafr 
sei mit der nämlichen Mengp Kohlensäure angeschwän- 
^ert , als bei xkn an der Quelle selbst aiigestent'(m 
y ersuchen. ^-. 

B b 3 
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■ - 5- Vier KuTiikzolle Mineralwasser, mitglelchea 
Theilen Kalfcwasser gemiachc , wurde siark 
Hiilchlcbt. Öurcli zwei K. Z. Mineralwasser 
wurde die Mischung wieder völlig klar. 

4. KohlensaureH Ammcmium fiefs dai 
Was5er anfangs klar; späterhin fand sich die in- 
neier FJj($h« deBGtaHt lait^'MäCt 'iKäkeidign 
Binde belegt. 

". 5. Aetzendes Ammtini um verursachte to- 
gleich einen Niederschlag der kohlensauren Kalb 
erde; indeni es die freie Kohlensäure bindet, 
miltelst welcher jene Erde im Wasser aufgelds« 
erhalitn wird. ■ ■* 

y 6. Ka.li und Natfüm ftiltet«a, 'sowohl Im 
Itohlengesäuerten , als ätzenden Zitttande, koh- 
. lensaure Kalkerde. 

7. Sauerkleesaures Kali gab sogleich ei- 
nen Niederschlag der sauerkleesauren Kalkerde. 

g. Schwefelsaures und salpetersauref 
Silber bildete einen weifsen, am Tageslichte 
bläulicli anlaufenden, Niederschlag des salzsau- 
ren Silbers. »^ 

9. Salzsauict Baryt fällete schwefelsauren 
Baryt. 

. ip. .Essigsaures Blei bewirkte einen häufi' 
gen Niederschlag des schwefelsauren Bleies. 



^ 39t — 
. 11 .* ä) G a 1 1 ä^p f e 1 p"u 1 V c r^ lieft das Waswl 

Uiigefäibt. r:.:-). ) -; :; 

3) AHich hinzügetropfte geiilige Galli 
äpfeltiiictiir»bewirkte sogleifch kein^ l'iftibutig. 
Nach einigen ^ubdefi fing jedoch das Wasset 
Von oben an ^ eichr Utahlgrün zu färben , und mit 
einem* bunte» 'ÄÄntchen sich -zu. .überzieheiH 
Da jedoch die Galläpfeltinctur die nämliche Er- 
idifchiung fa«t Iri jedetai tt>hen , gemeinen Brun« 
nenw^sser Vei^hkt^ ^O'kann i^ldh« ku keinet 
Allzeige eines bestitnmba Jen Elkengehalts dienern 
- • Oh nüfi'^^ich- diese» MineraltfSilisor an ^er 
Quelle selbst allerdings Eisen e^^hält-, so' ver^ 
bleibt es jedoch 'darm nicht fortdauernd .iiufgelöi 
set, sondern das Eitenoxyd setzt sich an die izi^ 
iiere Flacher und dfeh Boden der Flaschen ab; 
we solches bei mehfern Säuerbrütiri^ d^Eall ietl 

Zur Auffindung« des Vtrhältnisses der f r e i e«l 
Kohlensäure/ womit dieses Mineralwasser sö 
reichlich angeschwängert ist, -wurden lo ICubik^ 
zolle desselben in; eine, mit dem Quecksilber- 
Gas • Apparate verbundene TubuUtretörte von; 
i6^ K. Z. Inhalt eingelegt, und bis zum starken 
Kochen erhitzt. l>as gesammelte Gaar nahm, i^cb 
der Abkühlung, den Kaum von i;(9 K, Z. eim 
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Hievon wurden, durch Kaltwaaser ijj K. Z. 
unter Erzeugung einer angemessenen Menge kot 
lenaaurer Kalkerde, absorbirt," so dafs blofs die 
den :übrigen Baum der Reione erfüllt gehabte* 
fi| K. Z. gemeiner I.uTt übiig blieben. 

loo K. Z, dieses IvItneralwJissers enllialtes 
demnach 155. K. %, freiä-JColilQj^&äure. 

.C- .. ■■ • Oi •■- 

a) Zur BeEtimmung der fixen Bestand* 
theile des :Wa«flers, : und defeh, Verhältnis«, 
wurdwi a iPfLiMd.CaaC Unzeji). desselben in einer 
Porzelanscbale im . Saiidbade gdlinde bis zur 
Trockne abgedampft. Die Kohlensäure entwich-ifl 
unzähligen Bläschen, und di,e:sicli ausscheiden- 
de Erde erschien, völlig weift.; ., . .\ 

Ä) Der; Uockne Eückstand" wog. 190 Grani 
"Sd ward«;, iQit .Weingeist .Mbet'g.«ss«rt, :2>ef- da- 
Yon wieder abgesonderte Weingeist hatte blofi 
cin£D geringen Theii salzsdUFes .N^uli aufge- 
nommen , wfilches nach dessen Veiidtisstung ^ie; 
der erhalten wurde. . .-, 

, c) Der Rückstand wurde hierauf' in Wasser 
auFgelüset, und die zurückbleibende Srde ans« 
gelaugt und getrocknet. Sie wog'gb Gran. In 
aekwa^her Sslpetersäure lösete sie sich unter Auf- 
farausiäD attf t ibtp. auf 3. Gran eines lockern Bück* 
Stande 
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Stands, der meistens in Kieselerde bestsnd; 
Die salpetersaure Auflösung ururde durch Icoli* 
lensaures Natrum zersetzt. Der ausgesüfste und 
getrocknetie Niederschlag n)it verdünnter Schwer 
feisäure bis zu einiger Uebersättigung neutral!* 
sirt, bildete schwefelsaure Kaikerde. Nachdem 
die voriraltende Schwefelsäure durch kohlensaure 
Kalkerde abgestumpft worden» wurde die Mi- 
schung abgeraucht, die trockne Masse zerrieben^ 
und mit wenigem Wasser ausgelaugt. Dieser 
wurdet nach Absonderung der sich* noch anfin,* 
denden, . wenigen .schwefelsauren Kaikerde, aa 
der freien Luft eingetrocknet, und hinterllefs 
5 -Gran Bittersalz, welche % Gran kohlensaure 
Talk erde anzeigen, Nach Abzug derselben^ 
und jenes kieselerdigen Bückstandes, bestimmt 
sich der Gehalt der kohlensauren Kalkerde 
zu Si Gran. 

4) In der .salinischen Auflösung (c) praedo« 
minirte freies Natrum, jedoch nur in so gerin- 

» 

ger Menge, dafs 6\' Tropfen einer verdünntet^ 
Salpetersäure schon hinreichten, es zu neutrali- 
sixen« 30 Tropfen eben dieser Säure bedurftiedL 
zur Neutralisirung 10 Gran trodknes Jcohleiisau' 
res Natrum; mith^ fanden sich durch jene 6 

XJftproth* B«!trif«, 4ter1}»id. ^ ^. 
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Tropfen !i Gran tr.ocKnea kohlen/sauircsN»» 
V?um angezeigt, ^ ^-^ 

r 

e) Die Flüssigkeit vnitAe nun durch faIpet6^ ' 
"^ saures Silber gefällt. Ji^^ entstandene salzsauie 
Silber wog \%\ Gran, welche ^das Product von . 
J Gran salzsaüren NatVum sihd, 

/) In der Auflösung wat jetzt nur noA- 
schwefelsaures Natrum enthalten» Um dessen 
Menge zu bestimmen, wurde sie; nrit, aufgelose^ 
tem essigsauren Baryte versetzt Der dadurch 
entstandene Niederschlag des achwefeltfauren Ba^ 
ryts wog, ausgesüfst und scharf getrocknet, 158 
Gran; welche 95 Gran trocknes schwefel- 
saures Natrum anzeigen. 

^) Um endlich noch den, aus dem Wasser 
sich abgesetzten, Eisengehalt aufzufinden, ?*^^' 
^e in jede der 5 Glasbouteillen ,* in welchen jene 
8 Pfund Mineralwasser enthalten gewesen, so- 
viel schwache Salpetersäure gethan , als nöthig 
war, das darin sich atigesetzte zarte Elsenoxyd 
. aufzulösen. Die gesammelte salpetersaure Flüs- 
sigkeit durch ätzendes Ammonium gefällt, gaV 
% Gran Eisenoxyd. 

Dlesemnach sind in 8 Pfunden, oder XS8 
Unzen, des Jliepoldsauer Mineralwassers entha]- 
ten ? ' . - 



— 395 — 

t'rockne« schwefelsaures Natrum gsGran, 
(oder im'krystallisirten "Zustande aa i^ Gr.) 

tracknes salrtaures Natrum . 5 — 

trocknCs "kohlensaures Natrum . a — • 
(oder im krystallisirten Zustande 5^ Gr.) 

kohlensaure Ka'lkerde . ' . . gi — 

Izohlensaure Talkerde • . • 2 •*-> 

SSiaenoxjd • « — * 

Kieselerde etc. • • . . * •3-— 

188 Gran. 
Kohlensäure . - • • » • 33aK.Z» 

■ 

Aus diesem Mineralwasser wird gegenwärtig ^ 
das schwefelsaure Natrum» oder das Glaubersalz, 
tlurch Versieden , nachdem es zuvor durch zwei 
Gradierhäuser concentrlrt worden, im Grofsen^ 
" gewonnen. 

Anmerkung. Der nachtheilig scheinende Um- 
stand, den dieses Minerah^rasser mit 'mehrem 
alkalischen Stahlbrunncn gemein hat , dafs es 
y seinen Eisengehalt in den damit gefüllten Fla» 
sehen absetzt, läfst sich bei diesem, an Kohlen- 
säure so. reichen, Wasser sehr leicht und gut 
Verbessern, 



» i 



Will man aämlich dieses, oder eines äbmlL 
chen stark kohlengesäuerteu, Wassers kurxtiäfsig 
aU eines Stahlwassers sich bedienen t . so ist dazu 
nichts weiter erforderlich, als, eini^ Stunden 
vor dem Gebrauche, in die Flaschen ein Paar 
Enden blanken EisendratK von' einigen Zollen 
Länge, unter sctineUer \yiedexver8chliersung der 
Flaschen, zu bringen. Das gegenwärtige Mine- 
raljurasser fand sich solchergestalt schon nach ei- 
ner Stunde mit Eisen so reichlic^^ • angeschwäu- 
gert, dafs Galläpfeltinctur es sogleich pürpiirroth 
vfärbte, und Galläpfelpulver einen häufigen pur- 

\ ... 

pürfacbenen Niederschlag veursachte. 



Ende des vierten Bandes. 
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